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POLITIK
Warschau: Der sowjetische Au-
ßenministerSchewardnadse ist zu
einem „Freundschaftsbesuch“ in
Polen emgctroffen; außerdem ist

noch in dieser Woche ein Außen-
mimstertreffen des Warschauer
Paktes in Warschau geplant
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Messe: Äußerst zufrieden hat sich

Bundeswirtschaftsminister Ban-
gemann (Foto) über den Stand der
innerdeutschen Beziehungen ge-

äußert: „Ich glaube, daß wir auf
gutem Wege sind.“ Er sprach auf
der Leipziger Messe mit SED-
Politbüro-Mitgüed Mittag und

HDDRg-AufienhflndeTsmimstAr

Süffle. (S. 10 und ID

Tarife; In sieben Tariffeebieten

der Metallindustrie wurden die

Verhandlungen über höhere Loh-
ne und Gehälter eröffnet Die IG
Metall verlangt Emkommensver-
besserungen zwischen sechs und
7.1 Prozent

Deutschlandlied; Weil eine Leh-
rerin in Baden-Württemberg ihre

Schüler alle drei Strophen der
Hymne hatte lernen lassen, gibt es
eine Auseinandersetzung zwi-

schen SPD und Kultusminister
Mayer-Vorfelder. Der Minister.

Die Lehrerin handelte korrekt die

beiden ersten Strophen müssen
im Unterricht in den richtigen hi-

storischen Rahmen gestellt wer-
den. (S. 4)

Entwicklungshilfe: Die Indu-
strienationen sollten ihreentwick-
lungspolitischen Kooperationen
mit den Ländern der Dritten Welt
fortsetzen, dabei aberunprodukti-
ve Investitionen vor allem aufso-
zialem Sektor vermeiden. Das ist

ein Fazit einer Experten-Anhö-
rung im Bundestag.

Sleveking tot: Der frühere Ham-
burgerBürgermeister- „ein Mann
des Ausgleichs“ - istim Altervon
89 Jahren gestorben. (S. 4)

Abgesetzt: Zum zweiten Mal bin-

nen 14 Tagen haben sich zehn
TeilnehmereinerReisegruppeaus
der CSSR während einesBesuchs
in München von ihrer Gruppe ab-

gesetzt. Drei von ihnen beantrag-

ten bislang politisches AsyL

Albanien: Die Schweizer Flugge-

sellschaft Swisaair will im April

die albanische Hauptstadt Tirana
anfriegen. Ein Luftveikehrsab-

kommen ist unterzeichnet, aller-

dings noch nicht ratifiziert.

HEUTE IN DER WELT
Frankreich nach der Wahl

Nach fünf Jahren Sozialismus wählte Frankreich den Wechsel.
Die bürgerlichen Parteien erhielten die Mehrheit Die WELT
beleuchtet in Reportagen und Analysen den Ausgang und die

Auswirkungen derWahlen. Seite 3

Afghanisches Tagebuch
Mehrere Monate lang leistete im vergangenenJahr die Bonner
Krankenschwester Maria Müller in Afghanistan Widerstands-
kämpfern medizinische Hilfe. Die WELT veröffentlicht Aus-
züge aus ihrem Tagebuch. Seite 5

WIRTSCHAFT
ZwangsventefgeniiigieB: Die
HypnHu»T»nhawln»n registrieren

eine mnphmwute Zahl von
Zwangsversteigerungen. Man be-

fürchtet, daß sich die Zahl der un-

ter den Hammer kommenden
Häuser und Wohnungen aufdem
derzeitigen Niveau halten wird.

Ehescheidungen und Arbeitslo-

sigkeit werden als Hauptgründe
genannt (5. 13)

Sdmb: Bankkunden müssen
vom 1. Juli an darüber informiert

werden, welche Daten zu wel-

chem ZweckvonKreditinstituten

an die Schutzgemeänschaft für all-

gemeine Kreditsicherung (Schü-

fe) weitergegeben werden. (S. 11)

Börse: Gut behauptet starteten

dfe Aktienmärkte in die neueWo-
che. Am Rentenmazkt war die

Tendenz freundlich. WELT-Akti-
enuidex 294,39 (293,08). BHF-Ren-
tenindex 107,233 (107,166). BHF-
Perfonnance Index 103,433

(103350). Dollar-Mittelkurs 2,2468

(2,2598) Mark. Goldpreis je Prin-

unze 349^0 (348,00) Dollar.

£
290 äm

0*%

(

i
f

_

280
r r

AM
iSB

ta

[1

K— —

27D_ _ L
«L H 1Z UHU VLB 2L 2L
Uwtt

KULTUR
Beyme: Seine erste neugeschaffe-

ne Inszenierungsarbeit in Essen

ist ein zweiteiliges .Antikenpro-

jekt“ - „Iphigenie in Aulis“ von

Schiller („übersetzt aus dem Eu-

ripides“) und »Die Troierinnen“

von Euripides. (S. 20)

Fresken: Pop-Parben statt Patina;

die Restaurierung der Fresken

von Michelangelo in der Sixtini-

schen Kapelle von Rom schreitet

voran. Der erste Eindruck ist

überwältigend. Doch: War Patina

des Künstlers Absicht? (S. 21)

SPORT
Fußball: Das Rückspiel im Euro-

Bayer Uerdingen und Dynamo
Dresden (Hinspiel 0:2) wird mor-

gen von 20.15 Uhr an im ZDF
übertragen; um 22.15 Auschnitte

des Spiels Anderlecht-München.

Eiskunstlauf Bei der Weltmei-

sterschaft führt nach der Pflicht

Alexander Fadejew (0,6 Punkte)

aus der UdSSR vor dem Tsche-

choslowaken Jozef Sabovdk (1,2)

und dem Stuttgarter Heiko Fi-

scher mit 13 Punkte. (S. 8)

AUS ALLER WELT
Surfen: Was Wimbledon für die

Tennisfens ist, das ist die berühm-

te „North Shore“ von Oahu um
diese Jahreszeit für die Welt des

Surfing. Wenn sich die von den

Winterstuxmen im Nordpazifik

auffeeworfene Dünung an dieser

ungeschützten Küste bricht, wird

der vier Kilometer lange Ab-

schnitt zwischenWaimeaBayund
Sunset Beach zum Mekka der

Surfer. (S. 22)

Attentat? Bei eim»r Explosion in

einem Höchstgeschwindigkeits-

zug vom Typ TGV südlidi von

Paris sind gestern am späten

Nachmittagnachersten Berichten

zwei Personen schwer und weite-

re sieben leicht verletzt worden.

Die Polizei schloß nicht aus, daß

es sich um ein Attentat gehandelt

haben konnte Details wurden zu-

nächst nicht bekannt

Leserbriefe und Personalien

Umwelt - Forschung-Technik

Femsehen
Wetter; Weiterhin mild

Seite 6

Seite 7

Seite 20

Seite 22

Mitterrand muß entscheiden.

Bürgerliche fordern den Sieg ein
Fabius bietet Rücktritt an I Moskau spricht von Kampagne gegen die KPF

DW. Paris

Das von Giscardisten

(UDF) und Gaullisten (RFR) bean-

sprucht nach seinem Wahlsieg - mit

Höfe einiger Abgeordneter kleinerer

konservativer Parteien erreichte es

die absolute Mehrheit - das Amt des

Premierministers. Im Anschluß an
ein gemeinsames Treffen veröffent-

lichten die Führer von UDF und
RFR, Jean Lecanuet und Jacques
ChTrw, gestern ein Kommunique, io

dem sie ihren Regierungsanspruch
betonen. Die Franzosen hätten sich

für eine neue PartnmontgmAhrheit
ausgesprochen und damit eine neue

Politik befürwortet, die nur von ei-

nem Preademnipister und einer Re-
gierung durchgesetzt werden könne,

die ohne Kompromisse oder Konzes-

sionen die Ziele der gemeinsamen
Wahlplattform von UDF und RPR
verwirklichten.

Bereitsam Morgen hatte deramtie-

rende Premierminister Laurent Fa-

bius nach einen Treffen mit Präsi-

dent Mitterrand seinen Rücktritt an-

geboten. In einer Erklärung heißt es:

„Ich stehe zu Huer Verfügung, um

den Rücktritt meiner Regierung in

dem MnmwTf efagureichen, den Sie

für opportun haben.“

Ei"PTi deutlicheren Sieg des bür-

gerlichen Lagers hat möglicherweise
auch die ultrarecbte Nationale Front
von Jean-Marie Le Pen vereitelt, die

auf 9,7 Prozent kam und damit eben-

so wie die Kommunisten 34 Sitze er-

reichte.

Die Sozialisten bleiben trotz des
Verlustes der 1981 errungenen abso-

luten Mehrheit mit über 30 Prozent

der Stimmen stärksteFraktion in der
WatiftnaK?f«T«3»mm1nng Dies Wurde
auch von dem zur UDF gehörenden
früheren Premierminister Raymond
Barre als „unzweifelhafter Sieg der
Sozialisten* anerkannt

Frangois Mitterrand wird der erste

Präsident in der 1958 von General

Charles de Gaulle gegründeten V.

Republik sein, der mit einem Pre-

mierminister aus dm Reihen der

Opposition Zusammenarbeiten muß.
Wen er als neuen Premier benennen
wird, ist allerdings weiterhin offen.

Obwohl sich Barre vor den Wahlen
gegen die „Kohabitation“ eines rech-

ten Premiers mit dem sozialistischen

Präsidenten ausgesprochen hatte,

versprach er gestern, nichts zu unter-

nehmen, was in irgendeinerWeise der
neuen Mehrheit schaden könnte.

Der CSU-Vorsitzende Franz Josef

Strauß wertete das Wahlergebnis als

„klare Absage“ an den Sozialismus.

Dieser h?tv» fi<»h als unfähig erwie-

sen, „die Probleme unserer Zeit zu
begreifen oder gar zu lösen“, schrieb

Strauß an Jacques Chirac.

Auch nadr der Niederlage derfran-
zösischen Sozialisten erwartet die

SPD nach Ansicht ihres Geschäfts-

führers Peter Glotz eine Fortsetzung

der bisherigen Außen- und Sicher-

beitspolitik des Landes. Glotz ver-

wies dabei aufdie Rieht)inienkompe-
tenz des Präsidenten.

Die sowjetischen Medien haben
das schlecht» Abschneiden der Kom-
munistischen ParteiFrankreichs- sie

erreichte nur 9,8 Prozent - als Folge

einer von allen Seiten entfesselten

Kampagne emgestuft. Für die KPF
ist das Ergebnis das schlechteste seit

50 Jahren. Sie erlitt auch starke Ver-

luste in ihren Hochburgen.

DERKOMMENTAR

Gute Nachbarn
PETER GILLIES

d;

Empörung über „DDR“-Lauschangriff
Spionagesender In Telefonzelle an der Mauer / Kontrollpunkte werden jetzt überprüft

ü

er ungehinderte Informa-

tionsfluß über Grenzen hin-

weg ist unbestritten ein wichtiger

Teü entspannter Politik. Die Stei-

gerungsform ist die drahtlose, wie
sie jetzt der östliche Staatssicher-

heitsdienst erfolgreich praktizier-

te: Telefonzellen in Berlin-West

wurden heimlich mit elektroni-

schen Wanzen bestückt Wer dem
Arbeiter-und Bauemparadiesent-
ronnen war und flugs zur näch-
sten westlichen Telefonzelle eilte,

um endlich frei von derLeberweg
zu sprechen, wurdevonden Gren-

zern belauscht-eine wahrhaft un-
übertroffene Verwirklichung der

Schlußakte von Helsinki (Korb
drei).

Sicher waren die Gespräche
aufschlußreich für die Lauscher
an derMauer, dürften sie doch mit
mawrhAn peinlichen Wahrheiten

konfrontiert worden sein. Ande-
rerseits freien dabei sicherlich

viele Kontakte, Adressen und De-

tails an, die dem östlichen Uber-

wachungssystem sehr nützlich

waren - und das über Jahre hin-

weg. Eine perfekte Richtfunk-

strecke aus dem demokratischen

Rechtsstaat - was kann ein

„Kundschafter des Friedens“

mehr wollen?

Im freien Teil Deutschlands

wird unterdes in herzbewegender
Weise über die Gefahren des

„Überwachungsstaates“ debat-

tiert, vor allgegenwärtiger

Ausspähung und vor dem gläser-

nen Menschen gewarnt Gegen-
über den Profis von drüben han-

delt es sich hierorts um schieren

Dilettantismus. Unterdes ver-

nimmt man aus Leipzig; daß das

deutsch-deutsche Verhältnis auf

gute Nachbarschaft angelegt sei

Daß Nachbarn damit rechnen
müssen, daß andere „Nachbarn*
auf sie schießen, gehört fest zur

Normalität, die Belauschung von
der Telefonzelle nunmehr auch.

S o nimmt denn die „Entspan-

nungspolitikH merkwürdige

Umwege. Der Werbespruch der

Deutschen Bundespost „Damit
wir in Verbindung bleiben“ erhält

eine neue Deutung. Sollte uns in

diesem Jahr ein wichtiger Besu-

cher ins Haus stehen, ist sie gut

beraten, die Telefonzellen vorher

wanzenrein zu fegen -jene in Wie-

belskirchen ausdrücklich einge-

schlossen.

H.-R. KARUTZ, Beriin/Bomt

Nach einer perfekten Lausch-Ak-

tfon li
n|)B‘‘^»hMwiHipn!diK an

der Berliner Sektoiengrenze warnte

der Staatsschutzjetzt »np Bundeslän-
der: Sie sollen sämtliche Telefonzel-

len nahe den Kontrollpunkten auf

westlicher Seite überprüfen. In Ber-

lin fanden sich in zwei Zellen ausge-

klügelte Mini-Sender, die Gespräche
und die angewähltenTelefonummem
- in West und Ost - aufarichneten.

Die „DDR“ wollte auf diese Weise

offenbar auch versuchen, mitunter

von grenznahen Zellen geführte Ge-

spräche von Mitarbeitern der Ständi-

gen Vertretung Bonns und ihrer An-
gehörigen „aj^fimfang^n*-

- ' Die alarmierende Aktion, die

erwärmten deutsch-deutschen Ver-

hältnis zuwiderlauft, flogam Freitag

bei Wartungsarbeiten an einer Zelle

am Übergang Bomholmer Straße im
BezirkWedding auf; Post-Trupps ent-

deckten zwischen Apparat und Au-
ßenwand einenkomplettenM3ni-Sen-
den JDas Ding bestand aus westli-

chen Bauteilen und war von Exper-

ten vorzüglich zusazpmengebaut wor-

den. Es handpit sieh dabei umMaßar-
beit, nichtum ein Serienprodukt. Die

gen war optimal - als ob der andere

nur tun die Ecke stünde“, schilderte

Innensenator Heinrich Lummers

Sprecher Hans BSrirenbeulderWELT
mehrere Details.

Die .DDR“-Lauscher sendeten auf

der Frequenz 73,1 Megahertz, ergab

sichim Labor desVerfassungsschutz-
amtes. „Die Sender sind eindeutig

von DDRrSeäe installiert worden“,

stellte Lummers Sprecher fest Die

Geräte besaßen «ne Strahlkraft von
rund 3000 Metern - nach Ost-Berlin

hinein. „Beide Zellen, in denen wir

Sender v fenden, stehen direkt im
BlickfeldderWachtürme drüben“, er-

gänzte Lummers Sprecher.

Vermutlich legte es der Staatssi-

ch»rhi»itgdiMist bä seiner Operation

vorallen daraufan, Gespräche priva-

ten oder sogar dienstlichen Inhalts

von Mitarbeitern de Bonner Vertre-

tung mitsrhneiden zu können. Vor
allem der Übergang Invalidenstraße

liegt verführerisch nahe an dem vom
Stasi elektronisch voll „angezapften“

Dienstgebäude an der Hannover-

schen Straße.

Aber die Bonner Vertreter waren
sich der Gefahr offenbar stets be-

wußt „Schon zur Zeit von Günter
Gans sagte HptSlaatesricTPtar bei efli-

genAnrufenimmerzu uns: Aberseid

nicht so blöd, von der ersten Zelle

hinter der Grenze aus zu telefonie-

ren“, berichtete ein früherer Bedien-

steter der WELT.

Nach überraschenden Funden
observierte der Staatsschutz 48 Stun-

den beide Zellen — vergebens.

Die Sender sprangen an, sobald der

Hörer »hgmnmmm wurde: „Durch
die Wählimpulse, die notiert wurden,
kannte die DDR-Seitejede angewähl-

te Nummer im Westen oder Osten

und konnte daraus ihre Schlüsse über
Kontakte riehen“, sagte derSprecher.

Inzwischen ermittelt derStaatsschlitz

wegen „gehpimriienstlicher Agenten-

tätigkeit“. Denn die Installateure

müssen sich als West-Postler verklei-

det haben.

Reagan kämpft um Anklage im
„Contra“-Hiife Mordfall Palme

Blüm: Preise für Arzneimittel senken
EHUjahrssftzong der Konzertierten Aktion im Gesundheitswesen/ÖTV gegen Bettenabbau

HEINZHECK, Bonn
Bundesaiheitsminister Norbert

Blüm hat an die pharmazeutische In-

dustrie appelliert, Freisdisriplin zu
üben. Auf der Frühjahrssitzuag der
Konzertierten Aktion im Gesund-
heitswesen erklärte Blüm gestern in

Bonn, entscheidend für den Erfolg

dieser Veranstaltung werde die weite-

re Entwicklung beiden Arzneimittel-,

Krenkpnhflnfr. sowie HßÜ- pnd Hflfe-

mjHf*Tfrnatfip sein.

rfch erwarte von der pharmazeuti-
schen Industrie jetzt eine strikte

Freisdisziplin“, betonte Blum. „Fir-

men, die ihre Arzneimittelpreise in

den vergangenen Monaten erhöht ha-

ben, müssen ihr Preisverhalten korri-

gieren. Sie sollten dem Beispielande-

rer Wirtschaftsbereiche folgen, in de-

nen Preissenkungen durchausan der
Tagesordnung sind.“

Seit Oktober 1985 seien die Erzeu-

gerpreise insgesamt um 0,7 Prozent

gesunken, die Arzneimittelpreise da-

gegen um 0£ Prozent gestiegen. Fir-

men, die diese Entwicklung zu ver-

antworten batten, erwiesen der phar-

Unmut in Polen

über Preiserhöhung
DW.Wandwn

hi Danzig (Gdansk) ist es zu Pro-

testdemonstrationen gegen die am
Samstag bekanntgegebene Erhöhung
der Lebensmittelpreise in Polen ge-

kommen. Nach Augenzeugraberich-

ten riefen die Maischen „Nieder mit

den Preisen" und sangen ein Lied zu

Ehren vonArbeiterführerLech Wale-

sa. Die Anzahl derTeilnehmerwurde
sehrunterschiedlich mit 1000 bis3000

angegeben. Zu Gewalttätigkeiten

kam es nicht.

In Podkowa Lesna bei Warschau

haben am Sonntag sechs Frauen in

einer Kirche einen emwöchi^n Hun-
gerstreik begonnen. Sie wollen damit

gpgpn die Tnhaftijjning von minde-

stens sechs Anhängern der Pazifi-

stenbewegung „Frieden und Frei-

heit*' protestieren, die rieh vagem,
den Ed auf die Volksrepublik und

die Treue zur Sowjetunion zu schwö-

ren. .

Setten 2ond 5: Weitere Beiträge

mazeutischen Industrie insgesamt

und der Glaubwürdigkeit ihres Bun-
desverbandes einen „Bärendienst“.
Blum hatte zuvor daran erinnert, daß
der Bundesverband seine Mitglieder

im Oktober 1985 aufgefordert hatte,

die Preise „ab sofort für die Dauer
von zwei Jahren festzuschreiben“.

Die Spitzenverbände der gesetzli-

chen KranlrAnlrascAn hatten bereits

am vergangenen Donnerstag die Ge-
fahr weiterer Beitragssatzerhöhun-

gen beschworen. 1985 verbuchten sie

ein Defizit von rund 2,4 Milliarden

Mark, obwohl ihre Einnahmen auf-

grund erhöhter Beitragssätze um 6,4

Mflliarden Mark gestiegen waren.

Die Leistungsträger im Gesund-
heitswesen - Vertreter der Ärzte,

Krankenhäuser. Apotheker und der

phannaaartischen Industrie -forder-

ten aufdar gestrigen Sitzungden Ge-
setzgeber auf, dafür Sorge zu tragen,

daß der gesetzlichen Krankenversi-

cherung nicht ständig neue versiehe^

rungsfremde Belastungen auferlegt

würden, von denen eine erneute Stei-

gerung der Beitragssätze drohe.

Budapest: Polizei

gegen Studenten
cgs.Wien

Fim» nipht genehmigte Demonstra-

tionvon etwa 700 Menschen ist durch
die ungarische Polizei In Budapest

aufgelöst Worden. Studenten und an-

dere junge Leute marschierten nach
Finte pfn<>r offiziellen Gedenk-

feier anläßlich des 15. März - des

Jahrestages der ungarischen Revolu-

tion von 1848 -vom Nationalmuseum
mm Donau&orso. Mit rot-weiß-gru-

nen ungarischen Nationalfahnen, pa-

triotischen Liedern und mit dem Re-

zitieren des berühmten Gedichts von

Sandor Petofi „Ungarn, steht auf!“

zogen die Studenten zum Petöfi-

Denkmal, von dem aus 1956 der

Volksaufstand begann. Als zwei Per-

sonen von der Polizei festgenommen

wurden, kam es zu Protesten und zu
einem Sitzstreik.

Zahlreichen Ungarn, die auf der

Kettenbrücke an der Donau demon-

strierten, wurden von der Polizei die

Personalausweise weggenommen.

Sie betonten, „daß sich die Ge-
sundheitspolitik nicht weiterhin na-

hezu aiiK«M-h!teß?ich an mrirtefhaftli-

pHati nprt finantpnljtia’hftn Daten nri.

entieren kann“. Vielmehr müsse sie

sich, wie in der Reichsversicherungs-

ordnung festgelegt „anden in ständi-

ger Entwicklung befindlichen medi-

zinischen und deznographischen Ge-
gehenkelten ausriebten“. DieKonzer*«^ ^
tierte Aktion müsse es als ihre „be-

sondere Aufgabe ansehen, endlich

diesem Auftrag gerecht zu werden“.

DW. Washington
Vier Tage vor der Abstimmung des

Repräsentantenhauses über die 100-

Mininrer).T>ftllar TTilfa (Qr rfte Anti
sanriinisten m Nicaragua hat US-Prä-

sident Reagan sich mit seinpm Anlie-

gen direkt an dasamerikanischeVolk
gewandt Reagan: Die Hilfe für die

„Contras“ solle verhindern, Haft die

„Sowjetunion <»™»n Brückenkopf in

Nordamerika“ errichten könne. Die

USAwürden nicht nurvon Nicaragua
bedroht, sondern auch vonjenen, die

Nicaragua als Platz für ihren Kampf
gegen dieUSA benutzten.

Biedenkopf trägt

Kompromiß mit
DW.Bonn

Vier Tage vor der Verabschiedung

m Bundestag steht fest* daß derKoa-
litionskompromiß zur Änderung des

Paragraphen 116 AFG nicht mehr ge-

ändert werden wird. DieFDP sperrte

rieh erfolgreich gegen alle Versuche,

doch noch Änderungen an der Neu-
fassung vorzunehmen. Der nord-

ihein-westfalische CDU-Vorritzende
Biedenkopf; der am Wochenende
noch eine Abänderung gefordert hat-

te, signalisierte inzwischen seine Zu-
stimmung zu dem Gesetzentwurf

DW. Stockholm

Die schwedische Polizei hat ge-

stern Anklage gegen einen 32jahrigen

Mann erhoben, derim Verdacht steht;

an der Ermordung des Ministerpräsi-

denten Olof Palme beteiligt gewesen

zu sein. Der Verdächtigte, der seit

Mittwoch in Polizeigewahrsam ist,

hat für den Abend, an dem der Mord
geschah, kein lückenloses Alibi. Die
Rechtsanwälte des Festgenomme-
npn, vermutlich ein Lehrer, haben ih-

ren Mandanten als ninpn Gegner der

Politik Palmes geschildert, der Angst
vor dem Kommunismus habe.

SDI-Gespräche
unter Zeitdruck

DW.Bonn
Die Gesprächsserie über eine Ber

teiligung deutscher Unternehmenam
US-Forschungsprogramm für ein

Raketenabwehreystem im Weltraum
(5DD und über die deutsch-amerika-

nische technologische Zusammenar-
beit geht weiter. Regierungssprecher

Ost ließ gestern offen, ob die Ver-

handlungen mit den USA noch vor

Ostern abgeschlossen werden kön-

nen. Ursprünglich war vorgesehen,

die Verhandlungen bis zu diesem Ter-

min zum Abschluß zu bringen.

Sowjets bauen Papst besucht

neue Raumschiffe erstmals Synagoge

Die Lander forderte Blüm auf, den
nötigen Bettenabbau in den Kranken-
häusern zu betreiben. Hier rieht der

Minister eine „entscheidendeBewäh-
rungsprobe“. Die Selbstverwaltung
müsse die Instrumente nutzen, die sie

mitdemneuen KranlrenhausfirianTi fr.

rungsgesetz und dm- Bundespflege-
satzverordnung erhalten habe. Gegen
den Bettenabbau hat riefe die ÖTV
gewandt Sparaktionen und Lei-

afamgfiAinarhrawlmngan vefbeMBtEP
die Kostensituation im Gesundheits-
wesen nicht

SPD-Abgrenzung
zu Kommunisten

DW.Moskau
Tür dfe ' bemannte sowjetische

Raumfahrt ist wiy» neue Raumschiff-

Generation entwickeleworden. Die
Parteileitung „Prawda“ meldete ge-

stern, ein neues Raumschiff werde
das Modell Sojus abläsen. Dieses

wird unter ständiger Weiterentwick-

lung seit 2967 in der sowjetischen

Weltraumfahrt verwendet Ohne nä-

here Einzelheiten zu nennen heißt es,

für das neue Weltraumlabor „Mir“

werde jetzt auch eine neue Genera-

tion von Transportern gebraucht

DW. Rom
Papst Johannes Paul IL wird am

13. April dieSynagoge von Rom besu-

chen. Es handelt sich um den ersten

Besuch eines Oberhauptes der katho-

lischen Kirche in einem jüdischen

Gotteshaus, obwohl Papst Johannes
Paul und seine Vorgänger zahlreiche

Kontakte mit jüdischen Gemeinden
gehabt haben. Der Vatikan hat den
Staat Israel anerkannt, unterhält aber

vor allem wegen des Jerusalem-Pro-

blems keine diplomatischen Bezie-

hungen zu Israel

In der Cherut-Partei droht
Shamir die Entmachtung
Mehrheit der Mitglieder steht hinter Levy nnd Sharon

DW.Bonn
DerSPD-Vorsitzende Willy Brandt

h«t auf emer Veranstaltung yeirw»r

Partei zum 40. Jahrestagder Zwangs-^ ; 5P“
VereinigungvonKPDundSPD indeK 'Diskussionen über

Sowjetzone die UnvereinbarkeitVon
Sozialdemokratie und . Kommunis-
mus nntepjfrit>fren flit>i>h7i»ifig be-

tonte er, daß Sozialdemokraten nicht

aus Betriebsräten oder Initiativen der

Friedensbewegung und des Umwelt-
schutzes davonlaufen sollten, weil

dort Kommunisten beteiligt seien.

Für ihn sei die Sicherung des Frie-

dens wichtiger als der Streit um
Theorien. Er empfehle aber seiner

Partei, sich nur an Aktionen zu betei-

ligen, bei denen die Auffassungen der

Sozialdemokraten zur Geltung kä-

men. Brandt wandte sch gleichzeitig

gegen eine deklamatorische Men-

schenrechtedebatte.' Die Oppositio-

nellen in Osteuropa müßten darauf

hingewiesen werden, „daß wirunsere

Politik in ihrer voraussichtlichen

Wirkung auszurichten haben“.

EPHRAIM LAHAV, Jerusalem
Ariel Sharon und David Levy, die

zwei starken Männer in der Cherut-

Bewegung, wollen Vizepremier Yitz-

hakShamir nnminplT die Führung der
Partei belassen, ihn aber faktisch ent-

maphten./Dies zeichnet sich in den
eine mögliche

Fortsetzung des Parteitags ab, der in

der vergangenen Woche warh pim»pr>

Eklat abgebrochen wurde.

Shamir möchte an der derzeitigen

Situation nichts ändern und eine

neue Sitzung erst Anfang nächsten

Jahres abhalten. Bis dahm, meint er,

sollten alle Parteigremien wie Sekre-

tariat und Zentralkomitee weiter be-

stehen und er selbst Chef der Bewe-
gung bleiben (mit Menachem Begin

als nominellem Vorsitzenden}.

Dieser Anricht widersetzen sich

David Levy und Ariel Sharon. Zu-

sammen können beide ohne weiteres

pinp Stimmenmehrheit erzielen. Sha-

ron hat nun einen Schlichtungsplan

entworfen, der ein Triumvirat zur

Führung der Partei vorsieht Nach
diesem Plan soll Shamir die freiwer-

dende Stelle Begins als Vorsitzender

der Bewegung übernehmen Er wür-

de auch, wie schon früher bestimmt,

Shimon Peres als Premierminister in

der Regierung nach der im Koalxti-

onsabkommen vorgesehenen Rota-

tion ablösen.

In derBewegung selbst würde Sha-

mir allerdings eine bloße Repräsenta-

tionsfigur sein. Denn David Levy soll

dann den Vorsitz der Parteileitung

übernehmen und Sharon seihst den
Vorritz des Zentralkomitees.

Letzteres ist' von großer Bedeu-
tung, denn es bestimmt die B^ncQda-
tenliste für die nächsten Kriessetwäb-

len (in der zweiten Hälfte 1988) und
auch den Kandidaten für daSjÄmi des
Premierminister, für den föMfaß
dieJPartei die Wählen gewinnt

*
• - *

*

levy zeigt -rieh von diesem Plan
nicht sehrbeeindruckt, weilerihm zu
wenig Einfluß bringt Sharon hat da-

her noch,einige Variationen entwor-
fen. Allen- gemeinsamen ist die Ent-
machtung Shamirs. Sollte sich Sha-
mir dagegen sperren, drohen Sharon
und Levy mit der sofortigen Wieder-
emberufung des Parteitags. (SAD)
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Afghanische Erfahrung
Von Herbert Kremp

Die öffentliche Anhörung des Auswärtigen Ausschusses
über „Sechs Jahre Krieg und Besetzung in Afghanistan“

ist die erste Veranstaltung dieser Art in einem westlichen
Parlament DerAusschußvorsitzende Stercken (CDU) hat sich

um kompetente Zeugen und Kenner der afghanischen Tragö-

die bemüht, die Hunderttausende von Menschen das Leben
und Millionen die Existenz in der angestammten Heimat geko-

stet hat Der Krieg geht weiter. Die Sowjets können ihn bei

dem entstandenen Kräfteverhältnis nicht gewinnen. Das
Scheitern des 1979 begonnen Feldzugs einzugestehen, bringen
sie offenbar nicht über sich. Sie reiten einen Tiger. .

Afghanistan und das Geiseldrama in Teheran haben die

Weltpolitik stark beeinflußt Beide Ereignisse fielen in die Zeit

der schwachen Präsidentschaft Jimmy Carters und wurden
zur Ursache für die Schwenkung der amerikanischen Politik.

Die Periode der Entspannung ging 1979 offiziell zu Ende.
Hinter ihrem Schein hatte Leonid Breschnew seit Jahren den
Einfluß der sowjetischen Macht in Arien und Afrika ausge-
dehnt, ohne auf nennenswerten Widerstand zu stoßen. In

Afghanistan durchbrach er die Bannmeile des Imperiums, er

griff mit Waffengewalt nach einem neutralen Land. Damit
überschritt er die dehnbaren Grenzen westlicher Toleranz. Die
Vorstellung derdamaligen Bundesregierung, die Entspannung
für teilbar zu erklären, den Begriff also für Europa zu retten,

konnte den Wandel des Weltklimas nicht aufhalten.

Kommunistische Kriege wie in Afghanistan und in Indochi-

na geraten leicht in Vergessenheit, weil sie einem Mord ohne
Zeugen und ohne Verfahren gleichem Umso verdienstvoller ist -

die Bonner Initiative, der sich drei gerade aus Südasien zu-

rückgekehrte sozialdemokratische Abgeordnete demonstrativ
angeschlossen haben. Sie forderten die internationale Aner-
kennung des afghanischen Widerstands, einervon ihnen sogar
den Abbruch der diplomatischen Beziehungen mit dem Quis-
ling-Regime der Sowjets in Kabul Damit werden sie in ihrer

Partei auf wenig Gegenliebe stoßen. Sie sorgen immerhin für
Diskussionsstoff Er reicht vielleicht aus,um Konsens darüber
zu erzielen, daß die Sowjetunion sich in Afghanistan des
Vökermordes schuldig macht.

Unruhe in Polen
Von Carl Gustaf Ströhm

Wenn Jaruzelski als Gast aufdem sowjetischen Parteikon-
greß in Moskau noch bemüht war, die Zustände in sei-

nem Land als normal oder zumindest „normalisiert“ darzustel-

len, so wurde er jetzt von der heimischen Realitäteingeholt In
Danzig demonstrierten Tausende von Anhängern der verbote-
nen Gewerkschaft „Solidarität

1
* gegen die von der Regierung

verhängten Preiserhöhungen. Sie ließen den Arbeiterführer

Lech Walesa hoch leben.

Der Zufall wüTs, daß die polnischen Demohstrationen eine

Art Willkommensgruß für den sowjetischen Außenminister
Schewardnadse darstellen, der gestern in Warschau eintraf Er
wird sich an Ort und Stelle davon überzeugen wollen, in

welchem Maße Polen noch oder wieder ein stabiler Partner
(oder Vasall) der Sowjetunion ist Ob er sich mit bloßen Be-
teuerungen seiner Gastgeber zufriedengibt oder ob er, der
selber aus einer anderen „schwierigen“ Gegend des Sowjet-
Imperiums (Georgien) stammt, nicht doch schärfer hinter die
Kulissen bückt, als den polnischen Kommunisten lieb sein

kann, wird man sehen.

Gorbatschowmöchte die unter seinenVorgängern ein wenig
ins Schleifen geratenen Zügel wieder fester anziehen. Hier
spielt Polen eine besondere Rolle, denn solange es sich als

„kranker Mann“ des Imperiums erweist politisch wie ökono-
misch, ist die sowjetische Position in Ostmitteleuropa nicht
ganz gefestigt Das Jaruzelski-Regime hofft seinerseits, gewis-
se Widersprüche zwischen der amerikanischen und der west-
europäischen Polen-Politik für sich ausnutzen und neue Kredi-
te im Westen flottzumachen, die es für sein Überleben drin-
gend braucht Aber auch die Westeuropäer müssen rieh überle-
gen, ob das polnische Problem durch immer neue Kredite und
Bürgschaften überhaupt gelöst werden kann, solange die Fra-
ge nach dem Charakter des Systems umgangen wird.

Das östliche Europa am Ende des 20. Jahrhunderts ist kein
einfaches Pflaster. Auch in Budapest haben jetzt siebenhun-
dert Studenten für nationale Unabhängigkeit demonstriert
AufHarmonie kann Gorbatschow in diesem Raum nicht unbe-
dingt zahlen.

Anbiedermann als Spender
Von Günter Zehm

Die Funktionäre bleiben bei der Kasse“, wußte schon der
alte Bebel. Deshalb wird es mit dem Verband Deutscher

Schriftsteller (VS) in der IG Druck und Papier vielleicht auch
nach der katastrophalen Bundesversammlung in Berlin noch
eine Weile weitergehen. Zumindest rin Kern von Funktionären
wird erhalten bleiben. Denn die Kassen sind recht gut gefüllt

Das liegt freilich nicht an der IG Druck und Papier, diezwar
die ihr ergebenen Führungskräfte, wie etwa den alten und
neuen Vorsitzenden Hans Peter Bleuel, nichtverkommen läßt,

rieh ansonsten aber finanziell sehr zurückhält Es liegt auch
nicht an den „Errungenschaften“, die man sich „erkämpft“ zu
haben einbildet Vielmehr ist es die Bonner Bundesregierung
mit ihren diversen punktuellen Subventionsmöglichkeiten (für

Kongresse, Reisen und dergleichen), die in Richtung VS die

Spendierhosen anhat

Das Verhalten der Bonner war im Grunde der einzige Trost
den die Besucher der Berliner Konferenz aus dem sonst so

desaströsen Rechenschaftsbericht schöpfen konnten. Wie Vor-
standsmitglied Gert von Paczensky mitteilte, hat beispielswei-

se das BonnerAuswärtige Amt seine Zahlungenan denVS seit

Bleuels Amtsantritt mehr als verdoppelt (von etwa dreißigtau-

send auf über siebzigtausend Mark). Und auch im Innenmini-

sterium säßen, wie es hieß, potentiell sehr spendenwillige

Amtsträger. Die Genossen sollten in Zukunft aber endlich

ordentlich abrechnen, denn eine ordentliche Abrechnung sei

nun einmal das für Bonn notwendige „Sesam, Öffne dich!“

Überall, wo irgendwelche staatlichen Subventionstopfe be-

reitstehen, sind die VS-Leute die ersten, die sich fordernd

melden. Bei den rivalisierenden Verbänden gibt es dagegen oft

so etwas wie eine psychologische Hemmschwelle, die freilich

nur zum Teil auf die altmodische „Wir betteln nicht°-Mentali-

tät zurückzuführen ist Vielmehr sagt man sich dort inzwi-

schen resignierend: Die Bonner akzeptieren eh nur den VS.
Und tatsächlich ist es auch so. Es soüte aber nicht so bleiben.

Auch in Bezug auf Autorenverbände hat Bonn neutral zu

bleiben und darfnicht einseitig die linken Vereine bevorzugen!
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Absage an eine Ideologie
Von Peter Rüge

hat sich in Frank-

reich zugetragen. Nach fünf

Jahren Sozialismus mehrten sich

die Anzeichen eines wirtschaftli-

chen Aufschwungs, einer Preissta-

bflirierung - ähnlich wie in der im-

mer wieder als Vorbild hingesteU-

ten Bundesrepublik Deutschland
wuchs auch dais Vertrauen wieder

indie V. Republik Und doch wähl-
te Frankreich den Wechsel, die bür-

gerlichen Parteien erhielten die

Mehrheit
Um Grunde sind die Franzosen

nicht verlegen, jeder hatte so seine

Erlebnisse mit dem Sozialismus.

Es genügt sich die Themen des
Wahlkampfes noch ptnrrml vor Au-
gen zu führen; Arbeitslosigkeit der

Mangel an Sicherheit die unge-
hemmte EmwandemngsweHe, die

vielen Widersprüchlichkeiten der

sozialistischen Staatsführung, de-

ren Pannenliste jeden Tag länger

wurde: Neu-Kaledonien, Tschad,

Libyen, Greenpeace-Affire, Jaru-

zelski-Empfang, Waffen nach Iran,

Oppositionelle nach Irak, das Gei-

seldrama von Beirut Die Unge-
reimtheiten, die Verschleierungen,

die Inkompetenzen- das hatte das

Maß des Erträglichen überschrit-

ten. Und doch wären am Wahltag
den Sozialisten alle diese Fehler

verziehen gewesen, die Franzosen

hätten wie 1981 abgestimmt wenn
nicht etwas anderes den Sinnes-

wandel herbeigeführt hätte: Abge-
wählt wurde eine Ideologie.

Nach Großbritannien, nach der
Bundesrepublik ist Frankreich nun
das dritte große Land in Europa,
das den Sozialisten eine Absage er-

teilt Den Vorgang begleiten gleich-

artige Merkmale. Die Linken schei-

nen emPTD historischen Prozeß in

zwei Stufen ausgesetzt vom Mo-
ment an, da sie in westlichen De-
mokratien an die Macht kommen,
bis zu ihrem Niedergang.

Erste Stufe: Die umfassende
Volksbeglückung. Mit einhundert-

zehn Versprechungen traten Sozia-

listen und Kommunisten in Frank-
reich an, das Geld wurde mit vollen
Händen ausgegeben - zwei Jahre
lang, bis die Staatskassen leer war
ren, das Wachstum bei Null herum-
dümpelte und von einer internatio-

nalen Reputation nicht mehr die

Rede sein konnte.

Zweite Stufe: Die Krisenbewälti-

gung. Sie setzt auch in Frankreich
innerparteilich an. Planungstheo-
retiker wie Chövenement und

Jospin wird der Einfluß entzogen,

Realpolitiker wie Rocard oder B6-

tegovoy dürfen eine „Liberalisie-

rung“ einlexten, was wiederum in

den Augen der Kommunisten
„Verrat an der Arbeiterklasse“ be-

deutet. Sie vollziehen den Bruch,

denn das ist nicht mehr die Partei,

mit der sie einst koaliert haben: Je
erfolgreicher sich nämlich derneue
Kurs des* wirtschaftlichen Konsoli-

disierung abzeichnet, desto mehr
schrumpft das Häuflein derer, die

am sozialistischen Gedankengut in

letzter Reinheit festhalten wollen.

Die Umorientierung der Basis geht

schrittweise einhermR der inneren

Auszehrung roter Ideologie.

Unterschiede zu den bürgerli-

chen Parteien beginnen zu verwi-

schen. Diese Demokratisierung
aber cfan Sozialisten das

Vertrauen in dem Maße, wie sie

ihre intellektuelle Glaubwürdig-

keit einbüßen - sie führt inFrank-
reich aber auch gleichzeitig zu ei-

ner . Identitätsknse: Die Überle-

gung Mitterrands, durch die Öff-

nung des Mutterlandes für afrika-

nische und arabische Einwanderer

das Proletariat zu vermehren, also

das klassische Becken der Linken

zu erweitern, löst Gegenwehr aus.

Eine landesweite Restaurierung
nationaler Werte ist die Folge. Pro-

fitiert haben davon die bürgerli-

chen Parteien, vor allem aber der

Rechtsaußen Le Pen mit seiner Na-
tionalen Front

Ist also der Sozialismus als eine

Zeiterscheinung einzustufen, die

Erst Krise, dann Reparatur. Ge-
scheiterter Premier Fabius

FOTO: RICHARD5CHUIZ&-VOR8ERG

sich zu überleben beginnt? Predigt

er doch immer noch einem Proleta-

riat, aus dem der Arbeiter längst

herausgewachsen ist; er setzt wei-

ter Nonnen für eine industrielle

Gesellschaft, die bereits in einem
computerisierten weltumspannen-

den Kommumkationsgeflecbt zu

leben beginnt, er fordert fortgesetzt

die Unterordnung unter einen Ge-
memschaflswiDen, dessen Ziele er

allem .vergibt

Die Illusion, im Klassenkampf
zu stehen, verfängt nicht mehr bei

einer Mittelschicht in Europa, die

sich als neue- Träger dermodernen
Gesellschaft versteht Dies wird
auch durch das Phänomen belegt
daß in Frankreich den Gewerk-
schaften die Anhänger weglaufen.

Man kann dieser neuen Mittel-

schicht Orientierungslosigkeit ver-

werfen; map kann ihr aber auch
den durchaus gesunden Willen im-

tersteUen»- ane -passende, «zeitge-

rechte Ordnung oder eben Orien-

tierungzu finden. Das erklärt, war-

um sie zwischen links und rechts

zu pendeln scheint, auch in Frank-

reich. Die Frage ist, ob sie die mo-
dernen Politiker, Parteien, Pro-

gramme findet die sie sucht auf

die sie Anspruch bat
Mag «a»in, der Umbruch in

der modernen Gesellschaft so

rasch abläuft, daß er von den Par-

teien nicht voll erfaßt wird - die

Reaktionen sind eher tagesaktuell

bestimmt wo eine Antwort visio-

närer Ideen notig wäre. 1981 jeden-

falls waren die Sozialisten einen

Versuch wert nach füniimddreißig
Jahren
Das Experiment soll nicht fortge-

setzt werden; aberwas ist die Alter-

native? Giscard d'Estaing, Cha-
ban-Delmas, Barre und Chirac sind

die Männer von damals, die auch
beute wieder unter den Gewählten
sind und die Gewählten führen.

Tödlich wäre der Rückfell in die

alten Gewohnheiten, denn erwartet
werden Rahmenbedingungen, die

dem einzelnen das Gefühl wieder-

geben sollen, auf festem Boden zu
stehen, keiner Bedrohung mehr
ausgesetzt zu sein, sich frei entfal-

ten zu können.
Den Bürgerlichen in Frankreich

ist zwar die Mehrheit gegeben, aber
ihnen wurde eine Warnung an die

Seite gestellt: Le Pen und seine

Nationale Front Insofern haben
die Franzosen einen offenen Wech-
sel auf die Zukunft gezogen.

IMGESPRÄCH Hans Dieter Müller

Der Arbeits-Akademiker
Von Winfried Wessendorf

An soviel Vertrauen muß er sich

erst gewöhnen: Hans DieterMül-

ler (58), mit überwältigender Mehr-

heit (160 von 188 Stimmen) zum
m^ipn Parteichef der SPD in Bremen
gewählt Der_ Historiker, Lektor,

Buchautor, Übersetzer, Wissen-

schaftananagerund Parteifunktionär

hat Denkanstöße gegeben, Kontro-

versen heraufbeschworen und sich

oft genug in der Schußlinie gefunden.

„Ich habe einen gewissen Weghinter

mir“, sagt Müller, seit 1960 Genosse,

„aber ich habe auch eine Mare Posi-

tion.“

Er kämpfte vehement gegen ato-

mare Aufrüstung, brachte auf den
Bundesparteitagen Leitanträge

durch und versichert, daß die Frie-

flenguafShigteii im Innern mit der
Friedensunföhigkeit nach außen
wachse. 'Das Wettrüsten auf Kosten

des sozialen Friedens sei feine Krank-

heit zumTbde.
Der begeisterte Hobby-Segler, in

Wolfenbüttel als Sohn eines Baurates

geboren, Familienvater, drei Kinder,

evangelisch-lutherisch aufgewach-

sen, Intematszogling, wollte Seeoffi-

zier werden. Er wandte sich jedoch

dem Schöngeistigenzm Verlagslehre,

Studium der Geschichte, Lektor, Fil-

memacher mit Alexander Kluge und
Edgar Reite, Herausgeber („Die Was-

serstoffbombe“), heute Direktor der

Akademie für Arbeit und Politik an
Bremens Universität, deren Grün-

dung er als persönlicher Referent des

Rektors und Leiter der Informations-

abteilung mit prägte.

AUS einer linkon Mitte hprans will

der Parteilinkeund Mitbegründer des
Diskussionskreiaes Bremer T.inirw

im „Bürgerhof" künftig die Partei

führen, die konstruktiven Seiten

stärken und nach Kontroversen wie-
der für das Aufeinanderzugehen sor-

gen.

In einer Grundsatzrede vor der
Wahl zum Parteichef hat er darge- -

stellt, wie er das Vertrauen der Mit-

bürger und Wähler gewinnen wflL*
'

durah die Verbindung der Vision ei-

ner mensphlfahpn Gesellschaft mit
der Unerschrockenheit der Analyse.

-Menschliche Gesellschaft und
Kampf dem 116: Neuer Bremer /
SPD-Chef Müller . FOittwbUBiUm V

ii
\

Er wehrt sich vehement gegen einen ! \

Raumfehrtlehrstuhl in BremavweÜ .. :

es keine klare Abgrenzung zum SDI- «
Programm gebe, und .wird - doch v
giofahwftig angesichts bremischer

Schwierigkeiten moderat Er wolle X
die Ideologie zuiückdrärigeiv weil

:

:

X
Raumfehrt für cüe Bremer Wütschaft ^
dringend notwendig sei.

‘ L
Sechs Jahre lang war J3DM" Var- J

sitzender des quiriigen und starken^ X:

SFD-Unterbeaiks Bremen-Ost,mdit_ Z]

unumstritten, auch nicht sondferikh
’

behebt Deshalb sein Erstaunen äber -

das Wahlergebnis und semCreda
„Wir können nicht für eine mensch-

liehe Gesellschaft kampfim, wenn wir

sie nicht bei uns selberveiw&fcHjjfaen,

wenn , wir nichttrotz unferscMedKr X
eher Positionen aufmerksam teufso- *

.

lidarisch miteinander umgehen.* J;

Den Landesvorsitz übernahm er
; f

nicht gerade in Schönwettgzaten.' . .

|J

Seine. Kampfansage lanteti Mä.der ’
t**5

Änderung des Paragraphen 116 und

'

mit den Sidierheits^fetzen habe die ' -

Bundesregierung einen ftmdammfa.- „

len Angriffauf die beiden Gnmdpfeir *

ler der Demokratie, Solidarität und
Liberalität, unternommen; beadeszie-

|

ledarau£ ProtertundWidersttedds-
Bürger auf die Dauer unWhfestem-
machen.

’ ~ .V**:yv
:
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DIE MEINUNG DES AND
DEISTER- UND
WESERZEITUNG

gm ftnmf der fiHUwRniM Uf 4kl Hnwrr SlMtmnltateft
datduBuBBtatrSUtr

'

r Es ist merkwürdig; wie.jepe. die

;dyen.-Kanzkff der
t
üffentiidhkät tso

selbstverständlich als dringend .Tkt-

verdachtigen präsentieren, nun in
' moralisierendes Entsetzen geraten,

wenn ein anderer Verdacht zip

Sprache kommt nämlich der, daß die

Entscheidung der Bonner Staatsan-

waltschaft, gegen Kahl zu ermitteln,

politisch veranlaßt worden sei Wes-
halb sollte es em Sakrileg sein. Öffent-

liche Ankläger eines Unrechts zu ver-

dächtigen, wenn der Trägerdeshöch-
sten politischen Exekutivamtes der

Republik - der Kanzler eben - schon
wochenlang Spießruten läuft? Allzu-

weit herangeholt and die An-
haltspunkte für politische Einfluß-

nahmen ja gerade nicht.

; cherchprt haben,sind von.der Un-
jsdmkü, des Kaiftlers überzeugt Se
habenfernen Beweis dafürgd&öden,
daß -Kohl; vor dem iFMefcAusschnß

' falsch aasgesagt hat Trotzdem er-

zwingtderGeneralstaatsanwaämdp
Dornstedt am Rhein die Efafefcirng

eines EnnittiuhgsTCtfahrens. War-
um? Der Faß, so scheint es, erbSJt

eine neue, ungeahnte Dimension, .

LE QUOTIDIEN DE PARIS

gwmwlil fc«r aie l*roMrwwi *«ir bfciiirH-

Die Presse
Bchwetnr g»fca«l-

ON-Bettrttt tteemefti (Oe Wtnoer
ZeBmagaU*:
Die Realität in einer der ältesten

Demokratien der Welt spricht näm-
lich eine klarere, viel undiplomati-

schere Sprache. Da sind che massiven
Einwände der Schweizer gegen auch
nur die geringste Liberalisierung der
Flüchtlings- und Asylpolitik; da ist

die isolationistische Finanz- rmd

Die linke, das sozialistische Expe-
riment, die Politik Mitterrands sind

von einer großen Mehrheit derFran-
zosen abgelehnt worden. Aber des-

halb hat die liberale Rechte nicht tri-

umphiert Sie hat gewonnen, aberder
Sieg ist schwierig . . . Wenn die neue
Mehrheit rechnerisch sicherist, so ist

sfepoEtischzerbrechlich. Xh diesem
Maße war Mitterrand erfolgreteh.

'

LEMAHN
Km Ruber Zeltmag HuM iuuBeÄ-

Steuerpohtik; da ist letztlich auch die
ambivalente Haltung der Eidgenos-
sen gegenüber den „Ausländem* in

den UN-Gebäuden in Genf; die man
als Geldquelle freilich keineswegs
verachtet

Die Sozialistische 'Partei kann tet

-

dieser Basis -ihre Anhängerschaft
noch vergrößern und zum.wir&samen
Sprungbrett ihres Kartedaien für die
nächste ftäafdentgcfaaftswahl

1

wor-
den. Denn nach diesem. Resultatha
einer schwierigen Wahl ist klai, daß
die Linke die nächste Präsidenten-
wahl gewinnen kann.

Ein vernichtender Beliebtheitstest für die UNO
Nicht nur die Mieten in Genf spielten eine Rolle / Von Alfred Zänker

Das Ergebnis der Schweizier

Volksabstimmung - nicht we-
niger als 75,5 Prozent der Stimm-
bürger haben den von Regierung
und Parlament unterstützten Vor-
schlag, der UNO als Vollmitglied
beizutreten, abgelehnt - ist um so
eindrucksvoller, als die Wahlbetei-
ligung mit 50,2 Prozent ungewöhn-
lich hoch war, verglichen mit den
sonst üblichen Beteiligungen von
nur etwas mehr als 40 Prozent Zu-
dem lehnten sämtliche 26 Kantone
den Beitritt ab, mit Nein-Stimmen
zwischen 60 Prozent im Jura und
80 bis 90 Prozent in den ländlichen

Kantorten derInnerschweizundim
Osten des Landes, Appenzell,

Schwyz, Nid- und Obwalden, auch
St Gallen, Luzern und im Wallis.

In Bern, wo die Bundesregie-

rung für die UNO Stimmung ge-

macht hatte, waren 77 Prozent, in

Zürich 71 Prozent sogar in Gent
dem Sitz vieler UNO-Behörden,
rund 70 Prozent dagegen. Zwar hat-

ten Rundfragen schon seit Mona-
ten eine wachsendeAblehnung er-

kennen lassen, aber nicht einmal

die eifrigsten Gegner des UNO-Bet-

tritts hatten mit einem derartigen

Ergebnis gerechnet
Dabei hatten die Regierungspar-

teien - mit Ausnahme der Schwei-
zerischen Volkspartei - sowie auch
Gewerkschaften, kirchliche Orga-

nisationen und namhafte Persön-

lichkeiten des öffentlichen Lebens
mit großem Aufwand für den Bei-

tritt geworben. Ihr Hauptargument
war, daß die Schweiz ihre wirt-

schaftlichen und politischen Inter-

essen in der Welt nur als Mitglied

der UNO in vollem Umfang wahr-
nehmen könne und daß dies auch

nicht im Widerspruch zur „dauern-

den bewaffneten Neutralität“ des
Ta-ndog 2u stehen brauche. Die

Schweiz gerate sonst in die Isolie-

rung, Schwedens und Österreichs

„Neutralität? wurden als Beispiele

dafür zitiert

In Genf ging cs den Befürwor-

tern vor allem auch darum, die

Stellung der Stadt als Sitz von
UNO-Orgamsationen und Ta-

gungsort großer internationaler

Konferenzen zu befestigen, zumal

sich Wien in steigendem Maße als

internationales Zentrum anbietet

Alle diese Argumente haben die
große Mehrbeit des Schweizer
Volkes, bezeichnenderweise auch
die jüngere Generation, nicht be-

emdruckt Ihnen erschien die Mei-
nung der Gegner viel realistischer,

daß die Schweiz von einem UNO-
Bdtritt kaum etwas zu gewinnen
habe und außerdem nurnskiere, in
Vonfliktg hineingezogen zu wer-

den. Plausibler schien die Parole:

„Neutralität ja - UNO nein“. Man
hörte viele Schweizer fragen, was

160 der

Dazu kommt, daß die UNO aus

der Sicht der nüchternen Eidge-

nossen nach mehr als vierzig Jah-

ren. weder als Friedensstifter noch
als gestaltende weltpolitische Kraft

große Leistungen aufweisen kann.

Man steht derUNO-Bürokratie mit
Skepsis gegenüber, fürchtet auch
den Minehmeniten Einfluß der -•

Dritten Welt und der Sowjetunion.

Wahrscheinlich hat ment zuletzt

der -wachsende Widerstand der
Schweizer Bevölkerung gegen den
Zustrom von Flüchtlingen aus der

Dritten Welt, besonders in der

unpopulären Frage der Tamilen
aus Sri Lanka, mitgespiell Die kri-

tische Schwefle der Internationali-
sierung des Landes und. besonders
der Stadt Genfistnach verbreiteter
Ansicht erreicht In Genf werden
viele der größten Ärgernisse, be-
sonders der Wohnungsmangel und
die frfown hnhpn MzefenTder An-
wesenheit von mehr als zwanzig-
tausend wohlbezahlten und steuer-
befreiten Diplomaten und Ange-
stellten internationaler Behörden
zugeschrieben. Die rechtsorientier-
te Partei der „Vlgüants“, die sich
gegen den Zuzug weiterer interna-
tionaler Bürokraten und Flücht-
linge stemmt, hatte bei den jüng-
sten kantonalen und lokalen wäh.
len einen erdrutschartigen Stim-
mengewinn zu verzeichnen und ist

in Genf erstmals zu einer politi-

schen Kraft geworden.
Nochsind dieKonsequenzen des

Schweizer UNO-Votums schwer zu
überblicken. Der sozialdemokra-
tische Außenminister Pierre Au-
bert, ein besonders
Beitritts-Befürworter, sieht keinen
Grund zum Rücktritt „Ich be-

trachte den Ausgang der Abstini-
mung nicht als- pprs<SnTiob»»g Miß-
trauensvotum, außerdem haben
die Grundlagen unserer zteztraleh
Außenpolitik gar -nichtzurDebatte
gestanden.“ Dennoch wird seiM
Position als Vertreter schwerzsi-
®cher Außenpolitik:
AlssichmgütmBera,

t
des UNO-Beitritts in

ahriumdert nicht mehr zurDebat* L
P fitflhon TTmvT lifm.te stehen wird: Man möcbte die

ganze Angelegeniieit mn.liebsten

—.
—-eise reagieren Ulf das

Schweizer Votum mit Zurirckhak
tung und Unbehagen- Diese.Ab-
stimmung war schRefficii doch
auch ein Popufaritäfetesfr -ffir die

Vereinten Nationen. Anch tu ’d®'

Schweiz wäre der UNG-Befciif
kEm Problem gewesen,' hätte die.

Entscheidung nur, ber.Regfenzßj
und Pariamenl gfele^ .Die Steg«
hegt nahe, ob nicht iamät /te®

Ländern ihre
der UNO sehrdeü
Wurde* «'wftrd^ könnte’sie wie dte&äwßi'
zer"

-
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Gespannt blickt Frankreich auf den Präsidenten: Kommt Mitterrand an einem Regierungschef Chirac vorbei?

„Der Präsident hat

gute Chancen, das

Spiel zu beherrschen“
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Von KIM BÜNTElnIEYER

A lfred Grosser, Professor für Poti-

tikwissenschaft und Publizist in
Paris, siebt Chancen für eine künftig»
Zusammenarbeit zwischen sozialisti-

schem Präsidenten und bürgerlicher
Parlaments-Mehrheit Wir fragten
nach Konsequenzen des Wahlergeb-
nisses vom Sonntag.

WELT: Die Union der rechten Par-
teien hat jetzt die absolute Mehr-
heit im Parlament Bedeutet die

% Konfrontation dieser rechten Par-
lamentsmehrheit mit dem soziali-

stischen Präsidenten das Ende der
V. Republik und den Beginn eines

neuen politischen Systems?
Grosser Wir hatten bisher einen Ver-
fassungstext und eine Verfassungs-
wirklichkeit, die sich widersprachen.
Nun muß es einen Kompromiß zwi-
schen beiden geben. Zwischen der
Macht des Präsidenten und der
Macht einer durch die pariameiita-

frische Mehrheit bestimmten Regie-
rung, eine Mehrheit, die nicht die des
Präsidenten ist Wie sich das einspielt

(und ob es sich einspielt), läßt sich

kaum Voraussagen. Allerdings gibt

die ganz knappe absolute Mehrheit
der bisherigen Opposition dem Präsi-

denten gute Chancen, das Spiel weit-

gehend zu beherrschen.

WELT: Wird Präsident Mitterrand
dabei Zusehen, wie die rechte

Mehrheit ihr politischesProgramm
realisiert?

Grosser Die Programmfrage scheint

mir nicht das Wichtigste zu sein. Das
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Alfred Grosser
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Wesentliche ist die Grundeinstellung

der siegreichen Rechten. Sie hat die-

selbe Versuchung wie die Sozialisten

1981, das heißt, die Wirtschaft ideolo-

gisch zu betrachten. Seit 1981 sind die

Sozialisten nüchtern geworden.

Wenn RPR und UDF mit ihrer eige-

nen ultraliberalen Rechten widerste-

hen und auch nüchtern handeln wol-

len, gibt es für Kompromisse ein wei-

tes Feld. Um nur ein Beispiel zu ge-

ben: Mitterrand ist keineswegs gegen
jede Privatisierung der Wirtschaft

Und die Wirtschaftsexperten der bis-

herigen Opposition haben es gar

nicht mehr so eilig, die Liquidität der

BörsemitPrivatiaerungs-Aktien aus-

zutrocknen.

WELT: Welche Folgen wird der Er-

folg der Front National für die Poli-

tik haben?
Grosser: Hatte die FN weniger als 30
Sitze bekommen und somit keine

Fraktion bilden können, wären viele

ihrer Abgeordneten wahrscheinlich

zu den gemäßigten Parteien überge-

gangen- Nun wird es schwieriger sein,

eine straff organisierte Fraktion zu
verlassen. Zwei Modelle sind mög-
lich: erstens, das Modell Pierre Pou-
jade. Der Rechtsextremist Poujade
gewann im Jahre 1956 52 Sitze im
Parlament, wurde aber schon bald

vom parlamentarischen System auf-

gesogen. Zweitens, die Cohabitation

macht es fürLe Pen ständig leichter,

alles zu kritisieren, weil es ja fast nur
Kompromisse geben wird. Die anhal-

tende Arbeitslosigkeit wird mit unlo-

gischen, aber leidenschaftlichen Be-

gründungen dann das Problem Aus-
länder noch akuter machen. Hier

muß eine vergleichende Bemerkung
gemacht werden. Bisher hieß es im-

mer, Frankreich würde im Gegensatz

zu Deutschland durch Krise und Ar-

beitslosigkeit nach extrem links ge-

trieben. Diesmal ist es nach extrem
rechts.

WELT: Trotzdem haben die Sozia-

listen bedeutend mehr Stimmen er-

rungen als vor fünfJahren.

Grosser: Die Sozialisten sind endgül-

tig Sieger über die Kommunisten ge-

blieben. Es muß daran erinnert wer-

den, daß 1973 die Sozialisten zum er-

sten Mal mehrStimmenbekamen als

die KP. Heute bekommen- sie mehr
als dreimal soviel Das ist erstens

Francois -Mitterrand zuzuschreiben; '

zweitens der Unfähigkeit der KPF,
sich zu veijüngen, und drittens der

industriellen Entwicklung Frank-

reichs. Kohle, Stahl, Werften, die Sek-

toren, wo die KPF stark war, brechen

zusammen, während es in derMikro-

elektronik nie viel kommunistischen

Einfluß gegeben hat.

Vom GegoBeioaiKlwzum Miteinander? - Der Gaullitt Jacques Chirac ist Anwärter auf das Amt des Premiers. Doch der sozialistische Präsident Mitterrand ist in seiner Entscheidung frei

FOTOS: AP

Die Würfel sindgefallen - aber keiner weiß, wie
Von PETER RÜGE

T^rankreich ging nach dieserWahl
|H schlafen. Es legte sich wie ein

JL Fieberkranker zu Bett, in dem
Bewußtsein, daß zwar die rechte Me-
dizin bereitgestellt wurde, aber der

Prozeß der Gesundung von den Um-
ständen der nächsten Tage abhängen
werde.
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Die Lage in den Regionen
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D ie Trends der Pariamentswahl

in Frankreich haben sich bei

der Wahl der Regionalrate ver-

stärkt Die Kommunisten verloren

in ihren Hochburgen, die Soziali-

sten konnten den Erdrutsch ver-

hindern, die Bürgerlichen machten

große Fortschritte, die Nationale

Front einen großen Sprung. Sie

wird mit 130 Vertretern in den Re-

gionalraten eine Schlüsselrolle

spielen.

doc-Roussülon, Haute-Nonnandie,
Ue-de-France, Midi-Pyrtnöes, Pic-

ardie und Provence-Alpes-Cote-

d’Azur. In anderen Regionen zeich-
net sich eine Verschiebung von
den liberalen zugunsten der Gaul-

listen ab.

- --i" ä-s--"

__
In neun der 22 Regionen (ohne

Überseegebiete) ist die Wahl eines

rechten Vorsitzenden des Regio-

nalrats ohne die Nationale Front

nicht möglich. Hier werden sich

die Bürgerlichen (Liberale, Giscar-

disten, Zentristen, Neo-Gaullisten ),

anders als im Parlament, mit Le
Pen einigen müssen. Es handelt

sich um die Regionen Aquitaine,

Korsika, Franche-Comtö, Langue-

Die Sozialisten sind in zwei Re-

gionen auf die Unterstützung

durch die Kommunisten angewie-

sen. Sollten die Bürgerlichen und
die Nationale Front gemeinsame
Sache machen,

verlieren die Sozia-

listen in vier von sechs Regionalrä-

ten den Vorsitz. Im Elsaß konnten

die Sozialisten die Zahl ihrer Ver-

treter im Regionalrat von zwei auf

gehn der insgesamt 47 Regionalrä-

te erhöhen. Erstmals wurden dort

auch die Grünen mit zwei Manda-

ten betraut Die 1840 Regionalver-

treter wurden erstmals nach dem
Verhältniswahlrecht gewählt lim

Also, keine Nelken auf den
Champs-Elysees wie vor fünf Jahren,

als die Sozialisten an die Macht ka-

men - kein Valse musette in den Stra-

ßen von Paris und auch die Champa-
gner-Pfropfen knallten in den Partei-

zentralen nicht mehr wie Böller-

schüsse, um ein neues Zeitalter anzu-

kündigen.

Giscard, Chaban-Delmas, Chirac -

die altbekannten Männer der neuen
Lage ließen sich viel Zeit Ihr Auftritt

erst kurz vor Mitternacht -im -staatli-

chen Femsehen entbehrte der Gloire

- es war eher der.sachliche Rückzug
auf die Formel Wir sind bereit die

Regierung zuübernehmen. Dasklang
so, als ob sie sich tatsächlich unter-

einander bisher nicht darübereinigen

können, wer nun den Gang zum Ely-

sfe-Palast antreten solle. Auch Frau
Veühait sichinzwischendafürbereit

Die ehemalige Präsidentin des Eu-

ropa-Parlaments sieht sich nun eben-

falls als Premierminister-Anwärter.

Wollen sie wirklich Mitterrand den
Triumph einräumen, eine Auswahl zu
treffen? Viele Franzosen, die am
Sonntag mit ihrer Entscheidung ei-

nen Jacques Chirac auf den Schild

heben wollten, packt der Schauder

vor dieser Aussicht.

Über dem Elysöe-Palast ist die Fah-

ne wieder aufgezogen, der Präsident

also wieder anwesend. Gewählt hatte

er außerhalb, in Chatöau-Chmon, wo
er Journalisten erklärte: „Ich gehe

zeitig schlafen, mein Tag beginnt um
neun Uhr früh, dann bin ich wieder

zu sprechen.“ Er erwähnte nicht mal
mehr den Mann mit dem Regen-

schirm, Laurent Fabius, seinen alten

Premier, der sich auch bei ihm einzu-

finden hatte, um zu demissionieren.

Ein Federstrich wird dazu reichen.

Die Hinterlassenschaft der Soziali-

sten wird den bürgerlichen Erben
nicht eben wohlgeordnet übergeben
werden. Noch in letzterMinute gewis-

sermaßen wurden Männer um Mitter-

rand und verläßliche Freunde der So-

zialisten für ihren Einsatz belohnt So
wurde der Leibarzt des Präsidenten

zum Oberaufseher im Medizinalbe-

reich ernannt es gab Botschafterpo-

sten, Beförderungen in Staatsämter,

über andere ergoß sich ein Ordensse-

gen. Die Zeitungen der französischen

Hauptstadt füllten mit den Namen
ganze Seiten.

Für Stunden ist auch das Geisel-

drama von Beirut aus dem Bewußt-
sein der Öffentlichkeit verdrängt

Daß sich die französischen Emissäre

im Nahen Osten in die Haare gerieten,

daß über einen Kompetenzwirrwarr
Menschenschicksale in Beirut aufs

Spiel gesetzt werden, das alles schien

die Nation nicht mehr wahrzuneh-

men. Es tat so gut den Alptraum der

letzten Tage zu vergessen.

Doch die Losung der Probleme

steht weiter am Wem wird jetzt Mit-

terrand die Verantwortung zuschie-

ben? Eine unbelastete bürgerliche

Regierung könnte einen Neuanfang
bei den Verhandlungen mit den Ter-

roristen herbeiführen, dasaber würde
eine Änderung der Nahostpolitik

Frankreichs beinhalten - die Au-

ßenpolitik aber, das hat bisher jeder

Präsident betont, sei ausschließlich

die „Domaine Reserve“ des Staals-

chefe.

Viel ist zur Zeit von de Gaulle die

Rede Er wäre nach einem solchen

Wahlergebnis alsPräsident zurückge-

treten, sagen die einen. Andere erin-

nern an einen Vorgang, als er Debte,

seinen ersten Premierminister, zu

sich bestellte. Da ließ sich de Gaulle
erst mal das Regierungsprogramm
vorlegen, ehe er ihn zum Ministerprä-

sidenten ernannte, denn jeder Präsi-

dent der V. Republik ist zugleich Vor-

sitzender des Ministerrats, trägt nach
der Verfassung die Politik mit Für
Mitterrand genügt es daher nicht, nur

eben mal die rosarote Brille zu wech-

seln, da wird ein Kopfstand nötig:

rein in die Nationalisierung vor fünf

Jahren, raus aus der Verstaatlichung

- vielleicht schon morgen, wenn es

die Bürgerlichen wollen.

rater haben jetzt viel Zeit für Besu-

cher.

Was immer Francois Mitterrand im
Sinn hat Niemand kann ihn zur Re-

chenschaft ziehen, das Parlament

nicht, das Volk nicht Ein Staatschef

Frankreichs trägt monarchische Zü-

ge. Mitterrand ist bis 1988 gewählt

Nichts hat diese Wahl zur National
.Versammlung scheinbar für den Prä-

sidenten verändert. Die Wache der
Nationalgarde am Eingang der Rue
du Faubourg St Honorä ist wie im-

mer höflich korrekt Der Begleitoffi-

zier weist lediglich darauf hin, beim
Zugang zum Palais nicht die frisch-

gekehrten fliesen imHofzu betreten,

sondern auf den Platten am Rande
entlangzugeben. Im Palast vornehme
Stille, keine Hektik, Mitterrands Be-

Der Präsident kann doch abwarten
in aller Gelassenheit, heißt es im Ely-

s£e, und dann kommt eine Anspie-

lung auf den heimlichen Verbünde-

ten in den Reihen der Bürgerlichen:

Raymond Barre. Der dickliche Pro-

fessor aus Lyon war Premierminister

unter Giscard dTSstaing. Er konnte

sich leider nicht wehren, als ihm eine

glühende Sozialistin im Femsehen
für seine Maulwurfsarbeit im bürger-

lichen Lager dankte. Das ist der

Mann, der jede „Kooperation eines

bürgerlichen Premiers“ mit einem
„sozialistischen Präsidenten“ ablehnt
- das gehe schief, prophezeite er, das

hat er oft genug gesagt dafür haben

ihm die staatlichen Medien fast jeden

Abend Sendezeit eingeräumt - so-

lange, bis es schließlich Wähler und
Kandidaten zu glauben begannen.

Und die Sozialisten bestätigten ihm,

eine „Cohabitation“ - das ergebe ein

Hauenund Stechen.

nen Amtssitz. Legt sich der Präsident

quer, dann klatscht Raymond Barre

in die Hände, denn so weit vorausse-

hende Leute braucht das Land, wenn
die Wahl des nächsten Präsidenten

ansteht dafür hält er sich bereit

Ein schwacher Premier dagegen,

der mit Mitterrand auszukommen
versuchen würde, müßte sich bei so

viel Kompromißbereitschaft vor

Barre im Parlament in acht nehmen:
etwa 30 Abgeordnete der UDF, dieses

Konglomerats aus Liberalen, christli-

chen Demokraten und Radikalen, ste-

hen auf Barres Seite. Damit geriete

die Mehrheit der Bürgerlichen in Ge-
fahr - auf ein Fingerschnippen des

Professors.

• Ein Professor will natürlich recht

behalten, obwohl er gestern erklärte,

er wolle sich der Entwicklung nicht

in den Weg stellen. Baues Überle-

gung ist: Ein starker Premier der

neuen Mehrheit würde die Macht aus
dem Elysöe-Palast hinüberzuziehen

versuchen in das Hotel Matignon, sei-

Das Parlament im Palais Bourbon
wird geputzt Für den 2. April ist die

feierliche Eröffnung der neuen Natio-

nalversammlung vorgesehen. So
lange könnten sich alle Beteiligten

Zeit lassen mit der Regierungsbil-

dung. DieWahlplakateam Seine-Ufer

werden von Arbeiterkolonnen abge-

kratzt, auf den Place de la Concorde
Men die ersten Sonnenstrahlen ei-

nes herannahenden Frühlings. Doch
die Pariser raffen die Mäntel enger.

Das Wahlfieber hat sich zwar gelegt

doch spürt jeden Es geht stürmi-

schen Zeiten entgegen.

Die Extreme halten sich nun die Waage

Verlierer links: Georges Marchais
FOTO: AP

D ie Entstehung der politischen

Unken und Rechten in Frank-

reich läßt sich auf den Tag genau
datieren. Am 1L September 1789 setz-

ten sich in der französischen Natio-

nalversammlung einige Liberale zur

Linken des Parlamentspräsidenten,

um auf diese Weise ihre ideologi-

schen Unterschiede zum Ausdruck
zu bringen. Die anderen blieben sit-

zen. Von den rechts wie links sitzen-

den Herren des Hohen Hauses über-

lebten nicht viele die revolutionären

Jahre. Die Sitzordnung überlebte.

Freilich sind die Linken und Rech-

ten von heute mit denen der Revolu-

tionszeit ideologisch nicht zu verglei-

chen. Schon 1848 waren die Linken
von 1789 auf dem rechten Flügel des
politischen Spektrums zu finden, oh-

ne ihre Einstellung aufgegeben zu ha-

ben. Aber immer gab es Berüh-
rungspunkte zwischen Frankreichs

Extremen. Die Kommunisten sam-
melten noch 1978 gut zwanzig Pro-

zent dar französischen Wähler hinter

der roten Fahne. Die Hälfte dieser

Wähler ist ihnen ln den letzten acht

Jahren davongelaufen, und nicht we-
nige hat der Weg direkt nach rechts-

außen zu Jean-Marie Le Pen geführt

Der Wandel der Industriegesell-

schaft mit ihren Arbeitennassen zur

bürgerlich geprägten Informations-

Gesellschaft mag der Hauptgrund für

den spektakulären Niedergang der

Kommunisten, die Furcht vor einer

Entfremdung des eigenen Landes we-
gen des wachsenden Anteils der Aus-

länder an der Bevölkerung der Grund
für den Aufstieg der Nationalen Front
sein. Beide Parteien liegen nun bei

zehn Prozent, beide widmen sich nur
einigen Aspekten des politischen und
wirtschaftlichen Lebens. Insofern

formen sie Randfraktionen, die zwar
am politischen Geschehen des Lan-

des teilhaben, dieses aber nicht mehr
oder vorerst nur vom Rande her mit-

entscheiden. J. LIMINSKI
Sieger rechts: Jean-Marie Le Pen

FOTO: AP
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Dürfen Schüler nur die

dritte Strophe lernen?
Streit in Baden-Württemberg um Nationalhymne / SFD-Vorstoß

HANSKRUMP, Stuttgart

Baden-Württembergs Kultusmini,

ster Gerhard Mayer-Vorfelder (CDU)

und die SPD-Landtagsabgeordnete
Helga Solinger beharken sich seit ei-

nigen Wochen um den richtigen Ge-

brauch des Deutschland-Lieds in der

Schule. Zuerst tauschten beide Briete

und Erklärungen aus. Jetzt bat Frau

Solinger mit 33 anderen Genossen im
Landtag beantragt, in Grundschulen

dürfe nur die dritte Strophe da*Hym-
ne gelernt werden, nicht aber die bei-

den ersten.

Hintergrund des Streits: Als die

MusUdehrerin einer vierten Klasse in

einer Stuttgarter Grundschule den
Tttoinpn lehrplangemäß Melodie und
Text des „Einigkeit und Recht und
Freiheit . . .

“ beibrachte, fragten

Schüler nach den beiden ersten Stro-

phen. Die Pädagogin griff dies auf

und ließ die Klasse dann auch

„Deutschland, Deutschland, über al-

les . . singen. Helga Solinger erhob

den Vorgang zur Affäre und schrieb

dem Minister, daß von „einem zehn-

jährigen Kind nicht erwartet werden
kann, den recht verwirrenden Kom-
promiß zu verstehen, nach dem die

drei Strophen des Deutschlandliedes

die Nationalhymne darstellen, bei

staatlichen Anlässen aber nur die

dritte Strophe zu singen ist“. Bei

Mayer-Vorfelder, einem unermüdli-

chen Förderer gesamtdeutscher Ge-
danken in der Schule, biß die Sozial-

arbeiterin da auf Granit

Demokratische Tradition

Der Kultusminister bescheinigte

der Grundschul-Lehrerin nämlich
korrekt gehandelt zu hahgn; „Das Er-
lernen der Nationalhymne ist in

Grundschulklasse vier verbindlicher

Leminhalt Das Deutschlandlied um-
faßt dabei alle drei Strophen. Bei der

Erarbeitung dar Textstrophen eins

und zwei ist es selbstverständlich, die

Wortwahl aus der Entstehungszeit

da* Hymne heraus zu begründen und
das notwendige historische Bewußt-
sein zu vermitteln.“ Die SFD-Abge-
ordnete, bei der Landtagswahl 1934

im gleichen StuttgarterWahlkreis (sie

erhielt 32ProzentderStimmen)ange-
treten wie ihr Widersacher Mayer-

Vorfelder (42 Prozent), erkannte dar-

aufbeimMinister eine „ewig gestrige

Geisteshaltung" und einen „Mangel

an politischer Sensibilität“. Offenbar

habe er vergessen, daß deutsche

Truppen „unter Absingen dieses Lie-

des andere Länder überfalLen“ hät-

ten. Der Kultusminister schlug wie-

der zurück, erinnerte an die demokra-

tische Tradition des von Hoffinann

von Fallersleben 1841 aus Verzweif-

lung über die deutsche Zersplitte-

rung geschriebenen Gedichts und an

die hervorragende Rolle von Sozial-

demokraten (Ebert, Schumacher) bei

Emffihntng gjß Mfltirtnnlhym-

ne. Mayer-Vorfelder: „Es ist ein be-

sonders mieser und unerträglicher

politischer Stil, wenn in Deutschland

34 Jahre narh der AnPrfcpnmmg des

Deutschlandliedes als Nationalhym-

ne unseres Landes jeder als ewig
Gestriger verunglimpft wird, der sich
zu dieser Nationalhymne bekennt“

„Lebendige Nation“

Tm Stuttgarter Kultusministerium

vermutet man hinter der SPD-Initia-

tive einen y.iigammpnhang mit Be-

strebungen in Teilen der Partei, das

Wiedervereinigung&Gebot des

Grundgesetzes abzuschaffen. Tat-

sächlich wird in dem SPD-Antrag
zum Deutschlandlied von einem „im

19. Jahrhundert entstandenen Begriff

de- Nation" gesprochen, der „heute

hoffentlich endgültig überhott“ sei

Historiker denken darüber andern.

Der Kölner Geschichts-Professor An-

dreas EßHgruber zur WELT: „Ganz

Europa besteht heute aus Nationen

und wird auch weiter aus ihnen beste-

hen. Gerade im Ostblock, bei Polen

oder Rumänen, ist der Nationsge-

danke sehr lebendig. Wer anderes be-

hauptet, hat Vpinp Kenntnis vnn euro-

päisches- Geschichte.“

’RAfm Nachbarn Frankreich wür-

den derartige Debatten über die Na-

tionalhymne wohl Kopfechüttelnaus-
losen. Dort hat da sozialistische

Schulminister Chev&nement im Vor-

jahr angeordnet, an den Grundschu-
len alle sieben Strophen der „Marseil-

laise“ zu lernen. Mögliche verletzte

Gefühle von Nachbarvölkern, wie

von der Stuttgarter Abgeordneten ge-

gen das Deutschlandlied ins Feld ge-

führt, spielen da keine Rolle, ln der
ersten Strophe wird die französische

Revdhzüonsannee zum Kampf gegen
die deutschen Fürst» aufgemuntert

„Verruchtes Blut der Acker sauf“.

SPD-Programm heißt Dohnanvi
CDU wifl Wahlaussagen im Frühsommer verabschieden /Welche Chancen hat dieFDP?

VonHERBERT SCHÜTTE ken problematisch. Willkommen nungs-Kundgebung unmittelbar

S
chafft es die FDP?“- keine andfr mußihr dann wenigstens dieAbsicht nach der Sommerpause.

re Frage wird inHamburg so häu- Dohnanyis -sein, im Wahlprogramm Die CDU hat ihre Kandidaten-KürkJre Frage wird in Hamburg so häu-
fig gestellt wie dieÜberlegung, obam
9. November dieLiberalen nach acht-

einhaltjähriger Verbannung wieder
im Plenarsaal der Bürgerschaft Platz
nehmen dürfen. Überall in den Ham-
burger Parteibüros werden in diesen
Tagen Programm-Entwürfe, Werbe-
linten, zugkräftige Slogans diskutiert,

die Wahlkämpfer scharren in ihren

Startlöchem.

Wer liest überhaupt ein Wahlpro-
gramm? Im Kurt S^hnmarhpjvTTnn^
Zentrale der regiererden SPD,
spricht man von „höchstens fünfPro-
zent*. Die Genoss» haben - unter

Schmerzen - ihre Kandidatenliste

verabschiedet, wobei zwei Vertreter

des linken Flügels vom Mitte/Rechts-

Lager gekippt wurden. Die Wahlaus-
sage soll am 3L Mai von einem Son-
derparteitag verabschiedet werden.

Doch es gibt ein 80-Seiten-Papier des
Spitzenkandidaten.

Klaus von Dohnanyi verströmt dar-

in Selbstsicherheil- Tenor „Wir sind

viel besser, als wir uns selber eznge-

schätzt haben- doch es gibtnochviel
zu tun“. Anpacken will es der Herr
des Rathauses mit dem zentralen

Thema Wirtschaft. Erklärtes Zieh

Hamburgs Wettbewerbsfähigkeit
miifl gesichert KltMVwn Doch als

gleichwertig wird die Bedeutung des
sozialen Friedens betont Die Hervor-

hebung der Wirtschaft ist für die Lin-

Kommunen für

schärferes Asylrecht
dpa, Bonn

Die Städte und Gemeinden haben
sif»h hei nfngr Anhörungim Tnnpnaua.
schuß des Bundestages gestern für

Geseteesanderungen im Asylrecht
ausgesprochen. Die kommunalen
Spitzenverbände begrüßten den Vor-
schlag der CDU/CSU-regierten Bun-
desländer, politischen Flüchtlingen,

die länger als drei Monate in einem
Durchgangsland vor Verfolgung si-

cher waren, kan Asyl mehr zu ge-

wahren. Vertreter der Ktmhen mach-
ten bei der Anhörung Bedenken ge-

gen dieVorschlägederBundesländer
geltend. Nach Angaben des Bundes-
mnAnmiTiigtpriiimg hielten rir-h fa der
Bundesrepublik Ende September
1985 605000 Asylbewerber und
Flüchtlinge au£

ken problematisch. Willkommen
muß ihr dann wenigstens die Absicht

Dohnanyis sein, im Wahlprogranitn

die Plätze für Arbefebeschaffimgs-

mafinahmen (ABM) glatt zu verdop-

peln, statt 5000 sollen nach einem
Wahlerfolg 10 000 ABM-SteHen für

Arbeitslose angeboten werden.

Der Hamburger Bürgermeister hat

sich hier vom schwedischen Beispiel

bei einerkürzlichen Stockholm-Reise

beeindrucken lassen. Mit der Folge,

daß er .in der Hansestadt die ABM-
Plätze auch qualitativ anheben wüL

Landgericht

Das alles geht jedoch nicht ohne Zu-
stimmung des Hauptgeldgebers - der

Nürnberger Bundesanstalt fürArbeit

Auch in Sachen Wahlkämpfstrate-

gie blickt man in der SPD-Zentrale

nach Süden: „Wir wollen einen Ober-

bürgenneister-Wahlkampf führen

wie es Georg Kronawitter in Mün-
chen vonnachte“, erklärte ein Mit-

glied des Iandpgpnnttapfleg. Klans

von Dohnanyi wird also im Zentrum
stehen, die Plakate behenschen, sein

Kopf im Stadtbild dominieren. Mit
Sicherheit wild Helmut Schmidt für

flrfwf hany»atigrhpn Genossen in die

Bütt gehen, vermutlich bei de Eröff-

Unionsfragen zu

Kohl-Verfahren
AP, Bonn

Die Unionsparteien zweifeln daran,
HaR das liVmtt-tTungsvwfahmn der

Bonner Staatsanwaltschaft gegen
Bundeskanzler Helmut. Kohl ohne
Einschaltung der SPD-Landesregie-
rung in Nordrbein-Westfalen be-

schlossen worden sein sdlL Der parla-

mentarische Geschäftsführer der
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Bohl,

erklärte, es müsse geklärt werden,
wie oft Gespräche zwischen dem Köl-

ner Generalstaatsanwalt Schmitzund
dem Düsseldorfer Justizminister

Kramsiek (SPD) sfarttgefiinffan hat
ten. Geklärt werden müsse auch, ob
solche Gespräche unter Teilnahme
von Strafrechtsexperten des Düssel-
dorfer Justizministeriums stattgefun-

den hätten.

nungs-Kundgebung unmittelbar

nach der Sommerpause.

Die CDU hat ihre Kandidaten-Kür

noch. vor sich, der ' Bürgermeister-

Kandidat steht jedoch seit Herbst of-

fiziell fest: Hartznut Perschau führt

die Mannschaft an, die Hag Rathaus

erobern wüL' Mit einem Programm,
das Ende Mai/Anfang Juni beschlos-

sen werden soll, und mit einem
„Schatten-Sätaat“, dem auch Partei-

lose angehören sollen.

seit fT^^J^ran^rinfa^greich und
energisch die Oppositions-Fraktion

fuhrt, kann sich auf ein Wahlpro-

gramm von besonderer Breite stüt-

zen. Grundelement dieserAussage ist

das Programm „Hamburg 1990“, das

die CDU in zweijähriger Beratungs-

zeit mit Höfe auch von Bürgern und
Gremien anBwrhaTh der Union erar-

beitet hat

Bei den Grün-Alternativen denkt
ynari über Inhalte und Mandats-Be-

werber noch nach. Die Gruppe „Fre-

che Frauen“ verlangt eine Frauen-

Riege pur. Kommt dieser Vorschlag

nicht durch, ist - so GAL-Fraktions-

geschaftsfuhrer Herbert Schalthoff -

„mit Sicherheit eine Parität oder so-

gar Überparität der Frauen“ zu erwar-

ten. Eine Frau hat ihre Bewerbung
schon abgegeben: Thea Bock. Die
Spitzenkandidatm von 1982 wül von
Bonn, wo sie Ftektionshilfedienste in

Sachen Umweltschutz leistet, wieder
hpim ins Ttamhurgpr Parlament-

SPD bereit zu
Untersuchung

rtr.Köln

Die nordrhein-westfalische SPD ist

bereit, in prnpm pariamentaxischen
Untersuchungsausschuß die Frage
der Einflußnahme auf das Ermitt-

lungsverfahren der Bonner Staatsan-

waltschaft gegen Bundeskanzler

Kohl zu erörtern. Ihr Fraktionsvorsit-

zender Landtag, Farthmann, wies
gleichzeitig die Vermutung zurück;
Haß Düssädorfaufdie Einleitung des
Verfahrens ’EmflnB genommen habe.

Daß de- Kölner Generalstaatsanwalt
Schmitz gegen das ursprüngliche Vo-
tum der Staatsanwaltschaft die Ein-

leitung des Verfahrens angeardnet
habe und es in dieser Frage zu Mei-

nungsverschiedenheiten rnmyrhalh

der Behörde gekommen sei, bezeich-

nete Farthmann als tägliche Praxis.

Kurt Sieveking - Er war

ein Herr in Hamburg
frühere Hamburger Bürger- Senatesyndikus jM Leiter der Se^.

ist am Sonntag nachmittag im SO.

Lebensjahr in der Hansestadt ver-

storben. Er war in den vier Jahren

von 1953 bis 1957, in denen die im
„Hamburg-Block* vereinten bür-

gerlichen Parteien CDU, EDP, DP
und PHV. die Landesregierung stell-

ten, Präsident des Senats. Sieve-

king hat dieses Amt mit der für ihn

typischen Gelassenheit und ausge-

prägten Neigung zum hanseati-

schen Understatement, aber auch

mit dem Mut zu unpopulären politi-

schen Wahrheiten geführt

Er war der eigentliche Schöpfer

jener „Politik der

Elbe“, in deren

Verlauf sich der

Senat auch unter

seinen sozialde-

- mokratischen
Amtsnachfolgern

von Max Brauer

bis zu Klaus von
Dohanyi intensiv

um oinp Öffnung

nach Osten be-

mühthat

Im Frühjahr

1957 erregte Sie-

veking mit einem

Aufsatz in der Kort Slaveidag t

Zeitschrift „Au-

ßenpolitik“, in dem er eine Wieder-

herstellung der Vorkriegsverhält-

nisse im Osten als unmöglich be-

zeichnete und sich für eine Rege-

lung der deutsch-polnischen Fra-

gen im europäischen Zusammen-
hang aussprach, übte* die Bundes-
republik bmaiifi Aufsehen.

Der Sohn eines Arztes entstamm-

te einer alten Hamburger Patrizier-

familie Nach dem Abitur am tradi-

tionsreichfin Johanneum leistete er

von 1914 bis 1918 als Kriegsfreiwilli-

ger Wehrdienst und studierte an-

schließend Rechtswissenschaften.

Seine Karriere begann derjungeJu-
rist im Amerikareferat des Auswär-
tigen Am$bs in Berlin, 1938 wurde
er fyrw^nlhAvnttTnäpbtigtpr

. des

Bankhauses Brinkmann, . Wirtz &
Co, in der-Hansestadt

Nach Kriegsdienst und. Gefan-

genschaft wurde er von dem ersten,

Nachkriegsbürgermeister Rudolf
Petersen am L Oktober 1945 zum

hi k i V : i •VAluii.JU»

Als wenig später- der- Soriakie-

mokrat Max BrauerErster Bürger-

meister wurde, bot Sieveking sei-

nen Rücktritt an, den Brauerjedoch

ahirtmto, weil erüberzeugtwar, daß;

nats bleiben müsse;obwohl ernicht

der RegierungsparteiSPD angehor-

te. Nach sechsjährige Tätigkeit an

der Schaltstelle der Landesregie-

rung wechselte Sieveking 1951 wie-

der in dm Diplomatischen Dfenrt.

1953 riefihn der Hamburg-Block

-

de: CDU war er eist, kurz. oivor^

beigetreten -als Büigormeisteriaiv

didaten wiedeein

die Hansestadtzct-

rück. V

Kult Sieveking,

die Verkörperimg

des freien hamhur-
giachen Bürger-

tums, genoß; auch
in den Reihen der
Sozialdemokraten
eine ' ungewöhn-
liche .

Wertschät-

zung. Bel der. Ver-

lefeungderBüt
germeistepSf®l-^

;

dag t ten-MedaiBe chi

, . rakterisierte sein

Nachfolger Herbert Wed'chxnann

Sievekings Tätigkeit als Erster Bür-

germeister mit den Wörter:

waren in diesen Amt geprägt von
Sachlichkeit, von .einem Instinkt

der Fairneß, von charaktertfeher

Entschfedenheit, und Sie waren du
Ben-.“ Sieveking selbst hat seine

noble Auffassung von der Politik kl -

einer Haushaltsdebatte der Bürger-^

sebaft wrnwal mit den Wortencha^
rakterisierte: „Bei uns herrscht eia; ,

temperiertes, unserem gesunden
Menschenverstandund unserer gu-

ten politischen Erziehung angeraes-.;

senes Klima. Ich wül damitnicht

sagen, daß dazu nfeht auch hfcs; ge-

legentlich eine kräftige ; Bö und
selbdemkteöi^GeiOTttergehffläL

;

Aber iin Ergebnte and Wir darüber
einig,

,
daß -eine gesunde Innenpoli-

tik einer' der vielenVorzuge Han^
burgs ist, den wir ums erhaiten Wol-

len .
•;

,

•) •; ... ...
• •

:
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Ein neues Zeiss Alter in der Mikroskopie beginn
Wann immer Zeiss der Mikroskopie

auf den Grund gegangen ist,

haben die Ergebnisse für Aufsehen
gesorgt:

1846 begründete Carl Zeiss den

Ruf seiner Werkstatt für Fein-

mechanik und Optik mit Mikro-

skopen von bis dahin unbekannter

Präzision und Zuverlässigkeit

1866 verfaßte Emst Abbe in

seinem Auftrag die »Theorie der

Abbildung im Mikroskop«, die eine

Serienfertigung erst ermöglichte.

1986 beginnt nun ein weiteres

Kapitel in der Geschichte der

Zeiss Mikroskopie: Zeiss präsen-

tiert Mikroskope mit völlig neu
gerechneter »ICS-Optik« und
unendlicher Bildweite, die es durch

eine neuartige, systemintegrierte

»SI-Bauweise« endlich ermög-

lichen, alle Mikroskopieverfahren

ohne kompUzierte Umbauten •

durchzuführen. Bei konstant

fehlerloser Bildqualität

Für Biologie, Medizin, Material-

wissenschaft und Halbleiter-

industrie etwa bringen di$

»Pyramiden von Zeiss«, die neuen
Mikroskope Axioplan. Axioohot

und Axiotron. damit sehr .

aussichtsreiche Aspekte für die

Zukunft-. .

-•

Carl Zeiss, D-7082 Oberkochen,

Geschäftsbereich. Mikroskopie.

ZEISS

Die Pyramiden vonZefcsi
Die neue Geometrie für
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Mit Spanien ist für die

Allianz vieles einfacher
Militarstrateglsche Vor- und Nachteile des NATO-Votmns
RÜDIGERMONIAC, Bonn beit der anderen NATO-Staaten mitDm Jjtetschftidiing derSpanier, nur Spanien nach dem Referendum vor-

1 J“
^ erst nuraufder Basisjewefls zweisei-

tiger Beziehungen weiterentwickelt
werden. In den Kommandobehorden
müssen die Sir spanische Offiziere

bereits vorgesehenen Stühle vorerst
leer Weiben. Das ist besonders nach-
teilig für das NATO-Kommando
.Iberfant“ in Lissabon, das für die
Operaüonsfuhiung im atlantischen
Seegebiet zwischen Iberischer Halb-
insel, nordafrikanischer Küste und
den Azoren verantwortlich ist Denn
gerade in diesem Teil des Atlantiks

und am Zugang zum MlttAiTTm^r soll

sich die Präsenz spanischer Streit-
- kräfte zu Wasser und in der Luftsta-
biliszemd auswirken,

Bewußtseinswandel

Die Binsatzplanung für sie v»n«
nun nicht bei Jberiant“ unter direk-

ter Einflußnahme spanischer Admi-
rale und Generale koordiniert wer-
den. Dies muß aufdem Wege überein
Verbindungskommando des spani-
schen Militärs bei „Iberiant* gesche-
hen. Das ist zwar umständlich , ge-

nügt aber, um das Ziel einer harmo-
nischen Kooperation der militäri-

schen NATO-Kräfte in dieser Region
zu erreichen.

Militärisch starker ins Gewicht
fällt, daß ohne die Integration der
spanischen Geschwader und Divisio-

nen in die Befehls- und Kommando-
Struktur der NATO das Bewußtsein
von der Isolation nach Dekaden der
Franco-Diktatur bei den Soldaten,
vor altem aber den Offizieren, sich

nur allmählich wird ändern la^yn
Vor dem Referendum registrierten

Regierungstellen in Madrid besorgt
Anzeichen in den Kasernen, aus de-

nen sich eine gewisse Protestbereit-

schaft bestimmter Befehlshaber ge-

gen eine weitere Annäherung des Mi-
litärs an die politischen Normen her-

auslesen lässt, denen die Streitkräfte

in den anderen NATO-Staaten gehor-

chen. In Spanien müssen die MiHtärs
zwar nichtmehr lernen, daß in einem
pluralistisch-demokratisch verfaßten

Staat die Armee eine ausschließlich

dienende Funktion hat Das gehört
seit dem mißlungenen Putschver-
such vom 23-Februar 1981 zum Allge-

meingut Entpolitisiertand die spant-

schal Offiziere deshalb aber bei wei-

tem noch nicht - -

-- T—T 0— MHMUCa Jü UU
NATO aufrechtzuerhaiten. schafft ei-
ne Reihe von Hindernissen für die
militärische Kooperation innerhalb
des Bündnisses. Das Referendum

• blockiert nun auf lange Sicht vor al-
lem die Einghederung der spanischen
Streitkräfte in die alliierte Befehls-
und Kommandostruktur der NATO.

Dies ist ein Nachteil, der im Ver-
hältnis zu dem politischen Gewinn

. für das Bündnis, daß die Iberische
Halbinsel als Ganzes MATO-Temto-

- riiun“ ist und bleibt und Bündnis
als Zusammenschluß von sechzehn
Staaten Gewicht behält, für die ab-

^ sehbare Zeit ertragen werden muß.
Vor militärischen Nachteilen aber

gilt es, weitere politische Vorteile zu
beachten. Sie sind zweifacher Natur
Die Volker Zentral- und Südamerikas
rucken schlagartig wegen der vielfäl-

tigen historisch gewachsenen Bin-
dungen zwischen Spanien einerseits,

und Portugal andererseits sowie der
Sprachen beider Länder, an die

«Schicksaisgemeinschaft“ NATO
heran. Außerdem kann Spanien nun
künftig seine guten Beziehungen in
die arabische Welt zugunsten der
westlichen Interessen nutzen. Auf in-

direkte Weise konnte es dem Bündnis
somit auch eher möglich sein, die Si-

cherung des Friedens über die Gren-
zen des NATO-Vertrages hinaus zu
verfolgea

„Freundliche Kästen“

Ein positiver Aspekt der See-Stra-
tegie rückt in den Vordergrund, näm-
lich die Mahangcbe Vorstellung von
der Gegenküste. Der Atlantik, jeden-
falls sein nördlicher Teil, ist nun end-
gültig von für die freie Welt „freundli-

chen Küsten“ begrenzt Damit sind
die Voraussetzungen dafür verbes-

sert, trotz derwachsenden maritimen

Präsenz der Sowjetunion im „Bin-

nenmeer der NATO" die Seeherr-

schaft im Krisenfall zu sichern, im
Frieden aber durch „Flaggezeigen“
die politischen Kraftlinien zugunsten
westlicher Interessen freizuhalten.

Derartige Vorteile lassen sich fürs er-

ste schwer konkret messen. Nur all-

mählich oder in Krisenzeiten wird Un-

politischer Nutzen deutlich erkenn-

bar und somit bewußt wenden.

Militärisch kann die Zusammenar-

Polens Polizei

im Kreuzfeuer

der Opposition
DW. Warschau

Fast genau fünf Jahre nach dem
außerordentlichenParteitagwährend
der innenpolitischen Unruhen nach

derGründung der Gewerkschaft „So-

lidarität“ hat die Warschauer Füh-

rung jetzt für den 29. Juni einen

neuen Parteitag einberufen. Er findet

unter völlig anderenVorzeichen statt

Kriegsrecht und Normalisierung“
haben die Lage total verändert

Die schwierige Wirtschaftssitua-

tion und der Mangel an Devisen zur

Erhaltung vorhandener Anlagen und
für Rohstoffe haben die Polen den
Sowjets in die Arme getrieben. Die

erzwungene Annäherung wird von
der UdSSR mit vielen Gesten der Be-

vorzugung unterstrichen. Polen soll

offenbar wieder den zweiten Platz un-

ter den Ostblockländem einnehmen,

den es zu Anfang der achtziger Jahre

an die inzwischen selbstsicher gewor-

dene „DDK“ abgetreten hatte.

Hat sich auch innenpolitisch in Po-

len die Lage „beruhigt“, so zeigen

doch spektakuläre Vorfälle, daß die

polnische Führung ihren Kampf ge-

gen die Opposition unerbittlich fort-

setzt So wurde der Sohn des Fahrers

des von polnischen Geheimpolizisten

ermordeten katholischen Geistlichen

Jerzy Popieluszko in der Nacht zum
Sonntag in Warschau von Polizisten

schwer mißhandelt Der Fahrer Wal-

demar Chrostowski war im Prozeß

gegen die Popieluszko-Mörder als

Hauptbelastungszeuge aufgetreten.

Zudem verschwinden in Polen im-

mer mehr Menschen. Die polnische

Polizeihabe 1985 insgesamt 1603 Ver-

mißtenanzeigen nachgehen müssen,
berichtet die KP-Wochenzeitung JPo-

lityka“. Von den Vermißten wurden
22 ermordet acht entführt 128 verüb-

ten Selbstmord und 304 hatten einen

„tödlichen Unfall“.

Polens Untergrundpresse weist je-

doch darauf hin, daß seit Dezember
1981, also der Verhängung des

Kriegsrechtes, 21 Personen aus den

Reihen derOpposition, darunterPrie-

ster und Studenten, zuerst als ver-

mißt galten und später tot aufgefun-

den wurden. Als Todesursache wurde
jeweils „Unfall“ oder „Selbstmord“

von derPolizei angegeben, die Staats-

anwaltschaften stellten die Ermitt-

lungsverfahren ein. Die Untergrundr

presse spricht von „mörderischer

Willkür der Polizei“.

„Amputiert wird mit Dolch und Säge“
Von MARIAMÜLLER

9. ApriL- Mitdem Autovon Pesha-

war bis zur Grenze gefahren. In den
Bergen unsere letzte Übernachtung
in Pakistan. Wir saßen auf dem Bo-
den. UnserenKnochen ist diese Sitz-

art fremd, mir schlafen die Füße ein.

Gestern hat hier ein Mann
Bruder erschossen. Der war rausch-

giftsüchtig und hat immer Streit an-

gefangen. Damit keine Fehde ent
steht, hat der Bruder so gehandelt.

10. ApriL* Der Grenzort ist ein

Sammelbecken für alles und jeden,

auch viele vom KGB. Der Paß mit
bis zu 40 Prozent Steigung liegt vor

uns. Ab da heißt es „Gott befohlen*.

Meinen Turban konnte ich Hann aus.
fjphpn Das Ding war nnhoimlw-h

heiß. Wir kamen an zerschossenen
Panzern und zerstörten Camps vor-

bei Keine Mensebenseele wohnt
hier. Dann mit Pferden in die Berge.

1L April: An diesem Tag sind wir

16 Stunden gelaufen oder geritten.

Durch Flüsse mit und ohne Wasser.

Berg runter war am schlimmsten.
Abends bin ich vom Pferd gefallen.

Platzwunde am linken Ellenbogen.

Gehirnerschütterung mit Erbrechen

und Wirbelsäuien-Prellung.

22.

April: Zu Fuß wieder weiter.

Wir mußten in kleinen Gruppen ge-

hen, da die Strecke baumfrei war
und wir ein Flugzeug hörten.

16. April: Beute wieder über Ber-

ge und durch Taler gelaufen. Ca. 50

Patienten gesehen. Als wir uns aus-

ruhen wollten, kamen Hubschrau-
ber. Alle Müdigkeit warweg und wir

sind gerannt und haben uns ver-

steckt Heute ist wieder ein Tag, wo
ich vor Dreck und Flöhen davonlau-

fen möchte. Aber wohin?
18. April: Es fehlen Medikamente

gegen Würmer, gegen Tb, außerdem
elastische Binden, Desinfektions-

mittel. Gestern hatten wir unsere

zweite Inzision (Aulschneiden eines

Abzesses). Ohne Narkose. Hier gibt

es keine Schulen. Wenn die Russen
merken daß die Kinder immer in ein

Haus geben, wird es beschossen.

Schwerkranke Jungem, egal wie
klein, können nicht in die Städte

gehen. Denn dort werden sie kassiert

und nach Rußland geschickt Die se-

hen nie mehr, oder als Soldaten, ihr
Tjnri, Das wird langsam aber sicher

entvölkert Erst wird ein Ort be-

schossen, dann flüchten die Leute.

2L April: Wir sitzen in dem klei-

nen Baumhain. Frank versorgt im
nächsten Ort Patienten. Ludger gibt

den afghanischen Krankenpflegern

Unterricht In den nahen Ortschaf-

ten haben Frank und ich die Patien-

ten versorgt In den entfernten Orten

Karl und Ludger. Die Frau hat hier

keine Rechte. Vielleicht im Haus.

Aber an mich hat man sich hier

schon gewöhnt Auch daß ich ohne
Schiefer, rumlaufe. Auch daß ich

meine Ärmel ungeschlagen habe.

Für unsere Begleiter ist es auch

nicht immer leicht, eine EYau in ihrer

Runde zu haben. Der viele Dreck ist

nicht angenrimy Es gibt hier

saubere Stelle. Die Flöhe fressen

mich fast auf Ewig muß man darauf

achten, ob ein Hubschrauber

kommt Wernicht Nerven aus Draht-

Dfe Bonner
Krankenschwester
Maria Müller
leistete 1985
Widerstands-
kämpfern in

Afghanistan
zusammen mit den
Ärzten Karl-Viktor
Freigang. Frank
Faußn und Ludger
Bernd medizi-
nische Hilfe. Heute
sagt sie als einzige
weibliche
Sachverständige
in einem
Afghanistan-
Hearing des
Bundestags aus.
Sie hat das Grauen J
des Krieges in

ihremTagebuch
testgehaiten.

seil hat und das Gemüt eines Scha-

fes, der geht hier vor die Hunde.

23. April: Gestern war in der Luft

Ruhe. Die Russen hatten Feiertag.

Lenins Geburtstag.

24. ApriL* Heute waren wir in un-

serem Weinen Hospital Bis jetzt ein

kleines Haus mitzwei Räumen, 3 x 3
Meter und Fenster. Das sollen Pati-

entenzimmer und Ambulanz wer-

den. Gestern haben sie einen alten

Mann gebracht, den haben sie vor
winpr Hansfcm- «iCTmmnng»sphia~

gen. Vermutlich Schädelbruch. Heu-

te habe ich ihn gewaschen, das haßt
nur das Gesicht Mehr darfman hier

nicht tun.

26. ApriL Die Russen haben alle

Dorfältesten informiert, daß ihr Dorf

zerstört wird, warn sie nicht mit der

Regierung arbeiten. In einem Bezirk

haben die Russen und die Karmal-
Soldaten 400 Menschen erschossen.

Das war vorgestern. DieMudschahe-
din haben sie nicht bekommen. Wir
Sitzes fest Der Bote, an dem alles

hängt, bläht aus. Heute ist mehr Be-

trieb m der Luft
27. April: Wir hatten eine große

Inzision in Narkose. Mit so primiti-

ven Mitteln habe ich noch nie gear-

beitet Der Patient hatte sich vor 25
Tagen in den Fuß geschossen. Der
Fuß ist massiv angeschwollen. Kurz
vor der Operation mußten wir uns
vor Hubschraubern verstecken.

29. April: Wir haben die Medika-
menten-Sendung verstaut Morgen
gehen wir aufeine Tour. Nur so kön-
nen wir das Gebiet versorgen. Das
Land hat es bitter nötig.

39. ApriL* Wie ich wieder nach

Hause komme, weiß ich nicht

3. Mai: Wir haben einem jungen
Mann in Narkose den linken Unter-

schenkel amputiert Er saß dem Tod
schon auf der Schippe. Die Säge
stammte aus einer zerstörten Schrei-

nerei, ein Dolch war das Amputa-
tionsmesser. Der Patient war in sei-

nem Garten auf eine Mine getreten.

6. Mal Heute haben wir eine 14

Tage alte Schußverletzung behan-

delt Ein Freund hatte dem Patien-

ten aus Versehen in die Hand ge-

schossen. Sie ist vereitertund gebro-

chen. Heute istwieder viel Betrieb in

da* Luft Zwei Jets kamen ganz nah.

Wir haben bis jetzt etwa 1400 Patien-

ten gesehen. Wenn unser kleines

Hospital fertig ist, geht es besser.

Nach Aussagen unseres Führers ha-

ben wir bis jetzt etwa 600 km zuiück-

gelegt, den größten Teil zu Fuß.

9. Mai: Wir können nicht nach K.

zurück. Die Russen planen einen An-

griff Sie haben erfahren, daß wir

dort unseren Standort haben. Unser

Hospital in K. wird nicht gebaut Die

Bewohner haben vor der Rache der

Russen Angst
ML Mai: Ich habe so den Durchfall

daß wir nicht weitergehen können.
Abends mußte ich doch noch andert-

halb Stunden laufen. Einer der übli-

chen StandortwechseL Wir haben er-

fahren, daß die altenMänner ausden
Dörfern nach Kabul transportiert

werden, wo man ihnen ein Angebot
machen wüL Außerdem werden sie

über uns ausgefragt Die große Na-

tion der Russen hat Angst vor drei

deutschen Ärzten und einer deut-

schen Krankenschwester.

14. Maü Wir besitzen keinen einzi-

gen sterilen Verband mehr. Unser
Penizillin ist auch alle. Kreislaufrne-

dikamente, Adrupin, Narkosemittel

usw. fehlen. Wenn wir nochmal ope-

rieren müßten, sähen wir traurig aus.

15. MaL- Wir habe» erfahren, daß
unser Hospital in K. doch gebaut
werden soIL Die ewigen Vertröstun-

gen muß man erst schlucken. Aber
man kann ein Volk nicht ändern. Sie

träumen vom großen Sieg, aber sie

tun fast nichts dafür. Die Mudscha-
hedin arbeiten nicht und liegen der

Dorfgemeinde auf der Tasche. Sie

putzen ihre Waffen und wenn der

Russe kommt, dann laufen sie. Die
Dorfbewohner, vor allem die alten

Leute und die Frauen mit den
Kleinkindern, kommen aber nicht so

schnell fort und werden von den
Karmal-Soldaten und den Russen
niedergemacht

22. Mafe ln dem Tal, wo wir unser

Hospital bauen wollten, haben die

Russen 28 Bomben geworfen. Ein
alter Mann wurde getötet Wir haben
auch erfahren, daß die Russen Bo-

dentrappen schicken wollen, um
uns zu kassieren Es wird Zeh, daß
wir hier herauskoramem

24. Mai: Im Stockdunkeln über

schmale Pfade. Die freien Felder

mußten wir schnell überwinden.

Kurz vor der Grenze kamen noch-

mals die Jets. Da dachte ich, jetzt

haben sie uns doch noch erwischt

Das war eine fürchterliche Knallerei
Der Patient der auf eine Mine getre-

ten war, hat gut durchgehalten Ich

bin glücklich, daß er überlebt hat
Noch glücklicher bin ich, daß ich

auch überiebt habe. Abends haben

'

wir ihn im Krankenhaus in Pesha-

war abgeliefert

Peres gegen
Status-Änderung

dpa, Jerusalem

Israels Ministerpräsident Shimon
Peres hat sich gestern gegen jegliche

Änderung desStatusin den besetzten

Gebieten Westjordanland und Gaza-

Streifen ausgesprochen Vor den De-

legierten eines Juristenkongresses in

Jerusalem sagte der Regierungschef:

„Jede Änderung des rechtlichen Sta-

tus in den Gebieten muß hinausge-

schoben werden Ins der Frfedenspro-

zeß abgeschlossen ist“

.Peres reagierte damit nach Beob-

achtermeinung auf Forderungen

rechtsstehender Politiker wie Indu-

strieminister Ariel Sharon (Likud-

Block), der eine „Einführung des is-

raelischen Rechts“ in den Gebieten

fordern wüL Ein ansprechender An-

trag der kleinen nationalistischen

„Teh/ia
“-Fraktion wurde vor rund

zwei Wochen in der Knesset in Jeru-

. salem zurückgewiesen. WestJorda-

nien und den Gaza-Streifen hält Is-

rael seit dem Sechs-Tage-Krieg 1967

besetzt,

Unita-Gefangene

jetzt in Zaire
dpa,Genf

Die AnfangMärzim Nordosten An-
golas von der westlich orientierten

Unita-Widerstandsbewegung gefan-

gen genommenen Entwicklungshel-

fer aus acht Ländern befinden sich

seit gestern aufdem Gebietdes Nach-
barstaats Zaire Sie wurden nach der
Entlassung aus dem Gewahrsam der

Unita in die Stadt Kapanga in der

Nahe der angolanischen Grenze ge-

bracht

Das aus Schweizern bestehende In-

ternationale Komitee vom Roten
Kreuz (IKRK) bemüht sich jetzt, die

Entwicklungshelferin seine Obhut zu
nehmen und weiterzukäten, hieß es

in einer Erklärung am Bitz der Orga-

nisation in Genf. Eine Delegation hält

sich zur Zeit an Ort und Stelle auf

Die Angehörigen der Hilfsorganisa-

tion bemühen sich laut Genfer Anga-

ben um die „bestmögliche Losung“,

doch gebe es noch Unklarheiten. Wei-
Tere Einzelheiten waren aus Genf
nicht zu erfahren.

Weniger Geld aus

dem jPeterspfennig*

DW. Vatikanstadt

Der Skandal um die Vatikan-Bank

hat offenbar negative Auswirkungen
auf die Finanzen des Heiligen Stuhls

gehabt 1984 hatte die Vatikan-Bank

an die Gläubiger der zusammenge-
brochenen italienischen Privatbank

„Banco Ambrosiano“ 241 Millionen

Dollar gezahlt - ohne eine Schuldan-

erkenntnis abzulegen.

Wie derPräsident derPräfektur für
die wirtschaftlichen Angelegenheiten

des Vatikan, Kardinal Giuseppe Ca-

prio, jetzt mitteilte, hat es im gleichen

Jahre erstmals seit vielen Jahren ei-

nen EinnahmeiÜckgang aus tfem

„Peterspfennig“ gegeben. Diesejähr-

liche Kollekte ist eine freiwillige

Spende der Katholiken für den Papst
Sie betrug vor zwei Jahren 25 Millio-

nen Dollar. Nach Angaben Caprios

arbeitet der Vatikan derzeit an einer

Haiiyhahs-Rflar^ mit der der Kritik

entgegengewirkt werden soll, der
Heilige Stuhl fege seine Einnahmen
und Ausgaben nicht offen.

Die Not zwingt zu Kurswechsel
ACHIM REMDE, Conakry

Unter d«" Druck des Intemationa-
len Währungsfonds (IWF) und der

Weltbank hat die Regierung in Cona-

kry die nationale Währung „Syli“

massiv abgewertet und gleichzeitig

durch den „Guinea-Franc“ ersetzt

Dieser entspricht im Wert dem cfe-

Fratic, der Währung der meisten ehe-

maligen französischen Kolonien in

Afrika, der durch eine feste Parität

(1 cfe = 0,02 französische Franc) mit

dem französischen Franc verbunden

ist Es ist denn auch offensichtlich,

daß die Regierung des Generals Lan-

sarm Conto beabsichtigt, in einem

späteren Stadium dem Franc-Wäh-

rungsverbund beizutreten. Damit

reiht sich Guinea in die Schlange der

Länder ein, die durch stärkere Orien-

tierung an Europa ihre Wirtschafts*

Probleme zu bewältigen hoffen.

Wie alten französischen Kolonien

in Afrika hatte de Gaulle Guinea bei

der Unabhängigkeit im Jahre 1958

Angebot unterbreitet Er war

jedoch von Präsident Sekou Tourö,

der bis zu seinem Tode Anfang 1984

das Land 26 Jahre lang beherrscht

hatte, mit
-

einem kalten „Nein“ abge-

wiesen worden.

Tourö, ein brillanter Rhetoriker,1

wollte sich damit als Vorkämpfer
' echter“ afrikanischer Unabhängig-

keit profilieren. Politisch wandte er

sich der Sowjetunion zu, die zur Ent-

wicklungshilfe aber weder willens

noch fähig war. So trat das fruchtbare

und mit Bodenschätzen aller Art

reichlich gesegnete Land den Weg

des wirtschaftlichen Niedergangs an,

der von Sekou Touto durch blutige

politische Repression noch beschleu-

nigt wurde. Die Zahl seiner Opfer,

darunter auch Deutsche, wird auf

20 000 geschätzt Ein Großteü der Be-

völkerung ging ins Exü.

Kurz nach Tourös Tod entrissen

Armeeangehörige in einem Staats-

streich seinen politischen Erben -

größtenteils Mitglieder seines Fami-

lignrians - die Macht Als ihr Führer

trat General Lansana Conto hervor,

dm1 ein Ende der politischen Repres-

sion und Achtung der Menschen-

rechte proklamierte. Es zeigte sich

GUINEA

i schon bald, daß die neue Re-

ig ebenso korrupt wie die alte

nd politisch und wirtschaftlich

Konzept hatte.

allem hat sich Lansana Conto

ichtlich bei der Niederschla-

jines Putschversuchs aus seiner

bung auch wieder den repressi*

Methoden der Sekou-Touto-Zeit

andt Alles deutet darauf hin,

n Großteil der Putschisten oh-

richtsverffthren heimlich hinge-

; wurde. Als die WELT den In-

äonsminister mit entsprechen-

arichlen von Exüguineem kon-
.J. .innwaiifarfa rlicurar tadlipKA

Auskunft

Um sich von Regierangsmitglie-

dem, deren Korruption zu offensicht-

lich. geworden war, zu trennen, bat

Tansanfl Conto im Dezemberein gro-

ßes Kabinettsrevirement durchge-

führt und dabei g»m ersten Mal auch

einige Exilguineer in seine Regierung

aufgenommen. Die Währungsreform
dürfte dazu beitragen, daß die Kor-
ruption zumindest eingedämmt wird.

Da der Syli in keiner Weise seinem
offiziellen Wert entsprach, hatten
rahtwpipha Regtenmgsnrftgfioder sich

durch ihrei Zugang zu ausländischen

Devisen, vor allem Ekitwicklungshil-

fegeldem, in maßloser Weise berei-

chert Ein Mercedes-Händler in Co-

nakry - ein Libanese - hat auf diese

Weise 1985 einen nie dagewesenen
Geschäftsboom erlebt „Und zwar

nicht mit billigen 190em, - ab 300er

aufwärts“, sagt ein in Conakry leben-

der Deutscher. Selbst von der Polizei

am Flughafen Ausländem abverlang-

tes Schmiergeld mußte in ausländi-

scher Währung entrichtet werden. In

den Beziehungen mit ausländischen

Geschäftsleuten lief nichts ohne
Schmiergelder.

Das vom IWF geforderte Austen-

ty-Programm stieß lange Zeit aufden

Wideräand der Regierung. Einerseits

war ahzusehen, daß es diese Ver-

dienstmöglichkeiten einschränken

würde, andererseits war es eine un-

gute Konstellation, daß Weltbank

und IWFin Conakrydurch Franzosen

repräsentiert wärmt, denen es zudem

an politischer Erfahrung und diplo-

matischem Geschick mangelte.

Obwohl ihnen aufgrund ihrer poli-

tischenSchwacheundderwirtschaft-

lichen Zerrüttung letztlich keine an-

dere Wahl blieb, als die IWF-Kondi-

tinnen zu akzeptieren, dürfte die Zu- i

kunft der regierenden Militärs in Co-

,

nakry weiterhin ungewiß sein. J

Wer finanziert z. B.

die Liebe zum Lande?

Zwei Landhäuser bei Munster.

1870 erbaut

Jetzt von Grund auf erneuen
Durch eine Finanzierung

von uns

Die Frankfurter.
Da sehen Sie, was man heute mit einer

Hypothek von uns alles unternehmen kann.

Unsere Kunden finanzieren damit Landhäuser;

Stadthäuser oder Kaufhäuser, Rechenzentren

und Einkaufszentren. Renovierungen und

Sanierungen.

Mit uns können Sie über jede Planung

reden, die wirtschaftlich sinnvoll ist. Gewerb-

lich oder privat Über Alt- oder Neu-, An- oder

Ausbau. Über Kaufen oder Modernisieren.

Über kleine Beträge oder Millionenbeträge.

Die Finanzierungen, die wir Ihnen Vor-

schlägen. sind ideenreich wie Ihre eigenen

Pläne. Wir garantieren Ihnen langfristig feste

Zinssätze - bis zu 30 Jahren ganz wie es

sich für Sie am besten rechnet Unsere Berater

helfen Ihnen, steuerliche Vorteile und staat-

liche Zuschüsse voll auszuschöpfen.

Nutzen Sie die Erfahrung, die Beweglichkeit

und die Finanzkraft der Frankfurter.

Rufen Sie uns an. Zu einem ersten

Gespräch. Sie erreichen uns in Frankfurt

über den Anschluß (0 69) 2 98 98-0.

Oder über unsere Geschäftsstellen Berlin.

Bielefeld, Braunschweig, Düsseldorf. Essen.

Hamburg. Mannheim, München. Stuttgart.

Wiesbaden.

Frankfurter

Hypothekenbank
Wir geben Ihren Ideen Kredit.
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Staffelung bei

Kindergeld nicht

verfassungswidrig
AP. Kassel

Die vom Einkommen der Eltern

abhängige Staffelung des Kindergel-

des vom zweiten Kind an ist nicht

verfassungswidrig. Dies hat jetzt das

Bundessozialgericht in Kassel in ei-

nem Musterprozeß entschieden. Zur

Begründung des Urteils erklärten die

Richter, die Regelung verstoße nicht

gegen das Sozialstaatsprinzip des

Grundgesetzes. Dieses Prinzip gebie-

te eine soziale Ordnung, die den Bür-

gern einen Anspruch auf staatliche

Leistungen gibt, wenn das Existenz-

minimum nicht gewährleistet sei Ein

Abbau von Sozialleistungen, der eine

allgemeinen Einkommensminderung
zur Folge bat, sei deshalb bis zur

sig. Ansprüche auf bestimmte soziale

Leistungen in bestimmter Hohe oder

das Unterlassen bestimmter finanzi-

eller Eingriffe seien deswegen aus

dem Sozialstaatsprinzip des Grund-

gesetzes nicht herzuleiten.

Damit blieb in letzter Instanz die

Klage eines Vaters aus Hamburg er-

folglos, der ein durchschnittliches

Monatseinkommen von 8000 Mark
hat. Die Kindergeldkasse batte das

Kindergeld des Mannes für sein zwei-

tes und drittes Kind wegen deshohen
Einkommens auf den allgemeinen

Sockelbetrag gekürzt; gleichzeitig

wurde das in der Vergangenheit zu-

viel überwiesene Kindergeld zurück-

gefordert. Die dagegen gerichtete

Klage des Vaters, der die Kürzung
verfassungswidrig nannte, wurde in

allen Instanzen zurückgewiesen. Das
Bundessozialgericht verwarf nun-

mehr auch die Revision des Klägers.

Die Kasseler Richter bestätigten auch
die Forderung der Kindergeldkasse

nach Rückzahlung des zuviel erhalte-

nen KindergeldesXAZ.: Bundessozi-

algericht 10 RKg 24/84)

Streichungen in dem Bericht über

die Grünen politisch motiviert?
Verfiassongsscliutz-Vizeprasident Pelny (SPD) tilgte brisante Passagen /Ans der Origmaiversion
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Von GÜNTHER BADING

Der CDU-Abgeordnete JürgenTo
denhöfer hat auf seine Frage an

die Bundesregierung nach linksextre-

mistischem FinflnB aufdie Partei der

Grünen nicht die Originalversion des

jm Bitndpsamt fürVerfassungsschutz
(BfV) erstellten Berichts erhalten.

Der vom Parlamentarischen Staats-

sekretär Carl-Dieter Sprenger beim

BfV angeforderte Bericht war im
Spionage-Untersuchungsausschuß

des Bundestags Gegenstand intensi-

ver Anhörungen gewesen. Die SPD
hatte Sprenger danach vorgeworfen,

nicht sachgerecht, sondern aus par-

teipolitischer Motivation gehandelt

zu haben. Vergleicht man aber den

Originalbericht des zuständigen Be-

amten im BfV vom 20. Dezember

1984 mit dem, was am 14. Februar

1985 dem Abgeordneten Todenhöfer

als „Non-Paper“ übersandt worden

ist, so wird deutlich, daß umfang-

reiche Streichungen vorgenommen
worden sind, die parteipolitisch moti-

viert sein könnten. Diese Streichun-

gen sind vom Vizepräsidenten des

BfV, Stefan Pelny, in der vom
8. Januar 1985 datierten Version vor-

genommen worden. Pelny, unter der

SFD-geführten Bundesregierung seit

1970 im Bundeskanzleramt tätig, ist

seit 1965 Mitglied derSPD. Vizepräsi-

dent im Bundesamt für Verfassungs-

schutz wurde er am 16. Mai 1983.

Kompetenzen-Streit

Bei einer politischen Bewertung
dervon Pelny vorgenommenen Strei-

chungen auf aus öpm Ollgi-

nalbericht des zuständigen Experten

im BfV alles herausgenommen wur-

de, was in der Diskussion über ein

Foügrünes Bündnis fürdieSPD nach-

teilig wäre. So fiel schon die Vorbe-

merkung dem Rotstift Pelnys zum
Opfer. „Die Grünen wollen keine de-

mokratische Partei in herkömmli-
chem Sinne sein - und sie sind es

auch nicht“ Statt dessen fugte Pelny
pinr n T .inkspyirpmistpn haben keinen
bestimmenden Einfluß auf die Ge-
samtpartei die Grünen gewinnen
können.“

Anhand der Veränderungen wer-

den auch unterschiedliche Auffas-
sungen vonderAufgabenstellung des
Bundesamtes für Verfassungsschutz
bei Vizepräsident und Präsident
deutlich. Im Entwurfvom Dezember
1984 hatte derzuständige Experte des
BfV geschrieben:„Zweifellos hahon
jedoch ehemalige und aktive Links-
extremisten die *T der
Gesamtpartei erheblich gefordert;

nunmehr bescheinigen sogar ortho-
doxe Kommunisten: Die Grünen
,wenden sich heute, wenn auch zö-

gernd, in ihrer Mehrheit derArbeiter-
bewegung4

zu.

.

Vizepräsident Pelny strich diesen
Absatz aufSeite vier desTextentwur-
fes ersatzlosund notierte handschrift-
lichamRande: „Die Feststellung von
Linkstendenzen ist nichtAufgabe des
BfV.“ Hier allerdings war Verfas-
sungsschutzpräsident Heribert Hel-
lenbroich später anderer Meinung
Zwar nahm er das Wort „Linksten-
denz“ heraus, ließ aber die Kemaus-
sage stäjen, so daß es in der Schluß-
version heißt „Zweifellos haben je-

doch ehemalige und aktive Linksex-
tremisten die Ausrichtung der Ge-
samtpartei in ihrem Sinne zu fördern
versucht Sogar nach Auffassung or-

thodoxerKommunisten .wenden sich

beute
4

die Grünen .wenn auch zö-

gernd in ihrer Mehrheit der Arbeiter-

bewegung4

zu
.**

Auf sechs SchreihmagrhiTipniepitPn
befaßt sich die Originalversion des
Berichts über die Grünen mit dem
Verhältnis dieser Partei zur SPD.
Dieser gesamte Teil des Berichtsent-

wurfes ist für das Verständnis der
inneren Vorgänge bei den Grünen
und des Einflusses deraus linksextre-

mistischen Gruppierungen kommen-
den führenden Mitgliedervon Bedeu-
tung. Allerdings enthält er Aussagen,

die der Selbstdarstellung derSPD zu-

wideriaufen, sie strebe keine Koaliti-

on mit den Grünen an. Der gesamte
Berichtsteil wurde von Felny ersatz-

los gestrichen. Nachfolgend die poli-

tisch bedeutsamsten Aussagen im
Wortlautauszug:

• „Im Mittelpunkt der politischen

AnspinandATRetTiingen innerhalh der
Grünen steht gegenwärtig die Frage

nach einer parlamentarischen Zu-

sammenarbeit mit der SPD.“

• „Zwei Lager stehen sich gegen-

über
- Die Realpolitik" („Realos“), von
Kritikern auchals Reformisten1

* und
Reopragmatiker* charakterisiert,

die eine engere Zusammenarbeit mit
der SPD befürworten und dabei zu
Kompromissen und zu einer Koaliti-

on bereit sind.

„Linker Reformismus“

— die RundamentaBsten1
* (Run-

dis
44

), die Koalition mfr der SPD
ablehnen; von denen die Mehrheit
aber zu einer zeitweisen „Tolerie-

rung" einer SPD-Regierungbereit ist,

sofern dabei wesentliche (unterstri-

chen) „grüne“ Anliegen durchgesetzt

werden.“

• „Größere Resonanz finden dage-
gen - narh Ansicht ihrer Kritifcpr —
die „Iiinksreformisten“, zu deren
Exponenten die Bundestagsabgeord-
neten Schily und Fischer (heute hes-

sischer Umweltminister, Anm. d.

Red.) gerechnet werden. Dieser „lin-

ke Reformismus“ sei zur Koalition

mit der SPD bis hin zu einer Regie-

rungsbeteiligung bereit Er wolle die

bessere „sozialdemokratischeVarian-

te“ oder nur „Reperatureinrichtung“

für die SPD sein. Er bejahe letztlich

den Parlamentarismus,
den Staat, so

wie er gegenwärtig ist und stelle das
staatliche Gewaltmonopol nicht in

Frage. Bisher seien jedoch alle Spiel-

arten des Reformismus" geschei-

tert.“

• „Dabei gehen Ebermann (GAL-
Vorstand, Hamburg. Anm. d. Red.)

und Genossen davon aus, Haß Hk»

SPD als wachstumsorientierte und in

das System eingebundene Partei kei-

ne einschneidenden Änderungen vor-

nehmen könne ... Er »od Trampert
(Vorstandsprecher der Grünen,
Anm. d. Red.) wollen HaW Massen
mobilisieren, vor allem die Arbeiter-

schaft dem SPD-Einfluß entreißen,

denn es gibt nach ihrer Ansicht keine

.historischen Umwälzungen4

, die

nicht gewaltige gesellschaftliche Aus-
einandersetzungen zur Vorausset-

zung gehabt hätten.“

Ihr Wertpapier-Sparbuch
in bleibenden Werten zu denken,

lohnt sich immer. Auch beim Sparen.

Das VERSNSBANK-Ansparkonto eröffn

net Ihnen eine besonders bequeme Art

zu stetigem Vermögenszuwachs und
solidem Wertpapier-Besitz. Es verwandelt

Ihr ganz normales Spargeld automatisch

in höherverzinstes Wfertpapier-Vermögen.

Wie geht das?
Ganz einfach. Sie überweisen jeden

Monat einen bestimmten Betrag auf das
Ansparkonto. Sobald Ihr Spargeld mit

Zinsen den Betrag von einigen hundert

Mark erreicht hat, legen unsere V\fert-

papier-Experten Ihr Geld in höherverzins-

lichen VEREINSBANK-Pfandbriefen und
-Kommunalobligationen an.

So kommen Sie ohne Mühe zu höhe-
rer Rendite und einem ertragreichen

Depot erstklassiger, festverzinslicher

V\fertpapiere. Ein Vermögen, mit dem Sie

vieles verwirklichen können, z. B. das
Studium der Kinder, eine Altersversor-

•

gung usw.

Sie können sich in jeder unserer 400 Nieder-

lassungen persönlich beraten lassen, gerne auch tele-

fonisch: München (089) 21 32-5939, Frankfurt (069)

21 74-214, Düsseldorf (0211) 8986-289/290
,
Hamburg

(040) 308 09-130. Oder schriftlich mit der Info-Ecke.

BAYERISCHE
VEREINSBANK

und Verstand

Briefe an DIE 9 WELT
DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200866, 5300 Bonn 2, Tel 0228730 41^

Telex 8 85 714

Die Teilung Europas
n^rIW.tynafl|

Europa« bestes!-; WELT vom ft. KXrx

Sehr verehrter; lieberBar Kremp,

da auch mich die Kriegszzetpolitik

der westlichen AHnerten seit vielen

Jahren beschäftigt, darfichIhnen zur
Problematik der im SehluJJteü Ihres

von Teheran bis Potsdam ergänzend
zu bedenken geben, daß der „Ein-

tritt“ Stalins in Mitteleuropa - von
Hitler bereits durch den Pakt mit
Moskau vom 2$. August 19% in die

Wege geleitet - von den angelsächsi-

schen Spitzenpolitikern schon in Te-

heran (Ende November 1943) aus-

drücklich gestattet worden ist. Dies
nicht nur ans rationalen Gründen der
Allianzpolitik, sondemin Würdigung
der Leistungen der Roten Armee ge-

gen die deutsch* Wehrmacht im Jah-

re 1943 - von Stalingrad über Kursk
bis zur Rückeroberung von Kiew.

Der eigentliche, später in. den Kal-

ten Krieg ansianfand* Gegensatzzwi-

schen Amerikanernund Briten einer-

seits und den Sowjets andererseits

zeigte «ich «ehr bald nach der Krim-
Konferenz von Jalta, die äußerlich
betrachtet den Höhepunkt in der Ei-

nigkeit der Anti-Hitier-Koalition de-

monstrierte. Interessanterweise wi-

dersetzte «tfeh in diesenWochennicht
nur der Europäer nhmfhiTI, sondern

auch sein stärkerer Freund und Ver-

bündeter, der (wie Sie zutreffend

schreiben) über lange Zeit der „Ein-

sicht
44 entbehrende Roosevettden all-

zu auffallend expansiven Intentionen

Stalins. Am L April 1945, zwölf Tage
vor gemgm plötzlichen Tode, sprach

der Präsident in einer persönlichen

Botschaft dem roten Diktator seine

Enttäuschung aus, „angesichts der
mangelhaften YtnxririeYtrtoimgaRerm
Jalta pwipitpn Übereinkünfte.

44 Mehr-
fach Hatte Rooseveh Kreml an
das gegebene Versprechen erinnert,

freie Wählst in Polen zulassen zu

wollen.

Dieses Dokument veranlaßt® den
jn Ihrem Beitrag ebenfalls erwähnten

ersten Außenminister Harry S. Tru-

TTmng James F. Byrnes, seinerzeit zu

derÄußerung: „Die Ereignisse wider-

legen die Behauptung, daß die-Bezie-

hungen mit der Sowjetunion sich erst

in dem Augenblick verschlechtert

hätten, als Roosevelt die Augen
schloß.*

4

Mit ergebenen, besten Grüßen
Dr. Gerd Hessing,

Düsseldorf

*
Gemäß dem Artikel sah Churchill

enttäuscht „die Hälfte Europas dem
Zugriff Stalins ausgeliefert“. Dabei

war er es doch, der Stalin in die Hän-

de arbeitete.

Am 26. 8. 1944 wehrte sich der pot

irische General Anders gegen, die

Westverschiebung Polens:*. . JDie

Bolschewisten wollen unsere östli-

chen. Provinzen, damit sie . . . weiter

nadh Europa Vordringen können, um
es zu bolschewisteren

44

, nachdem ihm
Churchill Stalins Angebot schmack-

haft gpmfloht hatte: „Sie werden im
Westen Gebiete erhalten, die viel bes-

ser sind als die Pripet-Sümpfe.“

Nach Mikolajczyk versuchte es

Churchill mit dessen Nachfolger Ar-

ds2Ewski, der ebenso Churchills Plä-

ne ahlehnte: „Aber wir wollen unsere

Grenzenim Westen nicht so weit aus-

dehnen, daß sie acht bis zehn MÜllo-

nen Deutsche umschließen.“

fchwürdeeher vorschlagen, diesen
wahren Europäern (polnischer Zün-

gleinehrendesAndenkenzubewahr
ren, als f*nm zwielichtigen Politiker

ZU lifealfcwmn.

junt freundlichen (büßen
RudolfKol3,

flurf RejchenhsH

Fußgängerzonen auch während der

Sperrzeiten befahren dürften, wür-

den sie nicht nur für Zulieferer, Son-

den auch für Finuenvertreter und

Behinderte interessant

Borst Lahm
Krefeld

Keine Weisung
j

Wie Mkrifat SiaataunrtttcaiB Bon
1MBWd-W ertdVe'; WELTwo U-

Im Hinblick auf ein Gespräch vom l

ll 10. 1983 riehen Sfe zu Unrechtdie «

Erklärung in Zweifel, daß es hinßicht- {

lieh der sogenannten Verschärfung l

da Anklage gegen Dr. Friderichs
'

u. a. keine Weisungen aus dem Düs- .

seldorfer Justizministerium gegeben :

habe. Richtig ist vielmehr nach wie •

vor,daßwederdiedamaligeJustiani- \

nisterin Donnepp noch ich, noch^if

sonst jemand aus dem Justizministe- :

rium jemals »ine Weisung gegeben \

haben.Annh hat weiterhin Gültigkeit, I

was ich am 17. 10. 1985 im übrigen \

erklärt habe: Ab zwischen den

Staatsanwaltschaften in Köln und

Bonn kontrovers diskutiert wurde,ob

wegen Vorteilsnahme oder Bestech- -

hehkrit angeklagt werden solle, sind -

Frau Donnepp und ich nie um unsere

Meinung gefragt worden und haben

auch nie eine Rechtsmeinung geäst

Bert
T

Warn Sie das Gegenteil aus einem

Gespräch, herleiten wollen, das am 13.

10. 1983 der damalige Generalstaats- .-

anwalt Steffens - nicht, wie Sie 1

schreiben, Dr. Schmitz- mit mir im

Beiseln des.zuständigen Abteühings-

leiters geführt hat, so geht dieser Ver- :

suchfehl:

Am 13. 10. 1983 war die rechtliche ••

Bewertung des Sachverhalts zwi- :

sehen den beiden Staatsanwaltschaft- ;

Meten Behörden überhaupt noch >

nicht Iranlrovers. Ste wurde es erst, 1

nachdem die Bonner Staatsanwalt- -

schaft am 31. 10. 1983 ihren schrifüi-

Computer in der UdSSR

Ihre Bank mit Herz

,Am jKmapJtztcr* sich die Gd-
cter~; WELT vom XL 5tXrx

Sehr geehrte Domen und Heuen,
man sollte nicht davon ausgehen,

daß nur die westliche Überfluß-Ge-

sellschaft eingn Maßstab für den
Computer-Einsatz in pmem Tand bil-

det Ich bin schon öfters in Rechen-
zentren in der Sowjetunion gewesen
nnd glaube manchmal schon zu ver-

stehen, daß auch andere Ge-
sichtspunkte beachtenswert erschei-

nen. In jedem Fall erscheint mir die

Folgerung nnsrhliissig, daß es sich

aufgrund einer gleichen Systemant-

wort (in diesem Beispiel „System er-

ror
-
) um das gleiche Software-Pro-

dukt (MS-DOS) handeln muß.
Der Schluß, daß mit Personalcom-

putern in der SU im Kollektiv zu ar-

beiten sei, erscheint mir ebenfalls et-

was vereinfacht dargestellt. Set vie-

len Jahren gibt es die Rechenzentren

der kollektiven Nutzung und memt
hiermit den Time-Sharing-Betrieb

(das heißt Dialogbetrieb).

Ich kenne jetzt den genauen Wort-

laut nicht, auf den Graf Brockdorff

Bezug nimmt, vermute ab«, daß es

darum geht, aufdemPC die Dialogar-

beitsweise zuüben.Was denVertnmd
derPCs betrifft, so ist die Auffassung

in Ost und West hier sehr vergleich-

bar, daß nämlich PCs im Verbund
arbeiten sollten ohne den Hinterge-

danken eine- Überwachung. Als

Norm braucht man nicht die mehr in

USA als in Deutschland bekannten
RS-232-SchmttsteUen zu zitteren. Bei
den Lesern ist siche V 24 viel geläu-

figer.

Was die Verfügbarkeit de Hard-
ware betrifft so ist derPlattenengpaß
bestimmt beachtlich. Deswegenmuß
die Situation aber nicht linear aufdie

grvtoren Rpffirfie auch extrapoliert

werden.

Insgesamt erscheint mir der Arti-

kel sehr daai angetan, die westliche

Welt in Sicherheit lullen zu wollen,

weil sie ja in den Computern vielviel

weiter sei.
^ •

Mit freundlichem Gruß
ProfessorDr.Martm-A^Caeff

ZentrumfürDatenverarbeitung,'
Universität Tübingen

Elektroauto

In den zwanziger Jahren verfügte

die Post in meiner Heimatstadt Stet-

tm(wfe auch inanderenGroßstädten)
über einen stattlichen Park von Elek-

troautos für den Zustefldienst, die

frisch geladen morgens sogar die

zwanzig Meter Höhenunterschied

zwischen derAlt- und Neustadt.über-
wanden. Sie wurden mit billigerem

Nachtstrom anfgeladen und erzeug-

tenkeine Abgase. Spielte letzteresAr-
gument bei der damaligen Kraftfahr-

zeug-„Dichte“ keine Rolle, so bedeu-
tet es heute nicht nur Steuerfreiheit

So könnten E-Fahrzeugen gesetzlich

auch weitere Vergünstigungen einge-
räumtwerden: Wenn riezum Beispiel

Generalstaatsanwalt eingerekht und
dieser die MWwnng gewonnen hatte,

die rechtliche Bewertung der Bonner

Staatsanwaltschaft sei unrichtig.

Ihr weitergebenderVprwur£ Mini-

ster Dr. Kmmsiek, der Abteilungslei-

ter Dr. Ennert und ich hatten das

Gespräch am 13. 10.1983 „verschwie-

gen“, ist schon deshalb abwegig, weil

alle von uns abgegebenen Erklärun-

gen sfeh - ausgelösf durch den Arti-

bd in der „WELT am SONNTAG"
wmi29^^1985 - ausschliefllinh und
^ridärfömaßai''äiff den Zätmam
nach dem3t 10. 1983 bezogen,in deti$

die Kontroverse erstmalig aufgetre-

ten war, . .

DieübrigmVoiwüifeinlhiemAr-
tikelhgt Minister Dr.Krumsiekin der
Säzung des Rechtsausschusses des

Landtags NRW vom 17. 10. 1985 be-

reite widerlegt

ißtverbmdlicber Begrüßung
Dr.Röwer

Staatssekretär

im Justizministerium

des Landes Nordrhein-Westfalen

Fortschritt

“

JWe Perne weint «bsta gegen Uum TwJ"; i

WHJwnU.r

Wort des Tages

JJ Wer sich nicht zuviel

dünkt, ist viel mehr, als

er glaubt 99
Johann WoUga&g von Goethe
(1749-1832)

GEBURTSTAG
Mit wnwn ISmpfimg im „Mater-

nus-Haus“ wurde am Montag der
65. Geburtstag des Herau^ebers
der „Kölnischen Rundschau“,
Heinrich Beinen, gefeiert Als

Landwirtssohn in Niederzier bei

Düren/Eifel geboren, ist Heinenseit

1950 Journalist und seit 1969 nach
dem Tod des Zeitungsgründers

Reinhold Heinen alleinigö- Heraus-

geber der „Kölnischen Rund-

schau“. Er ist auch Stellvertreten-

der Vorsitzender des Verbandes
Rheinisch-Westfalischer Zeitungs-

verleger und Mitglied der Delegier-

tenvereammlung des Bundesver-
bandes Deutscher Zeitungsverie-

ger. Zwei Tage nach dem Geburts-

tag des Herausgebers hat auch du
„Kölnische Rundschau" Gflmd zu

feiern: Das von Reinhold Beinen

begründete Blatt besteht axü kom-
menden Mittwoch seit 40 Jahren.In

dem Unternehmen sind über 1000

Mitarbeiter, darunter 120Redakteu-

re, beschäftigt Die „Kölnische

Rundschau", die fünf Schwester-

blätter bat, erscheint mit einer va-

kauften Auflage von 158 680 Exem-
plaren.

EHRUNGEN
Der Schriftsteller Hans Werner

Richter, Begründer der inzwischen

legendären Autorenvereinigung

Personalien
„Gruppe 47Verhält den in diesem
Jahr erstmals mit 30 000 Mark do-

tierten Großen Literatmpreis der
Bayerischen Akademie der Schö-
nen Künste in München. Die Aus-
zeichnung derAkademie anihrMLt-
güed Richter gilt vor allem dem
Spätwerk. Die Wühelm-Hausen-
stein-EhrungderAkademie für Ver-
dienste um kulturelle Vermittlung
wurde Professor Herbert Göpfert
zugesprochen. Er war nach dem
Krieg der erste und langjährige

Lektor des Münchner Verlages
Hauser.

*
Die Stadt Frankfurt hat den ehe-

maligen IG-Metall-Chef Engen Lth

.

derer, der von 1972 bis 1983 an der

Spitze der größten deutschen Ge-

werkschaft stand, mit ihrer Ehren-

plakette ausgezeichnet In seiner

Laudatio würdigte Frankfurts

Oberbürgermeister Walter Wall-

mximdas EngagementLoderers für
die Aibeätnehmerschaft in der Bun-
desrepublik und für seinen großen

Beitrag, „den er zum sozialen Frie-

den geleistet hat“.

*
Leopold Guggenbezger, Bürger-

meister von Ktegenfort, wurde Eh-
renbürger der Stadt Dachau. Der
Hofrat hatte sich 1974 für eine Part-

nerschaft mit der Stadt Dachau ein-

gesetzt. Aus der Verbindung wurde
eine „Partnerschaft der Bürger und

Es ist schon bedenklich und beach- •

tenswert, mit welcher Geschwindig-
keit, Zielstrebigkeit und vennemtli- i

eher Fortschrittlichkeit die Gymna- 1

sien in dgn Gesamtschulen mil^eben 1

und untergeben.
j

Nach Bremen, Niedersachsen und^
Hessen schreitet nun auch das Saar-y
land auf demselben Weg voran. Zwar i

sind in Nifölersachsen gewisse Zei-
chen einer Rückbesinnung erkenn-
bar geworden. Ich frage mich aber
dennoch, wie es mit Deutschlands

’

Schulen wohl weitergehen wird.

Jürgen Göring,
\

Breuberg

j

nicht der Funktionäre44

. Der Kla-
genfurter Bürgermeister hatte sei-

nerzeit erklärt, mit seiner Bezie-
hung zu Dachau wolle er dazu bei-
getragen, die Stadt „aus der geisti-
gen Isolation und der Haltbarma-
chung für allgemeines Unrecht41

herauszulösen- Die Ereignisse im
früheren Konzentrationslager
könnten zwar nicht vergessen wer-
den, sollten jedoch nfeht „zu einer
Sippenhaft“ für die Stadt und ihre
heutigen Bürger werden.

Tfi

Margret Laannamt, seit lang*»
Jahrm Mitglied im Zentrah/orstend
des Sozialdienstes Katholischer
Krauen erhielt von PapstJohannes
Paul IL die Auszeichnung «Pro Eo-
desia et Pontifice44

. Domkapitular
Karl Zurnieden überreichte in Es-
sen Urkunde und Insignien. 1964
wmde^sie Diözesansprecherin des* J

”
Besondere

.. ,
——••wtiJtBUJUBUU,

dre beute 81 Jahre alt ist, mit der
Errichtung des Theresien-Heimes
für Mutter und Kind in Fc^tt er-
worben.

WAHL
Zum neuen Vorstandsvorsitzen-

den des Internationalen Design-
Zentrums in Berlin winde Rudolf
Stöcken ^amburg) gewählt Er

.^“^Oetker, der den Vor-
stand seit 1980 leitete.

3.
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Erfolgsrezept gegen verstopfte Venen
Ein neues Kombinationsmedik&rneiit senkt das Thromboserisiko nach Operationen

Von THOMAS KUNC23K extrem groß: Ohne Prophylaxe tritt und deshalb stark geladen sind Der

Vor einer Operation hat fest ie-
bei der Halite aller Patienten eine englische Wissenschaftler Edward

der Angst - die meisten, wiü Thrombose auC Johnson stellte 1976 fest, daß das Ge-

ste fürchten, rächt wii»^ Bei diesen Zahlen ist es verständ- misch weiter auftrennbar ist Die nie-

J.

u
-«x h~ ,

cr
der c. \ / w ein® Operation hat fest je-

c'
: v

'^Cfe" rf; SrjA \/ d« Angst - die meisten, weil

er ®>*vhÄ V sie fürchten, nicht wieder aus
der Narkose au&uwachen. Die Nar-

% kose- und Operationstechniken ha-

V •*--’= -
' ben heute einen hohen Stand er-

.
V

• s - -r_- reicht. Kopfzerbrechen bereitenden

s^^spj“
1h Araten jedoch Komplikationen, die

*: r.V- “ch der Operation auftreten. Beson-
r z* LJ*< «ters gefürchtet ist die Entstehung

von BlutgerinnselxL

' tir ..r- -T.'! ba der Regel bildet sich ein Gerinn-

;:.V- sei im weit verzweigten Gefäßsystem
1'

;
'l ^ der Beinvenen. So eine Thrombose^ kann je nach Größe schwere Auswir-

kungen auf die Blutversorgung der
-t unteren Extremitäten haben. Sei es
rü?c ^ »nur41

als Krampfader (Varize) oder in
Farm des sogenannten postthrombo-
tischen Syndroms, einem chrom-
sehen Blut- und Lymphstau, der bis

“:e
'*>i^ ' bin zum Absterben des Gewebes (Ul-

- •; cus cruris) führen kann.
‘V- p- In den ersten zwei bis dreiWochen^ 5ew

nach der Operation kann eine Beinve-

i -fli
1 nen-Thrombose auch tödliche Folgen

haben. Nämlich dann, wenn sich der

--.r T1* Thrombus von der Gefäßwand ab-

U» J*
1

.
löst, als Embolus mit dem Blutstrom

r 3^ herzwärts weiterwandert und in die
Lunge gelangt Dort verstopft er

•7^? ^ i
schließlich die immer enger weiden-

• > den Gefäße - es kommt zur Lungen-
^*44 •

' embolie. Handelt es sich um ein gro-

.
v-

j
ßes Blutgerinnsel (sie können mehre-

•
"aac? re Zentimeter lang werden), so

;

-

:
'* ; «« kommt meist jede Hilfe zu spät Das

- V
, ::v:: Herz kann gegen den entstandenen

1. Blutrückstau nicht mehr arbeiten,

r J' ' und der Patient verstirbt innerhalb
• ^

• : : casg^. weniger Minuten an Herzversagen.

r* V'
,6-n',J* de i

1?* 1

Ti:

ä^sg.

r^rrl"

-V"
- •— i fS^ jg .

.'7: --^3^
•

=--
jfcj 5^

- ==c
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Hohe Zahl an Todesfällen

Experten geben davon aus, daß in

unserem Land mehr Menschen an
Lungenembolien als im Straßenver-

kehr sterben. Schätzungen sprechen
von 15 000 bis 25 000 Todesfällen pro
Jahr in der Bundesrepublik. Wunsch-
traum der Medinner ist ein einfaches

Verfahren zur Früherkennung der Ri-

sikopatienten- doch das gibt es noch
nicht Nach den heutigen Erkenntnis-

sen kann praktischjeder Erwachsene
postoperativ eine Thrombose bekom-
men. Allerdings sind Frauen, beson-

ders wenn sie die Füle nehmen, eher

gefährdet Außerdem steigt das Risi-

ko mit 7iint>hmfmr!pm Lebensalter.

Wird etwa am Hüftgelenk operiert -
ein recht häufiger Eingriff bei über

Sechzigjährigen - so ist die Gefahr

extrem groß: Ohne Prophylaxe tritt

bä der Hälfte aller Patienten eine

Thrombose auC

Bei diesen Zahlen ist es verständ-

lich, daß sich die medizinivhe For-

schung schon langer mit dem Pro-

blem der Thromboseprophyfaxe be-

schäftigt Die Ursachen für die Ent-

stehung der Thrombosen sind schon
lange bekannt:

L die Verietzung von Gefößenbei der
Operation (Endothelläsion),

2. die Veränderung der Blutzusam-
mensetzung, so daß dasBlut leichter

gerinnt (Hypedcoagulabüität), und
3. der durch das liegen wahrend und
nach der Operation verlangsamte
Bhitfltiß (venöse StaseX

Die Verletzung von Gefäßen im
Verlauf einer Operation ist nicht zu
verhindern- beeinflussen lassen sich

jedoch die HyperkoagulabSität und
die venöse Stase. Genau dort setzt die

Thromboseprophylaxe an. Der große
Durchbruch gelang Anfang der sieb-

ziger Jahre mit dem breiten Einsatz

des Heparins in den Kliniken. Mit
ihm hatten die Ärzte erstmals ein

Präparat zur physiologischen Beein-

flussung der Blutgerinnung in der
Hand, da Heparin auch im menschli-
chen Körper vorkommt. Angriffs-

punkte dieser Substanz sind im Zu-
sammenspiel mit dem Antithrombin
HI - einem körpereigenen Enzym-
hemmer - der Faktor Xa und das

Thrombin. Entscheidend ist dabei die

Inaktivierung des Faktors Xa, einem
Eiweiß, das zusammen mit anderen
die Thrombokinase bildet Dieser

Biokatalysator hat im Mechanismus
der Blutgerinnung eine zentrale Stel-

lung, da es das Thrombin bildet Die-

ses Enzym setzt bei der Gerinnung
den »körpereigenen Klebstoff", das
Fibrin, frei

Der Erfolg gab dem Konzept recht,

Thrombosen und Lungenembolien
nahmen ab. Allerdings hatten die

Chirurgen jetzt mit einem anderen

Problem zu kämpfen, dann es kann

bei Verwendung der Heparine, ab-

hängig von der Doris, während und
nach der Operation vermehrt zu Blu-

tungen kommen. Einen Ausweg aus

dem Dilemma sehen die Experten
jetzt im sogenannten niedprmnliflnilft-

ren Heparin.

Das Heparin ist keine einheitliche

Substenz. Es handelt sich vielmehr

um. ein Gemisch untm^chipdlieh

schwerer Mucopolysaccharide -

Iangkettiger Zucfeermoleküle, die mit
Schwefefaäuregmppen verknüpft

und deshalb stark geladen sind Der
englische Wissenschaftler Edward
Johnson stellte 1976 fest, daß das Ge-

misch weiter auftrennbar ist Die nie-

dermolekularen Anteile mit einem
mittleren Molekulargewicht von etwa

7500 Balten zeigen dabei eine ganz
besondere Eigenschaft Sie haben ei-

ne starke Affinität zum Faktor Xa
und damit ein hohes antithromboti-

sches Potential

Das Blotongsrislko sinkt

Weitere Studien bestätigten John-
sons Ergebnisse und ließen erken-

nen, daß die Substanz bei richtiger

Dosierung weniger Blutungen verur-

sacht Als Maßstab für die allgemeine

Blutungsneigung wurde die aktivier-

te partielle Thromboplastinzeit

(aPTT) gewählt Ihr Verhältnis zur

Anti-Xa-Aktivität - als Maß der anti-

thrombotischen Wirkung - ertaubt ei-

ne Abschätzung zwischen dem Nut-
zen bei der Prophylaxe und dem Blu-

tungsrisiko. Beim „normalen“ Hepa-
rin ist das Verhältnis 1:1, beim nieder-

molekularen dagegen besser als 4:1.

Damit ist das antithrombotische Po-

tential viermal größer als das Blu-
tungsrisiko.

Vor kurzem hat das Bundesge-
sundheitsamt in Berlin erstmals ein

Präparat, in dem niedermolekulares

Heparin enthalten ist, zur Thrombo-
seprophylaxe zugelassen. Das von
der Nürnberger Sandoz AG entwic-

kelte Medikament enthalt als weite-

ren Wirkstoff das Dihydroergotamin,

ein chemisch modifiziertes Mutter-

komalkaloid. Mit dieser Substanz soll

auf den zweiten thrombogenetischen

Faktor, die venöse Stase, eingewirkt

werden. Der Vorgänger des neuen
Medikamentes - es enthielt normales

Heparin - hat gezeigt, daß dieser

doppelte Angriff auf die Thrombose-
verursacher tatsächlich einen besse-

ren Schutz bringt

In den Kliniken wird dem vermin-

derten Blutfluß seit langem Rech-

nung getragen, etwa durch Stütz-

strümpfe oder eine frühzeitige Bewe-
gungstherapie. Das Dihydroergota-

min wird dabei zur Unterstütrong,

gleichsam als „pharmakologischer

Stützstrumpf" verwendet Die Sub-
stanz ist übrigens schon seit einigen

Jahrzehnten bekannt und wird Men-
schen mit niedrigem Blutdruck gege-

ben. Sie steigert die GefäßSpannung
der Venen, erhöht damit den Blut-

rückfluß zum Herzen und somit letzt-

lich auch den Blutdruck.

NOTIZEN
„Erlebter Frühling“

Meißendorf (DW.) - Zum dritten

Mal fuhrt in diesem Jahr die Ju-

gendorganisation des Deutschen
Bundes für Vogelschutz (DBV) die
Aktion „Erlebter Kühling“ durch.

In den letzten Jahren haben sich

über 10000 Kinder und Jugendli-

ebe daran beteiligt. Auch in diesem
Jahr wurden werArten ausgewählt,
deren erstes Erscheinen im Früh-

jahr gemeldet werden soll Es sind

der Huflattich, die Feldlerche, der

Igel und die Weinbergschnecke,
Auf einer Postkarte sollen Angaben
über Funddatum und -ort, Lebens-

raum, Wetter und Zahl der Tiere

bzw. Pflanzen an die Aktion gemel-
det werden. (Adresse: Gut Sünder,
3108 Meißendorf).

Physiker-Kongreß

Heidelberg (dpa) - Gestern be-

gann in Heidelberg die 50. Hauptta-

gung der Deutschen Physikali-

schen Gesellschaft, an der über 1200

Wissenschaftler teünehmen. In

zahlreichen Vorträgen und Aus-

schüssen beraten sie bis zum Frei-

tag über den neuesten Forschungs-

stand in der Physik. Morgen wird

auf der Festsitzung auch der No-
belpreisträger Klaus von Klitzüig

sprechen.

Schwerhörigkeit

Oldenburg (DW.) - Dank der

Lsrmforschung ist die Schwerhö-

rigkeit heute nicht mehr Spitzenrei-

ter bei den Berufskrankheiten. Dar-

aufhat kürzlichderVorsitzende der

Arbeitsgemeinschaft für Akustik,

Profi Gerhard Sessler (Dannstadt)

hingewiesen. Lärm sei jedoch im-

mer noch ein bedeutender Streß-

faktor und vor allem für Großstadt-

menschen eine starke Belastung,

Politisch werde die Lärmbelästi-

gung völlig unterbewertet

"• «s

^

.. t" v.
j
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. . Am Freitag, den 14.

- . " März,etwa sechs

\ .. Minuten noch
' Mitternacht, nahm

die Kameraan Bord
von „Giotto" dieses
Bild des

'
.
Halleyschen
Kometen aus einer

• Entfernung von
. 18 QQO Kilometern
' auf. Am linken
oberen Bildrand ist

der dunkle Kem zu
erkennen, dessen

e;ner Erdnuß
1 •. ähnelt. Breite

'
'

'l
Staubfontänen

.V." ' gehen von der
’. .

•• T. Oberfläche ab. Sie
.... weisen in Richtung

;
' Sonne, die von

-< '

.T^r .- schräg rechts unten

V ft: • scheint (siehe Pfeil

oben rechts).

FOTO; MAX.PIANCK.IN-
C ?•. ST1TUTFÜR AEBONOM1E

Die Erdnuß ist „schwärzer als Kohle
Erste überraschende Ergebnisse des Vorbeiflugs von „Giotto“ am Kometen Halley

Von LUDWIG KÜRTEN

Die erste Auswertung der Er-

gebnisse, die von der Raum-
sonde „Giotto“ während ihres

Vorbeiflugs am Halleyschen Kome-
ten zur Erde gefunkt wurden, hat alle

beteiligten Wissenschaftler in Erstau-

nen versetzt. Die Sonde hatte in der

Nacht zum Freitag den Kem des Ko-
meten in einer Entfernung von 605

Kilometern passiert und dabei unter

anderem mehr als 2000 Farbbilder

aufgenommen.

Sie zeigen, daß derKem größer ist,

als man bislang angenommen hatte:

Er besitzt eine Langevon mindestens
15 und eine Breite von mindestens

vier Kilometern. Seine Form ist sehr

unregelmäßig, sie ähnelt in etwa ei-

ner „Erdnuß“. An der Spitze des

Kerns befindet sich eine Art „Nase“.

Der Kem stößt an der von der Sonne
beschienenen Seite mehrere Gas- und
Staubfontänen aus, unter anderem
auch an der „Nasenspitze".

Erstaunlich ist nach Angaben der

Wissenschaftler auch die extrem

dunkle Oberfläche des Kerns. Dr.

Horst-Uwe Keller, der Leiter der Ar-

beitsgruppe, die Air die Kamera ver-

antwortlich ist, bezeichnete Halley als

eines der dunkelsten Objekte, die je

in unserem Sonnensystem beobach-

tet worden sind. „Die Oberfläche ist

schäraer als Kohle“, so Keller. Zudem
ist die Temperatur des Kerns hoher

als vermutet Dies deutet daraufhin,

daß er von einer festen Kruste über-

zogen ist die einen Kem aus Eis um-
hüllt Fred Whipple, der vor dreißig

Jahren erstmals eine Theorie über die

Zusammensetzung von Kometen auf-

stellte, äußerte inzwischen die Ver-

mutung, daß die Kruste möglicher-

weise aus Staub mit einem hohen An-

teil aus Kohle und organischen Stof-

fen bestehe

Der Anteil des Staubs an dem Ma-
terial des Kometenkems scheint we-

sentlich höher zu sein, als man bisher

annahm. Von manchen Stellen der

Oberfläche gehen offenbar regel-

rechte Staubfontänen („Jets“) aus.

Andere Stellen sind dagegen nur we-

nig aktiv. Innerhalb des Schweifes ist

daher die Verteilung der Staubparti-

kel nicht homogen, sondern sehr un-

regelmäßig.

Besonders viele Daten haben jene

Instrumente an Bord von „Giotto“

übermittelt, die die chemische Zu-

sammensetzung des Schweifes ge-

messen haben. Einige von ihnen wa-
ren nicht von dem vorübergehenden

Ausfall des Funkkontaktes betroffen,

sondern konnten vor, während und
nach der Begegnung laufend Infor-

mationen senden.

Erstaunlich ist dabei der hohe An-

teil an extrem kleinen Partikeln (bis

zu 10* Gramm) in dem Staub. Ande-

rerseits wurden aber auch Teilchen

von bis ZU einem Gramm Gewicht

gefunden. So ist es nicht verwunder-

lich, daß einige Meßgeräte der Sonde
kurz vor dem Moment der größten

Annäherung durch die Kollision mit

solchen Partikeln beschädigt wur-

den. Auch die Kamera war etwa 20

Sekunden vorher ausgefallen. Sie ist

aber offenbar nicht endgültig zer-

stört Man versucht inzwischen, sie

wieder funktionstüchtig zu machen.

Da noch mindestens fünf der 10

Meßgeräte an Bord einsatzbereit

sind, hat die Europäische Raumfahrt-

Organisation (ESA) beschfassen, daß
„Giotto*

1
für eine weitere Begegnung

mit einem Kometen oder einem Aste-

roiden verwendet weiden soll Die

Sonde soll auf eine Bahn gebracht

werden, die sie bis Anfang der 90er

Jahre zurück zur Erde führt Dort soll

sie in einer Höhe von etwa 20000

Kilometer auf einer Wartebahn krei-

sen, bis ein geeignetes neues Ziel ge-

funden sein wird.

v Krupp elektronische Systeme

Lemprogromm für den Ernstfall:

Computershrntlierte Krisensihjation

mit SUSAN von Krupp.

\b

Tanker voraus!

Alarm! Kollision?

Susan simuliert mal

wieder.
SUSAN ist ein Simuiationssystem für die Führuna und
«fas Vedialfen von Hochseeschiffen in allen denkbaren
Situationen. Entwickelt von Krupp Atlas Elektronik,

einem Unternehmen im Krupp-Konzern*.

Mit Hilfe von Prozeßrechnern eigener Produktion werden

dabei Szenarien im Maßstab 1:1 wirklichkeitsgetreu dar-

gestellt: Von Schiffsbrücken, die einen Rundblick von 250 °

ermöglichen, werden Häfen angesteuert - auch solche,

die noch im Bau sind. Schiffe können noch vor ihrem Sfapel-

lauf getestet werden.

SUSAN geht dabei mit den Testpersonen recht energisch

um: Sie werden geschüttelt und geschaukelt wie auf

hoher See. Weller, Sichtverhältnisse und Verkehrsdichte

ändern sich von einer Minute zur anderen.

Durch eine derartige Schulung werden die Ksiken mensch-

lichen Versagens entscheidend vermindert. Zum Beispiel

‘Wann Sw weitere bifonnattooen über

JtMnnsd» Systeme von Krapp wünschen.

»f* ,;»r..
fw

ZäitSSSkem. IWach 448545,

0-2800 Bremen 44.

Umwelt-Katastrophen wie die Kollision von öltankem in

küstennahen Gewässern.

Ene andere Weltneuheit von Krupp ist NACOS 20. En
rechnergesteuertes Navigations- und Kommandosystem,
das automatisch den programmierten Kurs überwacht,

ähnlich dem Autopiloten eines Verkehrsflugzeuges. Die

Radar-Darstellung erfolgt mit bisher uneijeichter Brillanz

wie auf einem Femsehscnirm. Das Schiff ist über Satellit

online mit der Reederei verbunden.

Elektronik von Krupp ist nicht nur auf hoher See in ihrem

Sement. Sie steuert Sendeablauf und Nachrichten im
_

neuen ZDF-Sendezentrum Mainz. Sie steuert automati-

& KRUPP

sierte Industrieprozesse. Als Betriebsleitsystem für den
öffentlichen Nahverkehr bringt sie Busse und Stadtbahnen
schneller und pünktlicher ans Ziel.

Leistungen von Krupp sind stets das Ergebnis eines

kreativen Dialogs. Krupp-Ingenieure entwickeln in partner-

schaftlicher Zusammenarbeit mit ihren Kunden Problem-

lösungen für alle Bereiche unseres Lebens.

So sorgen wir mit einer Vielzahl modernster Werkstoffe,

Anlagen und Systeme dafür, daß unsere Wirtschaft nicht

nur schneller vorankommt, sondern auch sicherer.

Krupp. Fortschrittaus Tradition.
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STAND#PUNKT EISKUNSTLAUF / Beginn der Weltmeisterschaft in Genf- Heiko Fischer nach der Pflicht auf Platz drei, Zander ist Sechster SKI ALPIN

Nie vorne -
aber Sieger

I
m Grunde fuhren die beiden die

ganze Branche an der Nase hemm:A ganze Branche an der Nase herum:
Helmutund Marc GirardeUi Der letz-

tere schickt sich gerade an, min end-

gültig den alpinen Gesamt-Weitcup
zu gewinnen - ohne sonst viel gewon-
nen zu haben. 48 Mal wurden in die-

sem Winter in den fünf Disziplinen

Slalom, Riesentoriaufi Super-G, Ab-
fahrt und Kombination Weltcup-

Punkte vergeben. Marc GirardeUi war
fest stets dabei, aber er war es höchst
selten

, wenn es um den Sieg ging.

WM in der

Statistik:

Fernsehen,

Programm
und Stars

Debi Thomas großspurig wie Ali:

Ihre Sätze kommen wie Faustschläge
niHTVT TJATTCTTO flAfiF VorVinnd VieriKa f*h+a+e TUKi TKnmie inVi laiifia Virrf iorio Qtii timTiha lkra ni_

Wasmeier und

Kiehl - deutscher

Triumph perfekt

Gestern begannen in einer Ne-

benhalte des Genfer Sportkom-

Der kompletteste, der erfolgreich-

ste, der beste Skirennläufer des Win-
ters ist demnach jemand, der gar
nicht gewinnen kann, oder?

Natürlich ist es ein klein wenig an-
ders. Marc GirardeUi, der Nachfahre
venezianischer Zuckerbäcker vom
Arlberg, derMann, der seine österrei-

chischen Landsleute vergräbst, weil

er immerfort für Luxemburg startet,

hätte durchaus öfters gewinnen kön-
nen. Doch dann hatte eramEndeden
Weltcup nicht gewonnen.

Denn merke: Der Luxemburgische
Skiverband besteht aus GirardeUi se-

nior und GirardeUi junior. Der eine

denkt, der andere lenkt -die SkL Bei
anderen Verbänden denken stattdes-

sen ganze Mannschaften für die fab-
,

renden Mannschaften. Der Konkur-
renzkampf ist also demnach etwas
ungleich, und mitunter bekommen
das die GirardeUis auch zu spüren.

Zum Beispiel so: Jene Trainer
,
die

sich um den deutschen Weltcup-Sie-

ger Markus Wasmeier scharten, über-

prüften kurz vor dem Start schnell

noch ihre Sprechfunkgeräte, auf daß
man sich ehe Zustandsberichte der
pin»>lnpn StrppIrgnpnBsggPn stö-

rungsfrei mitteilen konnte. Denn das
erleichtert die alpine Hangraserei I

plexes Les Veraeis mit dem Pflicht-

programm der Herren die diesjähri-

gen Weltmeisterschaften im Eis-

kunstläufen. Es fühlt Alwrander Fa-

dejew (UdSSR) mit 0,8 Punkten vor

Joizef Sabovdk 1,2 aus der CSSR.
Heiko Fischer aus Stuttgart ist Drit-

ter (1,8), Richard Zander aus Wiehl
liegt auf dem sechsten Platz (3,6).

Der Amerikaner Brian Boitano (2,4)

und der Kanadier Brian Orser (3,0)

nehmen die Plätze vierund fünf ein.

Alles, was Sie über die TTtel-

kämpfe in der Schweiz wissen soll-

ten, hat die WELT zusammenge-
stellt

Die Titelverteidigen Damen: Kata-

rinaWitt (Foto) aus der „DDR“; Her-

ren: Alexander Fatfejew; Paare: Ele-

na Walowa/Oleg Wassüiew (UdSSR);
Tanz: Natajja Bestemjanowa/Andrej
Bukin (UdSSR).

Die Favoriten: Damen: Katarina
Witt („DDR“), Debbie Thomas und
Tiffeny Chin (beide USA) sowie Kira

Iwanowa (UdSSR); Herren: Jozef

Sabovdk, Alexander Fadqew, Brian
Boitano (USA), Brian Orser (Kana-

da); Paare: Walowa/Wassüiew, Gor-
dejewafGrinkow (beide UdSSR),
Watson/Qppegard (USA), Matousek/
Eisler (Kanada); Tanz: Bestemjano-
wa/Bukin (UdSSR).

Die Awfafl» Maiwichafh Dampn:
Claudia T^istnpr (Afannhmm)

;
Her-

ren: Heiko Fischer, Richard Zander;

Paare: Ocvirek/Maletz (Salzgitter),

Kfmminug/Pftpngle (Mannhpfm)
;

Tbto Anfrmia und Ferdinand Be-
cherer (Konstanz).

Den Europameisterschafts-Sie-

benten von Kopenhagen, Marianne
Ocvirek und Balger M&letz, wurde
von den Ärzten gestern in Genf
Startverbot erteilt Wegen geschwol-

lener Lymphknoten in der Leisten-

gegend mußte Marianne Ocvirek be-

reits die Heimreise antreten.

DasProgramm: Dienstag: 7 Uhr. Da-
men-PflicM, 16 Uhr Henen-Kure-
kür, 20 Uhr Kur der Paare; Mitt-

woch: 20 Uhr Damen-Kurzkür
Donnerstag: 16 Uhr Eistanz (Spu-

renbildtanz), 20 Uhr Kur der Her-

ren; Freitag: 20Uhr Kur derDamen;
Samstag: 14 Uhr Kür der Eistänzer,

Sonntag: 14 Uhr Schaulaufen.

Fernsehen: Dienstag: 23 Uhr Kurz-

programm der Herren und Kür der

Paare (Erstes Programm/ARD); Mitt-

woch: 2150 Uhr Kurzprogramm der

Damen/Ausschnitte (Zweites Pro-

gramm/ZDF); Donnerstag: 23.20

Uhr Kür der Herren (ZDIO; Freitag:

22.45 Uhr. Kür der Damen (ZDF);

Samstag: 16 Uhr Eistanz (ARD);
'
Sonntag: 15.50 Uhr. Schaulaufen

(ARD).

DANIELHAUSER, Genf
Es war wie beim Prösboxen. Satze

wie Faustschläge — mitten ins Ge-

sicht Jch glaube schon, daß ich sie

schlagen kann. Bei unseren Meister-

schaften habe ich fünf dreifache

Sprunge gestanden und sovielhat die

Witt wohl nicht drauf. Wenn ich all

das bringe, was ich kann, dann

schlagt mich keine.“ Ankündigungen

der amerikanischen Meisterin Debi

Thomas, gestern inGenf-24 Stunden
bevor heute dasPflichtprogramm der

Damenumdie Eiskunstfauf-Weltmei-

sterschaft 1986 begann.

Debi Thomas kontra Katarina Witt

aus Kari-Marx-Stadt in der „DDR“?
Wenn eine Eiskunstlauf-Kür aus-

schließlich die Summe ihrer gelunge-

nen technischen Schwierigkeiten ist,

und sonst gar nichts, wird es zwangs-

läufig dazu kommen. Dann wird die

dunkelhäutige Debi aus Kalifornien

diansetzen können, um „Katari-

na die Große“ vom Thron zu stürzen.

Hans Vogt, der Eiskunstlauf-

Experte des Ostberliner „Deutschen

Sport-Echo“, stimmte die „DDR“-
Fans denn auch entsprechend ein:

„Debi Thomas“, so schrieb er, „ist

zweifellos die Lauferin mit der sport-

lichsten Note. Ihr Programm beein-

druckt durch ihreVielzahl derSprün-

ge (fünfmal dreifach, darunter Ritt-

berger, Salchow und Toe-Loop) und
deren Höhe sowie saubere Ausfüh-

rung. Ihr Trainer Alex McGovem, rin

Engländer, ist überzeugt, daß sie in

Genf mit auf dem Treppchen stehen

wird.“

Das „Deutsche Sport-Echo“ steht
mit dieser Meinung nicht anpin

Jacqueline Itscher, die Chefin für Eli-

te-Sport im Schweizerischen Eislauf-

Verband, beobachtete Debi Thomas
bei den amprilranisohen Meister-

schaften in Uniondale. Jacqueline It-

scher schwärmte danach formHdr
„Debi Thomas ist sehr musikalisch

und sportlich mitKatarina Wittabso-
lut vergleichbar. Ihre Sprünge sind

hoch und weit Sie hat großes

Showtatent, so daß sie auch das Pu-
blikumzu Begeisterungsstürmen ver-

fuhren kann.“

Rächt das aus, um Katarina Witt,

die dominierende Persönlichkeit des

mtemationalen Fiskimfttfanfa der

letzten Jahre, zu besiegen? DebiTho-
mas, die erste farbige Eisknnstlauf-

meisterin derUSA, muß wohl gewin-

nen, Will ihm ZnfrnnftgpIäTw» annh
grabt pinhalten Obwohl sfebereits 36
Stunden in dm* Woche trainiert, stu-

diert sie obendrein an der Stanford-

Universität Mpriirm, um später «na
gute Orthopädte-Chirurgin zu wer-
den. Ihr Auftritt in Genf soll dpghalh

fligleioh Hohe- und Schlußpunkt ih-

rer Karriere als Eiskunstläuferin
sein...

Also mit fünf Dreifechsprüngen
aufs Siegerpodest - oder? Vielleicht

geht es auch so: Erster Satz: Feier-

lichkeit, zweiter Satz- Sanftmut, drit-

ter Satz: Spiel, vierter Satz: Abwesen-
heit, fünfter Satz: Siegesfreude. Die
2Q}ährige Anna Kondraschowa aus
Moskau hat ihm Kirr auf Weise
aufgebaut. Als sich die Internationale

Eislauf-UnionimMärz 1984 inOttawa
(Tacfanfam manhte, wer dem Eis-

kunstlauf der Damen die im Wirbel

der Dreifachsprunge abhanden ge-

kommene Grazie zurückgeben könn-

te, fiel nur ihr Name. Damals war sie

Zweite der Wdtmästeischaft.

Anna Kondraschowa sagt „Wenn

ich laufe, hat jede Stimmung ihre ei-

gene Bewegung und ihre eigene Ge-

schwindigkeit Unddann verwandele

ich mich darin.“ Uwe Frieser, der

EiskunsüauTExperte der Deutschen

Presseagentur (dpa), zog ausden Dar-
bietungen der Kondraschowa des-

halb das Ihzifc „Fine Eislaufkur istja.

nicht die Summe ihrer technischen

Schwierigkeiten. Sie ist noch nicht
pmmgl die Sirmmp der Augenblicke,

in denen das Schwierige unsichtbar

geworden ist in Leichtigkeit Wenn
die Technik nichts weiter ist als die

notwendige Struktur, aufdersich das
höhere Prinzip der Grazie aufbaut In
Wabrhfflt ict prpe EislaufkÜTdie Siim-

me unseres Vergessens angesichts

des Schonen.“

Deshalb, so heißt es, sei die Kon-
draschowa für den ganz großen Er-

folg gany. m'nfarh 2x1 spnsfhftl.

Also gibt es doch den Zweikampf
Debi Thomas gegen Katarina Whi?
Die Amerikanerin Tiffeny Chin (17),

im vorigen Jahr bei der Weltmeister-

schaft BroMzemedaflteafiewamerip
und seit dem L Dezember 1985 bei

Donald Laws trainierend, jenen
Mann, der «ns* Srnttte Hamfltnn Mim
Serien-Weltmeister machte, konnte
mit ihrem Auftreten alles auf eine

schiefe Ebene und somit ins Rut-

schen bringen. Das ganze schone

große Duell Thomas gegen Witt.

TiffcnyCbm götebenso alsMedaü-
lenanwärterin wie die Sowjetrussm
Eta Iwanowa. Wobei die Amerikane-

rin, die als Mannequin arbeitet, den
großen Eislauf-Erfolg als Startrampe

für ihre nächsteKarriere braucht Tif-

feny Chin, deren Eltem Taiwan-Chi-

nesen sind, will pämlirh Schauspiele-

rin werden.

GirardeUi senior wollte also auch
wie ein richtiger Ski-Verband arbei-

ten. Er gmg in ein Geschäft und ließ

sich Preisangebote über Sprechfunk-
geräte unterbreiten. Stolz erzählte er

seinem Sohn davon,dem Rennläufer.

Der fragte den Vater „Wenn wir die

Geräte haben, mitwem sprechen wir
dann?“ Ja, mit wem . .

.

Galopp-Kolumne: Saisondebüt von Lirung wurde verschoben
Wegen einer leichten Sprungge-

lenkverietzung mußte das Sai-

Also ließ man es weiterbin darauf
ankommen. Forschungsergebnisse

hatten die anderen, Gleittest-Ergeb-

nisse auch. Man mußte also aus dem
hohlen Bauch heraus tüfteln. Erfolg-

reicher als die gesamte Branche war
man damit allemal. Nur eben aufsehr
eigentümlicheArt K.BL

YY lenkverietzung mußte das Sai-

sondebüt des Hengstes Lirung ver-

schoben werden. Der Derby-Dritte

des Vorjahres, Deutschlands interna-

tionale Hoffnung für Rennen bis zur

2000-Meter-Distanz, soll am 26. April

in Köln im Luna-Rennen (34000

Mark, 20 000 Mark dem Sieger, 1900

Meter) erstmals in dieser Saison star-

ten.

*
Der Kölner Unternehmer Mjrhapl

Blau (37) hat das der Famüie Dohle
gehörende Gestütsgdände in Berg-

heim-Zieverich für zunächst fünf

Jahre fest gepachtet, für weitere fünf

Jahre hat er sich <*fap Option gesi-

chert In Zieverich befand rieh bis vor

einigen Jahren das Gestüt von Ferdi-

nand Losten, es firmierte unter der

Bezeichnung ChariottenhofL Später

wurde es, allerdings nur kurzfristig,

von Karl-Heinz Munchow unter dem
Namen Gestüt Erfttal genutzt Blau
will sein Gestüt Erftland taufen.

Tangfristig plant Blau auch die

Durchführung von Auktionen in der
dafür durchaus geeignet erscheinen-

den großen Gestütshalle. B1au$ sport-

licheMeriten: Erwurde 1969 im italie-

nischen Jesolo hinterRicardo Patrese

Go-Kart-Vize-Weltmeister. Patrese
und Blau entkamen als einzige einer

Massenkarambolage kure vor dem
ZieL

*
“Einen neuen Vorsitzenden sucht

der Rennverein in Gelsenkirchen-

Horst Der bisherige Amtsträger,

Stadtdirektor Werner Nuth, ist

schwer erkrankt und wird auf der

Jahreshauptversammlung nicht wie-

der kandidieren. Es gibt Plane, wie-

der einen „Mann der Stadt“ an die

Spitze des finanzschwachen Vereins

zu stellen, der nanh dem Weggang'
von Jobst-Michael Reithmann derzeit

auch nhnp Geschäftsführer aus-

kommt. Sollte sichbä der Stadt krin

geeigneter Kandidat finden, ist das
bisherige Vorstandsmitglied Alfred

Wolters erster Anwärter.

*
Umfangreiche Rettungsaktionen

sind im Gange, um das Gelände des

Gestüts Falkenstein in Hamburg-
SuUdorf für die Vollblutzucht zu er-

halten. GestütsbesitzerHorst-Herbert
Alsen (67) mußte nach Jlnanzamts-

forderungen in Millinnenhnhp aufge-

ben, sein PartnerAddi Darboven hat

einen TeflderAlsen-Pfeide übernom-
men. Nun versucht die gesamteHam-

burger Rennsportszene, das Gestüt

möglicherweise in größerer Partner-

schaft dochnoch weiteraufrechtzuer-

halten.

*
Am kommenden Sonntag beginnt

rite Ttenngaiann anrii in ITntw
|

Hanno-

verund Mmiehen-Rfowi- Tn Hnminnpir

ist das.Rennpreisvöluinen gleich um
200 000 Mark auf L3 MiHinnwiMark
aufgestockt worden. Die Hälfte des

Betrages hat der agfle Präsident

Frank Ritter durch Sponsoren auf-

treiben können. .

KLAUSGÖNTZSCHE

sid, WhistlerMoqntain/Vail

Die Konkurrenz staust über die

deutschen Ski-Laufer, dieamvorlfit^
1

ten Saison-Wochenende den größten

Weltcup-Triumph der deutschen

Alpinen seit Rori Mittermaiers Sieg

1976 im Gesamt-Weltcup landeten.

Dia der zwölf Weltcups befinden

sich in deutscher Ht>nd, nachdem

Mffriro? Wasmeier und Marina Kiehl

in Amerika die Trophäen im Super-

Riesenslalom gewannen,

,Mir ist völlig unerklärlich, daß

Markus bei der Zwischenzeit nur

zwei Zehntelsekunden vor mir lag

und am Ende 1,71 Sekunden schnel-

ler sein konnte“, wunderte sich Mar-

tin TTangi (Schweiz), der als Zweiter

am Whistler Mountain in Kanada iey*.

gelrecht deklassiert wurde. „Marina-

Ktehi Heß iins hone Chance, gar kei-

ne“, sagte Bauptrivalin Liisa Savjjar-

vi (Kanada), die im amerikanischen

Vaü ebenfalls das Rennen und das

Weltcup-Duell gegen die Deutsche

verlor.

Wasmeier fuhr die Konkurrenz in

«einem Draitfgänger-Stü geradezu in

Grund und Boden. Auf der 2462 Me-
ter langen Strecke lag der 22jährige

Riesensfalom-Weltmeister, der zuvor,

schon den Kombinations-Weltcup
wonnen hatte, in 1:43,23 Minuten vor

HangL Den deutschen Triumph ver-

vollständigten Peter Roth (Berchtes-

gaden) und Michael Eder (Strub) auf

den Rängen drei und fünf Weltcup-

Punkte gab es auch für Herbert Re-

noth (Berchtesgaden) und Hans Stuf-

fer (Samerberg) auf den Platzen 14

und 15.

Marina TTteVVl nnri Marku s WaS-
mpjpr liefertenbeiden deutschen Sai-

sonsiegen Nummer acht und neun
eine Dublette: Auch Marina Kiehl

führte zuvor schon in der Disziplin-

wertung, sie landete auf der sehr

schwierigen, 1671 m langen Strecke,^
die 27 der 83 Lauferinnen nicht be-*
urafriggn konnten, ebenfalls mit Start-
nummer rieben in 1:23,40 hfinuten

den zweiten Sieg des Winters.

Auch die rieutsrium Damen feier-

ten einen Triumph auf voller Breite:

Michaela Geig (Lenggries) wurde in

1^3^5 Vierte und landete in der Sa!-

'

sonwertung des Super-G, die Marina
Ktebl (75) vor Savijarvi (56) lind der

Italienerin Michaela Mnrmla (47) ge-

wann, auf Rang fünf Vor ihr lag

Traudl Hacher (40), die inzwischen in

München operiert wurde. Karin Ded-

ler (Kempten) sammelte als Neunte •;

aVioTif^He nnoh einten amifniti Wwf.Vebenfalls noch sieben weitere Welt-

cup-Punkte.

Was die Benzineinspritzung spart,
bleibt der Umwelt erspart.

Die elektronische Benzmein-
spritzung von Bosch gibt dem
Motor immer exakt so viel Kraft-

stoff, wie er braucht. Der Motor
kann den Kraftstoff besser aus-

nutzen, arbeitet sparsamer und
umweltfreundlicher.

Ob derMotor kalt oder warm ist,

ob Sie im Stadtverkehr mit niedriger

Drehzahl fahren oder auf der Auto-

bahn mit Vollgas beschleunigen, der

Motor brauchtjeweils die dem aktuel-

len Betriebszustand angepaßte Menge
Benzin. Die Elektronik der Benzmein-

spritzung ermittelt diese immer exakt.

Der Motor bekommt ständig
genug Kraftstoff, um ruhig und rund zu
laufen oder kraftvoll durchzuziehen.

Er erhält auch nie mehr als nötig.

Dadurch ist die Verbrennung vollkom-
mener. Die eingespritzte Kraftstoff-

menge wird in einem höheren Maße in

Antriebsenergie umgesetzt, und das

Abgas enthält weniger Schadstoffe.

Am sparsamsten und umwelt-
freundlichsten fahren Sie,wo derMotor
gar keinen KraftstoffverbrauchtWenn
Sie auf abschüssiger Strecke oder vor
einerrotenAmpel denWagen ohneGas
rollen lassen, unterbricht die Schubab-

schaltung die Benzinzufuhr. So lange,

bis die Motordrehzahl unter einen fest-

gelegten Weit sinkt oder Sie wieder

Gas geben.

Schon jedes dritte in der Bundes-

republik Deutschland neu zugelassene

Auto mit Benzinmotor fahrt mit einer

Benzineinspritzung von Bosch - spar-

samer und umweltfreundlicher.

BOSCH

I
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EUROPAPOKAL

Kölner hoffen

auf Uwe Bein
dpa, Köln

Mit einem Bein steht der L FC
Köln schon im Halbfinale des UEFA-
Pokals, mit Uwe Bein soll heute

-lebend (20.00 Uhr) gegen Sporting Lis-

sabon der Schritt vollzogen werden.
«Mister Europacup“, wie Bein wegen
einiger entscheidender Tore im inter-

nationalen Geschäft genannt wird,

kehrt nach mehrwöchiger Veriet-

zungspause und gelungenem Halb-
zeittest (mit Tor) gegen Hannover in
die Mannschaft zurück.

Nach dem glücklichen 1:1 zu
nächtlicher Stunde in Lissabon ge-

nügt den Rheinländern vor eigenem
Publikum ein 0:0. Eine gute, gleich-

wohl gefährliche Ausgangsposition,
wie Trainer Georg Keßler vermutet*
«Auf 0:0 zu spielen ist riskant Unser

'j Ziel kann nur ein Sieg sein, weil wir
*

auch unsere Fans zufriedensteHen

wollen.“

Der Kölner Vorstand zahlt eine Er-

folgsprämie von 5000 Mark.

SPORT-NACHRICHTEN

Heute: FußbaÜ-Bundesliga

Bonn (DW.) - Heute stehen drei

Nacfeholspiete der Fußball-Bundes-

hgaaufdem Programm; Hannover96
- Hamburger SV, Schalke 04 - 1. FC
Saarbrücken, Mönchengladbach -
WalrihpfMannheim.

Langer Siebter

Orlando (GAB) - Als Siebterbeen-
dete Golfprofi Bernhard Langer CAn-

hausen) die „Hertz Bay H21 Classic“

in Oriando (Florida), die wegen Un-
wetters nur an zwei Thgen und auf54
Löcher verkürzt ausgetragen wurde
Langer kassierte 15 580 Dollar für sei-

ne 72466*68=286 Schläge (bei Par 71X
Den Siegerscheck über 90 000 Dollar

gewann Dan Forsman (USA) mit
68+67467=202 Schlägen.

Wieder Spielausfall

Aachen Csid) - Die Grippewelle

grassiert weiter beim FC Homburg.
Der Spitzenreiter der Zweiten Fuß-
ball-Liga mußte das für heute ange-

setzte Nachholspiel bei Alemannia

Aachen erneut Absagen, Aachen holt

beute statt dessen das Spiel gegen

Braimschweig nach.

Sieg für Navratflova

naiias (sid) - Mn^-Hna Navratüova

(USA) brauchte im Finale des Da-
men-Tennis-Turniers von Dallas nur

58 Minuten, um ihre Landsmännin

Chris Evert-Lloyd mit 6:2, 6:1 zu be-

siegen. Die Siegprämie betrug40 000

Dollar. Das Doppel gewann Claudia

Kohde mit ihrer Partnerin Helena

Sukova (USA).

Bevölkerung Ist dagegen

Davos (dpa) - Mit einer überwälti-

genden- Mehrheit entschieden sich

die Einwohner von Davos und St
MoritzgegeneineKandidaturder bei-

den Wintersportorte für die Olympi-

schen Winterspiele 1996. Damit hat

SL Moritz keine Chance, nach 1928

und 1948 dritten Mal Olympia-

Ausrichter zu werden.

Madrid: Noch zwei Punkte

Madrid (dpa) - Nach dem 3:1-Er-

folg in Cadiz fehlen Real Madrid aus

den restlichen fünfSpielen noch zwei

Punkte, um spanischer Fußballmei-

ster zu werden. Verfolger Barcelona
(ohne Bernd Schuster) kam beim Ta-

bellenletzten Ceka Vigo nicht über
ein 1:1 hinaus.

Becker gelang Revanche

Stuttgart (sid)-Wimbledon-Sieger
Boris Beeter aus Leimen gewann in
grinprn ersten Auftritt nach dem Da-
viscup-Finale gegen Schweden im
Dezember 1985 aufdeutschemBoden
den zweiten Schaukampf gegen den
Franzosen YannickNoah in Stuttgart

mit 6:4, 6:2. Damit gelang Becker die

Revanche für die Niederlage am Tag
zuvor in Innsbruck.

Schockemohle Fünfter

Paris (dpa) - Der dreimalige

Spriugreitsr Paul Schockemohle
(Mühlen) verpaßte beim vorletzten

moss

Weltcup-Wettbewerb der Europazone

beim Pariser Reitturnier mit Deister

das Stechen und mußte sich zusam-

men mit drei weiteren Reitern den
fünften Ratz teilen. Es gewann der

Franzose Pierre Durand mit Jappe-

loup.

Florett: Platz drei

Paris (dpa) - Die Mannschaft des

FC Thuberbischofsham belegtebeim
Europapokal-Wettbewerb der Lan-

desmeister im Eerren-Floreit in Paris

den dritten Platz. Im Finale siegte

Dynamo Minsk mit 9:6 überRCF Pa-

ris.

Gegen Öffnung der Spiele

Berlin (sid) - Gegen eine Öffnung
der Olympischen Spiele für Pro-

fisportler und den .kommerziellen

Mißbrauch des Sports“ haben rieh

das Präsidium des Deutschen Turn-

und Sportbundes (DTSB) der »DDR“
und das Komitee für Körperkultur

und Sport der UdSSR ausgespro-

chen.

Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen

TENNIS
Turnier der Damen in Dallas, Fi-

nals: Navratüova - Evert-Lloyd (beide
USA) &2, 6:1— Doppel: Kohde/Sukova
(Deutschiand/CSSR) - Mandlikova/
Turnbull (CSSR/Australien) 4:6, 7:5,

8A- Srhantrampf in Stuttgart: Becker
(Deutschland)-Noah (Frankreich) 6:4,

6:2.

TISCHTENNIS
BandciHga-Nachhobpid, Herren:

TTC Heusenstamm- TTC Jülich 3:9.

GOLF
minier ln Oriando (Florida), End-

stand: L Forsman 202 Schläge
(68+67+67). 2. Hubert (70+69+64) und
Fk>yd (68+69+66) je 203. 4. Levi 204
(70+67+67), 5. stränge (70+70+65) und
Pohl (alle USA) je 205 (68+70+67), 7.

Langer (Deutschland) 206 (72+66+68)
sowie Wiebe (70+70+66) und Pavin (bei-
de USA) ebenfalls je 206 (69+70+67).

SKI ALPIN
Letzter Super-Riesenslalom der

Herren in Whistler Mountain (Kana-
da): 1. Wasmeier (Deutschland) 1:43,23

Minuten. 2. Hang! (Schweiz) 1:44£4, 3.

P. Renotb (Deutschland) 1:45,25, 4. Enn
(Österreich) 1:45,35. 5. Eder 2:4&38 . .

.

14. H. Renoth 1:45^0, 15. Stutter (aDe
Deutschland) 1:46,13. - V-'eltcup-Ent-
stand Im Super-Riesenslalom: 1. Was-
meier 105 Punkte. 2. Zurbriggen

(Schweiz) 67. 3. Girardelli (Luxem-
burg) 56, 4, Stock (Österreich) 52. -

Stand Im Gesamt-Weltcup: 1. Girar-

delli 294 Punkte. 2. Zurbriggen 255, 3.

Müßer (Schweiz) 204, 4. Wasmeier 202,

5. Stock 170, 6. Stenmark (Schweden)

167, 7. Petrovic (Jugoslawien) 165, 8.

Wirnsberger 148, 9. Strolz (beide

Österreich) 142, 10. Mair (Italien) 129
... 40. Stuffer 40.

Letzter Super-Riesenslalom der Da-
men in Vail (Colorado): 1. Riehl
(Deutschland) 1:23,40 Minuten, 2.

Wächter (Österreich) 1:23,64, 3. Savi-
jarvi (Kanada) 1:23,90, 4. Gerg
(Deutschland) 1:23^95, 5. Graham (Ka-
nada) 1:24.37 ... 16. Wiesler 1:25,16 . .

.

18. K. Stotz 1:25,27 ... 28. Mösenlech-
ner 1:26,34 ... 31. Meier (alle Deutsch-
land) 1:26,61. - Weltenp-Endstand im
Super-Riesenslalom: 1. Riehl 75
Punkte, 2. Savijarvi 56. 3. Marzola (Ita-

lien) 47, 4. Häeher (Deutschland) 40, 5.

Gerg 37. - Stand im Gesamt-Weltcup:
1. Walliser 275 Punkte, 2. E. Hess 238, 3.

Figini und örtli (alle Schweiz) je 177
... 7. Hächer 153, 8. Riehl 151, 9. Gu-
teasohn (Österreich) 145, 10. Gerg 144.

GEWINNZAHLEN
„6 ans 45": 8, 9, 27, 30, 33, 38, Zusatz-

spiel: 24. -Elferwette: 2.2,l.l.LI.2.ft
0, 0, 1. - Rennqnlntett: Bennen A: 4, 15,

ö.-Rennen. B: 24, 22, 29.

(Ohne Gewähr)
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Form plus Format.

Die neuen T-Limousinen
von Mercedes-Benz.

Die neue Generation der T-Reihe hat begei-

sterte Aufnahme gefunden dank der perfek-

ten Verbindungvon praktischem Nutzen,voll-

endeterEleganzund fortscbrittlieherSpitzen-

technik: »Form plus Format«.

Diese Kombination von Eigenschaften macht

den besonderen Rang der neuen T-Modelle

aus - und ihren hohen Gesamtnutzen: Die

richtungweisende Technik der Mittleren

Mercedes-Klasse - von den neuen Motoren

über das Fahrwerk bis zur Gestaltung des Fah-

rerplatzes. Die konsequent weiterentwickelte

Vielseitigkeit der Innenraumgestaltung mit

ihrem exklusiven Ausstattungsniveau. Der

dynamische Stil der neuen Linie - ein Design,

das typisch Mercedes ist. Denn auch in dieser

Hinsicht ist die Neue T-Reihe Form mit For-

mat: Fahrzeug-Persönlichkeiten mit allen

klassischen Tugenden von Mercedes - der

Wertbeständigkeit und Zuverlässigkeit, der

hohen Sicherheit und Wirtschaftlichkeit.

Dazu die problemlose zukunftssichere Kata-

lysatortechnologie für alle Benzin-Modelle -

auch durch das multifunktionale Gemischbil-

dungs- und Zünd-System. Die Dieseltypen

sind von vornherein als schadstoffarm aner-

kannt Insgesamt also technische Führung in

Perfektion.

Ich bin interessiert an:

O Prospektmaterial.

O Terminvorechlag für eine Probefahrt

O Senden Sie mir den Video-Informationsfilm.

Preis: DM 30,-; zahlbar nach Rechnungserhalt.

Mein Videosystem:

Name: •

;

StrafieiNns §

PLZ/Ott: - 5
s

Telefon: — o

Unsere Adresse: Daimler-Benz AG, Abteilung VOI/VP-F,

Postfach 202, 7000 Stuttgart 60

MERCEDES-BENZ
Rv guter Slam auf allen Straßen.
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„Ein zweites Libyen

darf es nicht geben“
Reagan weist auf Rolle der Sowjets in Nicaragua hin

Diepgen: Gespräch mit Honecker ein

Anstoß zu intensiveren Kontakten
Scholz wid<

116-Thesen

icht den

Treffen auf der Leipziger Frnfyahrsmesse dauerte 40 Minuten länger als vorgesehen „Allein der Regie

FRITZ WIRTH, Washington

Präsident Reagan hat gestern in ei-

ner Femsehansprache an die Nation

scharf die agressive Rolle verurteilt,

die die Sowjetunion, Libyen und an-

dere totalitäre Staaten in Nicaragua
spielen. Er warfder Sowjetunion vor,

seit 1979 insgesamt 600 Millionen Dol-

lar an Militarhilfe für Nicaragua aus-

gegeben zu haben.

„Sollen wir es der Sowjetunion er-

lauben, ein zweites Kuba, ein zweites

Libyen direkt vor der Haustür der
Vereinigten Staaten aufzubauen?“
Ragte Reagan und gab schließlich

selbst die Antwort: „Aus Gründen
unserer eigenen Sicherheit müssen
wir der Sowjetunion einen Brücken-
kopf in Nordamerika verweigern.“

Die Rede des Präsidenten war der
Höhepunkt seiner Kampagne, den
Kongreß zur Freigabe einer Finanz-

hilfe von 100 Millionen Dollar an die

„Contras“ zu bewegen, von denen 70
lUfillinnon für iwilitäricfho und der
Rest für humanitäre Zwecke be-

stimmt ist Der Kongreß hat seit 1984

jede Militärhilfe für die „Contras“

verweigert

Reagan wies die Darstellung der
Opposition zurück, daß er mit seiner

Kampagne für die „Contras“ eine mi-

litärische Lösung des Nicaraguapro-

blems ansteuere. „Lassen Sie midi

eines klar machen, ich spreche nicht

über amprilraniRflm Soldaten. Sie

werden nicht benötigt und sie sind

nicht angefbrdert worden. Derdemo-
kratische Widerstand in Nicaragua
Ragt uns nur um Mittel für seinen

Kampf; das eigene Land vor dem
Kommunismus zu retten."

Die Demokraten erklärten in ihrer

Antwort aufReagans Rede, siebefan-

den qfrh jn voller Übereinstimmung
mit ihm, daß Nicaragua kein sowjeti-

scher Stützpunkt werden dürfe. Dif-

ferenzenbestündenlediglichüberdie
politischen Mittel und Wege, dies zu
verhindern.

DIETER DOSE, Leipzig

In großer Aufmachung feierte die

J)DR"-Presse die Eröffnung der

Leipziger Frühjahrsmesse. Im SED-
Zentrdorgan „Neues Deutschland“

von gestern istde- J3DR“-Staatsrats-

vorsäzende Erich Honecker 35mal (0
abgelichtet Ein Foto zeigt ihn am
runden Tisch mit dem Regierenden
Bürgermeister von Berlin, Eberhard
Diepgen (CDU). Dem Zusammentref-

fen der beiden Politiker wird in den
SED-Zeitungen ein Spitzenplatz ein-

geräumt

„Ruhig noch mehr tun“

Die entscheidende Abstimmung
über die amerikanische Finanzhilfe

für Nicaragua findet am Donnerstag
statt Nach weitgehend übereinstim-

menden Schätzungen fehlen Reagan

zum SiegimRepräsentantenhaus,wo
die Demokraten eine Mehrheit von
253 gegen 182 Sitzen haben, noch
zwölf bis 15 Stimmen zum Sieg. Das
Weiße Haria zuversichtlich, in d«*n

nächsten Tagen in persönlichen Ge-
sprächen mindestens noch 15 Abge-
ordnete aufseine Seite ziehen zu kön-

nen. Vizepräsident George Bush und
Donald Regan, der Stabschef des
Weißen Hauses, eiklärten überein-

stimmend im Fernsehen: „Wir sind

sicher, daß wir gewinnen werden.“

Eine Stunde hatte das Protokoll für
diese erste Begegnung zwischen Ho-
neckerund Diepgen vorgesehen. Fast
airm Stunde und 40 Minuten dauerte

das Zusammentreffen. „Ichwerte das

als Zeichen des Interesses, das auch
Honecker an diesem Gespräch hat-

te", erklärte Diepgen derWELT.Dem
offiziellen Teil im Kreis der beiden

Delegationen schloß sich zwischen

Honecker und Diepgen ein Gespräch
unter vier Augen an.

Ein Schwerpunkt des Dialogs wa-

ren die wirtschaftlichen Beziehungen'
Fteriing zur „DDR Honecker äußer-

te gfr*h positiv ignn TTmfong des Han-
dels und ermunterte den mit am Ver-

handlungstisch ätzenden stellvertre-

tenden Außenlwndebmmister Ger-

hard Beil und den Berliner Wirt-

schaftssenator ElmarPteroth, aufdie-
sem Gebiet „ruhig noch mehr zu
tun“. Pieroth sieht nach dem Honek-
ker-Gespräch und gahirpfefya^ ande-

ren Begegnungen mit „DDR“-Vertre-
tem, darunter Generaldirektoren von
TextSkombinaten, gute Chancen,
mittlere unrf Heine Ttorimpr Unter-

nehmen stärker in den Handel mit
der „DDR“ einzubeziehen. So «fad

von der„DDR“ West-BerlinerFirmen
•Arngplatten worden, am 29. April an
einem Symposium, überUmwelttech-

Bei dem zunächst etwas steifen,

spater aber „lockerer“ werdenden
Gespräch beeindruckte die Begleiter

Diepgens, daß. Honecker präzise auf
alfe anpwwhpfttenwi ffYaggn ym-horej.

tetwar-vom Problem der Umgestal-
tung des Berliner Bahnhofe Zoo (er

untersteht der ^n~nR*-Rpnrh<tKahn)

bis zu angestrebten, aber noch nicht

vorhandenen Gemeinsamkeiten bei

der 750-Jahr-Feier der Stadtim näch-
sten Jahr.

„Es war ein wichtiges Gespräch",
lautet für Diepgen das Fazit Er und
seine Begleiter, darunter auch der
Leiter der Treuhandstelle für Indu-
strie und Handel, Franz Rösch, ge-

wannen <fen daß Tref-

fen Anstöße gegeben hat, Kontakte

auf anderen Ebenen zu verbessern

und zu intensivierQL „Im DialogzwL
scheu Ost und West auf praktische

Dinge konzentrieren", nennt es Diep-

gen.

EmThema der Gesprächsrundeim
Gästehaus des JpDB“-Mhustoxates
war auchdasBahnunterdenNägeln
brennende Asylantenprnhipm Diep-

gen erklärte dazu, er habe die PoÄ-

tüm des Senate imd der Bundesregie-
rung in dieser Frage voigetragen.

Praktische Regelungen

Er erwarte, daß es entsprechend

der Ankündigung der „DDR" vor
demHmtögrund derRegelungen für

die skandinavischen Tiftyfer imrf die

Bürger Sri Lankas „eine Losung ge-

ben wird“. Es gehe um praktische

Regelungen, betonte Diepgen. Zwi-
schenden Senat und Ost-Berlin wer-

de es keine Verhandlungen geben. Er
gehe davon aus, daß die „DDR“ in
TCpTmtnis Hw flpgamipmhVmp ihre

FntenhpiHnng treffe

Im vollgepackten Diepgen-Pro-
gramm sorgten die „DDRa-Gastgeber

auch fürAbwechslung. Beim Besuch
der pwiat^ripgntinn bm der Außen-
handelsorganisation der „DDRVTex-
tflindustrie wurde für Diepgen und
seinen Troß eine Modenschau aufdie
Beine gestellt...

'
s
. vLBonn

Ist die Kritik am Regferungsvop

g^hirfg für einen „Neutralitätsaus-

schuß“ berechtigt? DIE WELT
sprach darüber mitdemVerfassungs-
rechtter Professor Rupert Scholz,

Bqfiner Senator für Justiz und für

WELT: Zur Neuregeking des Para-

graphen AFG gibt es in der

CDU Streitum den von der Regie-

rung vorgesehenen Neutraliiats-

auMChüß hrä HgrBundesanstaltfür
Arbeit Worauf zielt die vor allem

von Biedenkopferhobene Kritik?

Schote: Der Gesetzentwurf errichtet

einen Ausschuß bei der Bundesan-

stalt, der ach paritätisch aus den Ta-

rifpaxtnem zuzüglich des Präsiden-

ten der Bundesanstalt zusammen-
setzt und der im F5nze)foll darüber

entscheidet, ob die Voraussetzungen

einer Zahlungspflicht im Arbeits-

kampf gegeben sind oder ob die

Pflichtdes Staates zurNeutralität sol-

che Zahlungen ausschließt Von Bie-

denkopfist geltend gemacht worden,

daß dieser Neutralitätsausschuß aus-

schließlich von den Tarifpartnem ge-

steht werden sollte, die Bundesan-

stalt also nicht beteiligt sein sollte.

WELT: Teilen Sie die Kritik Bie-

denkopfs? Ist vor altem rechtlich

eme entsprechende Veränderung
des Regienrngsentwurfs geboten?

SeholE Ich teile die Kritik Biedea-

köpfe nicht Im Gegenteil, ich halte

altem den Regierungsentwurffür ver-
fassungsmäßig. Nachdem der Neu-
trahtätsausschuß

:

echte Entscheid

dungsbehignisse erhalt, wäre esnicht

haltbar, die Bundesanstalt als die

goli^nrgprnginsgliaft all« Arbritnoly

mer, der vom ArbeitskampfBetrofie-

nen wie Nichtbetroffenen, der Orga-

nisierten wie der Nkhtojganisierten,

aus diesem Entschmdungsprbzeß

auszuschließen. Die Losung,heTPari-

tät der Tariffeaitner dem Präsidenten

der Bundesmistalt ein Sfidientschci-

dungsrecht zu geben,faalte ich
1

für

PinP 'M>nfmaT15simg. die-aber defini-

tiv geboten ist

WELT: Worin unterscheiden ach
die Rechte der betroffenen Arbeit-

nehmer von denen der nichtbetrpf-

'

fenen Arbeiti^imer?

Scholz: Alle Mitglieder der Solidar-

gemeinschaft verfügen über die glei-

chen Rechte auf Arbeitslosengelil

und Ober die gleichen Anwartschaf-

ten am angesparten Kapital der Sozi-

alversicherung. Nur : die Bundesan-

stalt verfügt über den Status der allen

gleich verpflichteten Entechekhmgs-

instenz. Es wärerechtiichnichtzd&s-^ -

sig, diese Entscheidungsbefugnis xaß
gunsten cter Gewerkschaftenund der

Arbeitgeber aufeugeben.

Opfer der Drei-Staaten-Theorie
West-Berliner bei Jngendanstausdi mit „DDR“ weiter ansgegrenzt

SED-Chef kommt
doch nach Bonn

Abdou Diouf bei

von Weizsäcker

Tumulte in

Wackersdorf
Wirtschaftsrat zufrieden
„Neue Beweglichkeit“ der Gewerkschaften eingegrenzt

KNA/hrk. Berlin

Die J)DR“-Führung weigert sich

weiter, Jugendgruppen und Schul-
klassen aus West-Berlin in den ver-
einbarten deutsch-deutschen Ju-
gendaustausch einzubeziehen. Dies
gab jetzt der Vorsitzende des Landes-
jugendrings, Siegmund Pethke, als

Vertreter des Bundes der Deutschen
Katholischen Jugend (BDKJ) in der
geteilten Stadt in seinem Arbeitsbe-

richt bekannt

Auch der Bundesverband des
Deutschen Jugendherbergswerks ha-
be sich bemüht, in Gesprächen mit
der staatlichen, von der FDJ gelenk-
ten Reiseorganisation „Jugendtou-
rist“ eine positive Lösung für diejun-
gen West-Berlinerzu erreichen. Nach-
dem die FDJ-Spitze mit Eberhard

Aurich als Nachfolger von Egcm
Krenz in Gesprächen mit Hem Bun-
dequgendring gewisse Andeutungen
gemacht hatte, wonach das Jugend-
herbergsweik in West-Beriin als Part-

ner für „Jugendtourist" in Betracht
käme, gingen entsprechende Schrei-

ben nach Ost-Berlin. Doch diese blie-

ben ohne Antwort

Die „DDR“ hatte es von Anfhng an
abgefeimt, auch Jugendliche aus
West-Bedin imwrhaih dieses Pro-

gramms reisen zu lasstm, unH Hamit

unterstrichei, daß die SED stärker

als bisher versucht, auf allen von ihr

beeinflußbaren Gebieten die alte

Drei-Staaten-Theorie mit der „beson-

deren politischenBinhratWestberlin“
durchzusetzen.

AP,Bonn
SED-Generalsekretär Erich Ho-

necker Will
,
,wn Taufe rifesps Jahres"

zu Gebrächen mit Bundeskanzler
Tfolinut Kohl in die Bundesrepublik
Deutschland k»mmi»n. Wie Regie-

rungssprecher Ost gestern bestätigte,

hat Honecker diese Absicht im Ge-

spräch mit RnnH«xkan»1er TTdrnnt

TTphl am Raririp der Trauerfeieriich-

keiten für den ermordeten schwedi-

schen MiTiisferpräsidenten Olof Pal-

me in Rtnrkhnlm „durchblicken las-

sen“ (WELT v. 17.3).

Kohl und Honecker hatten m
Stockholm zweimal jeweils etwa 15
Mmutpn lang Gelegenheit zu Gesprä-
chen, dfe, so der Regierungssprecher,
in «nw „sehr anfjgpgrfi'lnBSPTipn und
freundlichen Atmosphäre“ verliefen.

AP, Bonn

Der Staatspräsident der afrikani-

schen Republik Senegal, Abdou
Dioufl hat gestern seine politischen

Gespräche in Bonn begonnen. Bun-
despräsident Richard vonWeizsäcker
begrüßte, rin fl Diouf wie sein Amts-
vozgänger Präsident Leopold Sedar
Senghor die engen Beziehungen zur

Bundesrepublik Deutschland pflegt

und weiter ausbaut

Bei der Erörterung afrikawiarlwr

Probleme wurde dieApartheidpolitik

in Südafrika verurteilt Dioufbesucht
bereits zum zweiten Mal die Bundes-
republik.MitdemBesuchwürdendie
engen und freimHsrhaftlieher) Bezie-

hungen zwischen der Bundesrepu-
blik und Senegal verstärkt, erklärte

Rpgipmngssprecher Ost

AP,München

Das bayerische Tnnpronmi.dWTnm

hat die Zwischenfalle vom Sonntag
auf dwn Rarigp?5mfe der Wiederauf-
arbeitimgsaniagefürKembrannstäbe
bei Wackersdorf in der Oberpfalz als

einen lynei) Höhepunkt der laufen-

den Gewalttätigkeiten seit Beginn
der Bodungsaibetten“ bezeichnet

Nach Angaben von Staatssekretär

Hlpmr Rosenbauer wurden bei Aus-

schreitungen nach einem ökomeni-
srhm flnttraHfengt 22 Prtlireihpamfe

verletzt Die Polizei, ging not Schlag-

stöcken gegen Demonstranten vor,

die die Beamten mit Leuchtkugeln
angegriffen sowie mit Steinen,

Knüppeln, Knallkörpern und ande-

ren Gegenständen beworfen hatten.

gba.Bonn

Der^Wirtschaftsrat derCDU hat die

geschlossene Zustimmung der Koali-

tionsfraktionen zu den Änderungen
des ursprünglichen Entwürfe fürden
Neutralitäts-Paragraphen 116 be-

grüßt VorWirtschaftsratMftgbedeni
erklärte Bundesgeschäftsführer Rü-
digervonVoss in Stuttgart, durchdie
Neufbrmuherung sei es „gelungen, ei-

ne sorgfältigvorbereitete Verabschie-

dung innerhalb des vorgesehenen
Zeitrahmens zu grmnglirhgn. DieKo-
alition ausCDÜ/CSü undFDP batte
dieser schweigen Frage ihre Einig-

keit bewiesen."

Verbesserungen gegenüber derb

jetzigen Recfatezustand sieht von
Voss in der Emgnwmmg der „nwwn
Bewedichkeit“ über Schwerpunkt

. Streiks, wie sievon den Geweritschaf-

ten in den Arbeitskämpfen des. Jah- .

res 1984 unter Inanspruchnahniedg
Lotungen der Bundesanstalt für Ar-

beit praktiziert worden waren. Jhese

Sfrategie hatte eine erhehlidieBe^-

trächtigung des Wirtschaftslä>ens er- • -

rächt und durch erzwungene Be- -

Iriebsstülegungen auch außerhalb ->

des umkämpften Tarifbezirks eine

Verändezung des MachtgLekhge-

^wichts derr Sozialpartner zu L^gel
der Arbeitgeber zur Folge." .

'•

1 Der Gesetzentwurfin seinervoriie- z:

genden Fassung „verhindert mm- '^1-

.mehr die Rnanrierung von derarti- j-..

.

gesn Säellvertretestreiks durch dtefiir
’

se derBmWlpsarnätalt.f5v-Ariv4tf'. >• ...

Club, Super Club, First Class, Concorde
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Wider die

Vegetarier
Ha. (Brüssel) - Angst und bange

wird manchen Agrarpolitikera,
wenn sie die Entwicklung der Bio-
chemie in den Vereinigten Staaten
verfolgen. So haben Wissenschaft-
ler über erfolgreiche Versuche mit
einem natürlichen Hormon berich-
tet, das die Leistung von Mflchkü-
henum 23 bis41 Prozent steigert. In
den USA wird noch über die Aus-
wirkungen gestritten, die eine Hor-
monbehandlung auf die Preise für
Milcherzeugnisse, dieMDchproduk-
tusnund vor allem auf dfe Qualität
der Mich hatte. Grünes licht der
Gesundheitsbehörden ist frühe-
stens 1987 oder 1988 zu »warten.
Die EG hat sich von 1988 an auf

ein völliges Hormonverbot für
Mastzwecke verständigt Dabei
wird kein Unterschied zwischen
künstlichen und natürlichen Hor-
monen gemacht Zustande gekom-
men ist dieser Beschluß durch ein
glückliches Zusammentreffen von
Erzeuger, und Verbraucherinteres-
sen. Angesichts der hohen Rind-
fläschbestände graute auch den
Bauern davor, das Kaihfteiyhangg-
bot durch gevrichtssteigerode Hor-
monbehandlungen auszuweiten.

Was aber geschieht, wenn sich
das neue Hormon als für die Ge-
sundheit von Mensch und Tier un-
bedenklich erweisen sollte? Dann
wird es auf die Dauer kaum noch
verboten werden können. Als Aus-
weg bliebe der EG ein Vorschlag

der Londoner Metzgerinnung; Sie

hat angeregt, ausderBrüsselerKas-
se Geld zur Bekämpfung der Vege-
tarieriobby abzuzweigen.

Schwankend
J. Seit. (Paris)-Wenn die Rechte

die Wahlen gewinnt geht es mitder
Börse nach oben. Diese Faustregel

wurdegestern in ParisaufdenKopf
gestellt Um nicht wenig» als sie-

ben Prozent waren die französi-

schen Aktienkxirse ge&Üen, als das

solchen Schock hatte es hi»selbst

nach dem spektakulären Wahlsieg
der Sozialisten vor lünf Jahren

zwar J» Index auf minus vier und
minus 2,5 Prozent Hierdurch wur-
de die Hausse vom letzten Freitag

genan ausgeglichen. Aber eine hie-

ße Glattstellung ist das wohl nicht
Zwar hatte die Böree vor der Wahl
deshalb so stark angezogen, weil
man auf überragenden Sieg
der Rechten spekulierte. Die sehr

knappe Mehrheit über welche die

bürgerlichen Parteien in der neuen
Nationalversammlung verfügen

werden, mußte deshalb enttäu-

schen. Viele Beobachter sehen
schon schwere Konflikte mit dem
sozialistischen Staatspräsidenten,

heraufriehen. So ist die Prognose
des Präsidenten der Maklerkammer
durchaus «ich* abwegig. Sie heiftfr

An der Pariser Börse wird es jetzt

unter großen Schwankungen nach
oben und unten gehen. Ausländi-

schen Anlegern scheint damit Ab-
warten empfohlen.

Optimismus mit Fragezeichen

FRANKREICH /Wirtschaft befürchtejt begrenzte Aktionsfähigkeit derneuen Regierung

Enttäuschung an der Pariser Börse

nach dem knappen Wahlausgang
JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Die Stabilisißiuiigspolitik der sozialistischen Regierung, die vor den
Wahlen etwas aufgelockert worden war, dürfte jetzt

Akzente erhalten. Das ergtbt sich aus dem Programm der neuen bürgerli-

chen Pariamentsraehrhdt Sie ist aber so knapp ausgefallen, daß die
Aktionsfähigkeit der Regierung gegenüber dem (sozialistischen) Staats-

präsidenten begrenzt wird, heißt es in Pariser Wirtschaftskreisen. Die
Börse reagierte nach den Vorschußlorbeeren der letzten Woche ent-
täuscht Ihr Knrsinrtex ging gestern um 2^> Prozent zurück. Dagegen hat
sich der Franc an den internationalen Devisenmärkten gut behauptet

Im Unterschied zu der ursprungli* Prozentpunkt belasten. So erwartet

eben sozialistischen Konsumbele-
bungspolitik, die nicht zuletzt daran
scheiterte, weü sie gegen den interna-

tionalen Strom gerichtet war, findet

die neue Regierung ein günstigeres

Umfeld v»,um die Arbeitslosigkeit-
mit Abstand die Hauptsorge der

Franzosen - zu bekämpfen: Während
die Weltkonjunktur französi-

schen Export beflügelt, verbilligt die

Ölpreisbaisse den Import und stabili-

siert die Lebenshaltungskosten. Seit
lflngfrr 7j>it WUlde die WanHfrlShilling

aktiv und die Preisentwiddimgnega-
tiv. In den letzten sechsMonaten sind

die französischen Preise nicht stärker

als die deutschen gestiegen.

Zu den Sofbrtmaßnahmen der

neuen Rejgienmg soll deshalb die un-

widerrufliche Rfrgfritipiog der be-

hÖttffichcc Preäsregtementierung ge-

hören. Gegenwärtig sind noch zehn
Prozent der Industriepreise und etwa
difr naiftfr Hfrr T.frhfrn«h»1feing*kfvrtfrn

kontrolliert Die totale Freigabe wür-

de ohne togVitond* Konkurrenz-

maßnahmen die Inflationsrate von
zuletzt 3,4 Prozent mit etwa einem

die Rechte selbst für 1986 eine Teue-
rung von etwas über drei Prozent,
während die Linke weniger als zwei
Prozent vorausgesagt hat

Allgemein rechnet man damit
,

dafl

nach drei Jahren stagnierender Real-
löhne die Kaufkraft der Franzosen
wiederzunimmt DennüberdieTeue-
rung hinausgehende Lohnerhöhun-
gen können bei besserer Konjunktur
von den Gewerkschaften leichter

durchgesetzt werden, zumaldieseder
neuen Regierung ablehnender gegen-
überstehen. Weitere Kaufkraftzu-

wächse sind aufgrund der angekün-
digten Steuersenkungen zu erwarten.

Spezielle Koujunkturimpulse insbe-

sondere fürdieBauwirtschaft werden
von der Beseitigung der Vermögens-
steuer nnj des sozialistischen Mieter-

schutzgesetzes ausgeben.

Nicht zuletzt wfll die Regierung
den Unternehmen größere Freiheiten

gewähren, insbesondere durch die

Aufhebung des Genehmigung»-
zwangs für Entlassungen und durch
den Abbau der fiskalischen Einstel-

hingsschweSen. Dadurch und durch

Zinssenkungen soll die industrielle

Investitionstätigkeit belebt werden.

Ob das neue Arbeitsplätze schafft,

läßt sich aber schwer Voraussagen.

Nach Schätzung der OECD kann
Frankreich 1986 aber mit einer Ver-

stärkung seines Wirtschaftswachs-
tums von zwei aufdrei Prozent rech-

nen. Die danach mögliche Stabilisie-

rung der Arbeitslosigkeit will die Re-

gfcnmg durch ein umfassendes Be-

schäftigungsprogramm für jugendli-

che Arbeitslose absichern, das unter

anderem verstärkte staatliche AusbD-
dungshijfen vorsieht Während der

fünfjährigen sozialistischen Regie-

rungszeit hat sich die 7jM der Ar-
beitslosen offisell um 050 000auf2J35
Millionen (zehn Prozent der aktiven

Bevölkerung) erhöht

Mit besonderer Spannung wartet
rnan in internationalen Flnanzkreisen
auf die Beseitigung der Devisenkon-
trolle, die mit ein» Generalamnestie

für Kapftalflüchtlmge gekoppelt wer-
den soll. Als erstes rechnet man mit
der Aufhebung der Erwerbsbe-
«f»hr5nlmngfrn für ausländische

Wertpapiere. Die Pariser Börse konn-
te dadurch sowie durch die Erweite-

rung der Steuergutschrift auf Divi-

dend»! und nicht zuletzt durch die

Reprivatisierung der von den Soziali-

sten verstaatlichten Unternehmen
Auftrieb »halten. Jedoch ist noch
völlig offen, wieweit sch Präsident
Mitterrand der proklamierten Dena-
tionalisierung widersetzt
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Dienstleistungs-Abkommen
ist unterschrtftsreif

HANSJ.MAHNKE, Leipzig

Der Abschluß eines Dienstlei-

stungahkommens zwischen der
Bundesrepublik und der „DDR"
steht unmittelbar bevor. Der Text sei

fertig, erklärte gestern Bundeswirt-
SChflftSminiStPr Martin Rnngfrmgnn

in Leipzig,nachdem erzuvormitdem
für Wirtschaftsfragen zuständigen
SED-Poütbürornitglied Günther Mit-
tag konferiert batte.

Das neueAbkommen löstjenesaus
dm Jahre 1951 ab. Eine Neufassung
sei notwendig geworden, weil Tatbe-

stände und Geschäfte wie Leasing,

die es damals noch nicht gab und
über die teilweise Einzelvereinbarun-

gen getroffen wurden, inzwischen ei-

ne erhebliche Bedeutung erlangt hät-

ten. Durch das Abkommen wird die

Transparenz für die firmen verbes-

sert Es wird darin auch die Möglich-
keit gesehen, daß die „DDR“ in die-

sem Bereich ihr traditionelles hohes
Defizit etwas reduzieren kann,

Bangemann äußerte sich zufrieden

über die jüngste Entwicklung des in-

nerdeutschen Handels. Am Rande
der Messe sagte er, er sehe Chancen
für eine Ausweitung der „DDR“-Lie-

ferungen, die notwendig sind,um den
TTTWcafTi-firlrgariff im Ostberäch BUf-
Hifengwi Er sieht diese Chancen vor

allem im Verbrauchsguterbereich.

Ein besseres Marketing der „DDR“
würde sichhiersofort auszahlen.Tex-
tü-Einkäufer weisen darauf hin, daß
es nicht nuraufentsprechende Quali-

täten ankommt, sondern auch auf

modische Farben. Hier habe die

»DDR“ Schwierigkeiten, sich rasch

genug umzustellen.

Nach Ansicht des Deutschen Indu-

strie- und Handelstages (DEHT) hat

die »DDR“ die Chance nicht genutzt,

ihre Position auf den Konsumgüter-
mäifcten in derBundesrepublik nach-
haltig zu festigen. In Zeiten des ho-

hen Dollarkurses hatte sie einenWett

-

bewerbsvorteil gegenüber den asiati-

schen SdrweUenländem, die jetzt

wieder stärker ins Geschäft tmmmfrn
Die Versuche der „DDR“, jetzt höhe-

re Preise durchzusetzen, hält der zu-

ständige DIHT-Abteflungsleiter, Hel-

mut Giesecke, für den falschen Weg.

Nach seinen Erfahrungen melden
die Aussteller aus der Bundesrepu-
blik einen freundlichen Auftakt der

Frühjahrsmesse. Die ersten Gesprä-
che und Kontakte ließen auf ein wie-

derum gutes Geschäft schließen. Dies
halt Giesecke angesichts der voraus-

sichtlich geringeren Deviseneinnah-

men der „DDR“ infolge des Ölpreis-

verfells und der Dollarschwäche für

bemerkenswert

Neben den Großfinnen aus der

Bundesrepublik wurden gerade klei-

ne und mittlere Lieferanten nach jah-

relanger Auftragsflaute wieder besser
ins Geschäft kommen. Denn die

„DDR“ wolleihre aufden Export aus-
gerichtete Industrie modernisieren.

Diese Programme würden offensicht-

lich ohne Abstriche weitergeführt. In

den Gesprächen seien voradern Che-

mie, Textilindustrie, Textilverede-

lung, Holzbearbeitung und Glasindu-

strie genannt worden.

Von HANS-JÜRGEN MAHNKE
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D ie Statistiker werden es schwer
haben, die Stimmung, die jetzt

zu Beginn der Leipziger Frühjahrs-

messe verbreitet wird, einzufangen.

Der Optimismus wird sich kaum in

Zahlen gießen lassen. Ades deutet

darauf htn
(

ditB der innfrnri^fanly»

Handel in diesem Jahr schrumpfen
wird, jedenfalls nominal. Real konnte
sich allerdings das erhoffte Phis von
rund fünf Prozent ergeben. Die
Präs-Ekuptionen sind gewaltig.

Was früher mitentscheidend für

das Wachstum des innerdeutschen
Handels war. Ist nun die Ursache für

den Rückgang nämlich HifrMnggrfri.
stigen Verträge überdiewechselseiti-

gen Fncrgietiefeningen. Seit Fnrifr

der siebziger Jahre bezieht die

„DDR“ aufvertraglicher Basis Rohöl
(und Kohle) aus der Bundesrepublik,

verarbeitetes, wobei auch öl aus der

,

Sowjetunion und anderen Ländern
eingesetzt wird,undverkauftdiePro-

'

dukte vor altem nach West-Beriin.

Dieses verschaffte der JDDR“ in den
vergangenen Jahren erhebliche Luft

im innerdeutsch^! Handel.
'

-Und die wird nun dünner. Denn
auch diese Transaktionen werden
jetzt zu den erheblich gesunkenen
Weltmarktpreisen abgerechnet Mit

1,7 Milliarden Marie machten die Sfi-

neralölerzeagmsse immer noch mehr
als 20 Prozent der Bezüge aus der

„DDR“ aus. Selbst wenn die Mengen
gehalten würden, so müßte die

„DDR“ wegen des Preiseinbruchs
’ mit rund einerhalbenMühaide Marie

weniger Einnahmen rechnen. Dem
«stehen allerdings für die RohoHiefe-

xuhgen aus da. Bundesrepublik ge-

ringere Aufwendungen von knapp

I
m Sog des Öls dürften auch die

Preise für chemische Produkte ins

Rutschen formen. Immerhin belie-

fen sich die Bezüge der „DDR“ bei

diesen Erzeugnissen auf 1,4 Milliar-

den und ihre Lieferungen auf

917,5 Mülionien Mart Bei landwirt-

schaftlichen Produkten, die auf der

Lieferseite der Bundesrepublik aber

immer noch mit 868^ Millionen und

auf der Bezugsseite mit 677,3 Millio-

nen Mark zu Huch stehen, ist eben-

falls ein Rückgang programmiert.

folg. Realisten meinen, man sollte

den Zuwachs des vergangenen Jah-

res Aron L2 auf 16,7 Milliarden Mark
einfach vergessen und auf dieser re-

KOHLEPFENNIG

Hnaifrrtfrn Basis mit ginpr neuen
Rechnung beginnen.

Wenn die Preiseffekte negiert wer-

den, dann sieht manches anders 8US.

Sicher, es gibt Fragezeichen.Welchen
Preis berechnen die Sowjets für ihr

Öl? immerhin hat die „DDR* in <ten
letzten Jahren trotz der auf 17,1 Mil-

lionen Tonnen reduzierten Lieferun-

gen rund 50 Prozent mehr öl aus der
Sowjetunion bezogen, als sie selber

verbraucht hat Der Rest und andere

zugekaufte Mengenwurden verarbei-

tet oder zum Teil sogar direkt gegen
harte Devisen verkauft.

Wenn die Sowjets weiterhin auf

der Vereinbarung bestehen,

daß sfeh ihr Preis nach dem Durch-
schnitt der vergangenen fünf Jahre

richtet, dann zahlt die „DDR* drauf

Sie nimmt im Export wegen der ge-

sunkenen Weltmarktpreise wenig»
Devisen ein.. Ob sie ihre Käufe in

anderen westlichen Industriestaaten

streckt, ob sie sich stärker verschul-

det oder ob sie mehr im innerdeut-

schen Handel ordert, wo sie keine

Devisen einsetzen muß, ist offen. Das
gilt auch für dte vereinbarten zusätzli-

chen Lieferungen hochwertiger Pro-

dukte in die Sowjetunion, die im
Westhandel fehlen würden.

Fest steht allerdings, daß die

„DDR“ ihre Wirtschaft modernisie-

ren will und muß Die Investitionen

selten nach Jahren der Zurückhal-

tung steigen. Dieses ist notwendig,
um Htm AngfrMiift nim Wettstandard

bei wichtigenProduktennichtzuver-

lieren. Verbessert werden soll auch

die Versorgung da Bevölkerung, der

in den vergangenen Jahren einiges

abveriangt wurde. Die Iieferchancen

sind vorhanden und wenn jetzt- der

neue Funfiahresplan ist noch nicht

veröffentlicht - zu Begum einer

neuen FZanperiode die Weichen neu
gestellt werden, dann laßt steh auch

de- Optimismus der Aussteuer! ver-

stehen.

Die ISnkäufer haben es schwerer,

zumal die Konkurrenzinden Schwel-

lenlandem durch den niedrigeren

Dollar-Kurs begünstigt wird. Aber
die „DDR“ ist dabei, im Konsumbe-
reich ihr Angebot aufzupolieren. Die-

ses dauert Aber dies dürfte sich aus-

yahlfrw Und die Lieferungen der

„DDR“ bestimmen auf Dauer den

Umfang desInnerdeutschenHandels.

Es besteht kpfn Grund zum Schwarz-

sehen, wenn die Zahlen einmal kei-

nen Zuwachs hergeben.

Koalition will noch die weitere

abwarten
A.G.Bonn

Auf der Tagesordnung der beuti-

zur

Stützung der Versäumung heimi-

scher Steinkohle angesichts des 01-

preisverfalk haauffeesetzt werden

muß, ist Steher.Wie gestern ausunter-

richteten Kreisen in Bonnverlautete,

ist auch unumstritten, daß -dieser

Pfennig“ von gegenwärtig 3,3 Pro*

int auf über 4£ Prozent angehoben
j— a ifr Zustimmung

Als zu hoch gegriffen güt inzwi-

schen eine Größenordnung von sie-

ben Prozent, die noch vor wenigen

Tagen Bundeswirtschaftsminister

ggwawnann zugeschrieben. worden

wafcEs wird erwartet, daß sch die

KoalitiOMrunde heute noch.^t
festigen, sondern vielmehr me Oi-

preisentwicklung im März und April

abwarten möchte. Die Heraufeetaing
um *»ntm Prozentpunkt würde nach

lg« pfrrtonhera-hmingen 650 Millio-

nen Marie kosten.

Inzwischen liegen dieHeizölpreise,

frerngwi auf den Wäxmeinhalt einer

Tonne Steinkohle CtSKE) etwa um
100 MarkftSKE niedriger als im drit-

ten Quartal 1685 und um etwa 50

Mark/tSKE unter dem 'deutschar

Steinfeohlepreäs. Damit werden Zu-

sdiüsse für den Einsatz von 22 Millio-

nen Tonnen Steinkohle faßig. Die

Senkung der Einsatzkosten für 22

hfilfionen Tonnen Steinkohleum 100

u«» je Tonne würde eine Brenn-

stoflkostenenüastung fürjede daraus

erzeugte Kilowattstundeum3,2Pfen-

««.hrimun FH® fftifirietehaabgaben-

bedingte Höherbelastung für den

gtrojnvöbraucher würde einem hal-

ben Pfennig/kWh entsprechen.

KONJUNKTUR

Konsum wird zur starken

Triebfeder des Wachstums

AUF EIN WORT

y) Technikfolgenabschät-

zung ermöglicht poli-

tische Entsdieidungen,
- ersetzt sie jedoch nicht

Die politische Entschei-

dung selbst ist eine Gü- .

terabwagung innfrrhalh -

der rational aufbereite-

ten Strategien. 99
’poiyl>nn|fiimliil«*w tMwr Blftonhn-
bec. FOTO:svaiSIMON

Schufa-Klausel

ab Juli geändert
dpaATWD, Düsseldorf

Bankkunden müssen ab L Julidar-

über informiert werden, welche Da-
ten za welchem Zweck von Kreditin-

stituten an die Schutzgemeinschaft

für aUgBxaeine Kreditsicherung

(Schüfe) weitergegeben worden sind.

Dies sieht eine zwischen den Auf-
sichtsbehörden für den Datenschutz

dfrm Zentralen Kreditausschuß,

einem gemeinsamen Gremium der
SsHtzexxveabände^ des Kreditgewer-

bes, vereinbarte Änderung der Schu-
fa-Klausel vor. Der Bankkunde muß
vom Inkrafttreten der Änderung an
da Übermittlung von Daten grund-
sätzlich schriftlich zustimmen. Die
Schüfe hat die Betroffenen zudem
über den Zweck der Datenspeiche-

rung zu informieren.

AG. Bonn

Das Wirtschaftswachstum in der

Bundesrepublik gewinntverstärktan
Breite und Dynamik. Zu dieser Fest-

stellung gelangt das Bundeswirt-

schaftsministeriumm seinem gestern
veröffentlichten neuesten Lagebe-

richt Das Ministerium sieht sich in

dieser Einschätzung durchdieErgeb-

nisse einer Umfrage des Deutschen

Industrie- und Handelstages bestä-

tigt, wonach die befragtenFirmen die

Aussichten für spannungsfreie

Fortsetzung des Wirtschaftswachs-

tums auch über das laufende Jahr
hmmiB als gut bewerten.

Bervorgeboben wird, daß sich die

gesamtwirtschaftliche Aufwärtsent-

wicklung bei einem seit langen nicht

mfrhr gekannten hohen Grad an
Preisstabilität vollziehe. Stabile Prei-

se bedeuteten Stärkung der Kauf-

kraft und erleichterten einen weite-

HEINZHECK,Bonn
Ab L April hat der Bundesverband

der Deutschen Industrie (BDI) eine

vierköpfige Hauptgeschäftsfühnmg.

Präsidium und Vorstand des Spitzen-
verbands haben die neue Führungs-

Struktur gestern bestätigt Zusätzlich
zum Hauptgeschäftsführer Siegfried

Mftym (59), yngifrich MitgHfrd des Prä-

sidiums, und seinem Stellvertreter

Karl Peiffer (59) werden die bisheri-

gen Hauptabteilungsleiter Eckart

John von Freyend (43) und Kurt Ste-

ves (56) in die Hauptgeschäftsfüh-

rung anfracken.

Die bisherigenHauptabteilungslei-

terJens-Peter Petersenund Gottfried

Walther übernehmen wichtige Soor

denaufgaben in internationalen Wirt-

schaftsftagen. Der BDI will unter an-

derem Rfrinp Aktivitäten mitBlickauf

die Europäischen Gemeinschaften

verstärken.

Mit dieser neuen Fühnmgsstruk-

ren Zinsruckgang. Beides begünstige

sowohl den privaten Verbrauch als

auch die Investitionstätigkeit derUn-
ternehmen.

Sowohlderjüngste Konjunkturtest
des Münchner Ifo-Instituts als auch

die aktuellen Auftragseingänge beim
verarbeitenden Gewerbe lassen er-

kennen, rinfi die lmnqimnahen Be-

reiche mehr imri mehr zu einer

Haupttriebfeder der gesamtwirt-

schaftlichen Aktivität werden. Das
stärkere Gewicht des privaten Ver-

brauchs im weiterenVerlaufdes Jah-

res bestätigten auch die erneute deut-

liche Verbesserung des Konsumkli-

mas sowie die spürbare Belebungder

ginn. Trotz derungewöhnlich starken

Frostperiode im Februar ist die Zahl

der Arbeitslosen nur geringfügig an-

gestiegm und lag^um rund 18 000 un-

bereitung den Spitzengremien des

Verbands vorgesebfagen hat, verzich-

tet der BDI hierarchische

Stufe und geht auf eine Dreigliede-

rung über. Unterhalb der Hauptge-

schäftsführung gibt es Abteilungslei-

ter und Referenten. Davon erhofft

man ach raschere Entscheidungen
und Abstimmungen in beiden Rich-

tungen.

Mann behält weiterhin die Verant-

wortung für die Arbeit der gesamten
Geschäftsführung gegenüber dem
Präsidenten und den Beschlußgre-

mien. Zugleich betreut er die Wirt-

schafts-, Finanz- und Steuerpolitik.

Peiffer bleibt vor allem für die

Rechts- und Mittelstandspolitik ver-

antwortlich. VonJohn wird seine bis-

herigen Aufgabengebiete Infrastruk-

tur und Forschung, Steves die Au-
ßenwirtschaft wahrnehmen.

ter dem Stand vom Februar 1985.

BUNDESVERBAND DERDEUTSCHEN INDUSTRIE

Schnellere Entscheidungen

mit neuer Führungsstruktur
tur, die Mann oaefr gründlicher Vor-

KOMMUNEN f Nach Planspiel leichte Kritik am Gesetzentwurf des Bauministeriums

Baugesetzbuch läßt Wünsche offen
werte Beschleunigung erwartet InARNULFGOSCH, Bonn

Der von Bundesbauminister Oscar

Schneider vorgelegte Entwurf eines

Baugesetzbuches läßt bei den Kom-
munen als den unmittelbar Betroffe-

nen nochvidzuwünschenübrig. Das

forderte ein Planspiel in Essen zuta-

ge, bei dem sechs Städte die Auswir-

kungen des Bkitwurfs auf die Stadt-

planung untersuchten. Nachdem
Schneider in einer ersten Stellung-

nahme zu den Ergebnissen des Ver-

wattungsplanspiels die Schwer-

punkte und Konzeption seines Bau-

gesetzbuches voll bestätigt sah und

betonte, daß es den Förderungen der

Praxis entspreche, dagegen Experten

der SPD-Bundestagsfraktioneinvö-
nirhtfrnrii« Urteil fällten, äußerte sich

gestern das Deutsche Institut für Ur-

banistik, das das Planspielausgeridi-

tet hatte, gegenüber der WELT.

Dessen Beurteilung liegt sozusa-

gen in der Mitte: Zahlreiche Korrek-

turen am bisherigen Städtebaurecht

seien zwar sinnvollund praxisgerecht

formuliert, jedoch sei von den Fach-

leuten aus den Planspiel-Gemeinden

skeptisch beurteilt worden, ob die im
politischen Raum formulierten, zum
Teil sehr weitgesteckten Erwartun-

gen nriri Ansprüche vom Baugesetz-
buch fririgfrlrvgt werden könnten.

Das Baugesetzbuch dürfte zwar

noch in dieser Legislaturperiode ver-

abschiedet werden, jedoch sei, wie

da stellvertretende Institutsleiter

Gerd Schmidt-Eichstaedt erklärte,

nochsehrviel Feinarbeit erforderlich.

Im übrigen hatten sich bei der Ein-

schätzung durch die Gemeinden

(Oberhaching, Westerland, Peine,

F.yfl?ngpT) t
Tfggqpl und Essen) keiner-

lei Unterschiede feststellen lassen.

Im frirw»infrn wurden folgende

Stellungnahmen abgegeben: Die Ver-

änderungen bä den Verfahrensvor-

«•hriftfrn für die Bauleitpläne werden

weitgehend gebilligt, allerdings wird

durch dieNeufassungkeinenennens-

bezug auf die Bestandskraft von Be-

bauungsplänen fordern die Gemein

-

den dringend eine Regelung zur Ab-

schaffung von Formfehlern nach Ab-
laufeines Jahres. DieGesetzesfonnu-
lierung für eine Erleichterung derGe-

nehmigung von Vorhaben während
dar Pümaufetellung wird abgelehnt,

weil sie in derPraxis eherSchwierig-

keiten als Frlpjchtefi ingen bringe.

Die Neufassung der Vorschriften

über Städternp»primg und Stadter-

haltung wird insgesamt als praxisge-

recht und praktikabel eingeschatet,

der Rückzug des Bundes aus der fi-

nanziellen Mitverantwortung für die

Städtebauförderang aber negativ be-

wertet Schließlich lehnen die Ge-

meinden jede rechtliche Regelung,

die eine Aufweichung der Siedlungs-

ränder und eine weitergehende bau-

liche Nutzung des Außenbereichs er-

möglicht, ab.

WIRTSCHAFTS$JOURNAL
Erzeugerpreise erstmals

seit 19 Jahren gefallen

Wiesbaden (AP) - Zum erstenmal

sät 19 Jahren sind dieErzeugerpreise
in der Bundesrepublik rückläufig.

Nach einer Mitteilung des Statisti-

schen Bundesamtes ermäßigte sich

der Index der Erzeugerpreise für ge-

werbliche Produkte von Januar bis

FWbniar 1986 um 0J> Prozent. Er lag
Hamit erstmals seit Dezember 1967

um 0,8 Prozent niedriger als im ent-

sprechenden Vorjahresmonat Die
günstige Entwicklung im Februar
1986 wurde dem Amt zufolge maß-
geblich durch den Preisrückgang bä
li/fineralolerzeugnissen geprägt die

im Februarum 8,3 Prozent billigerals

im Januar gewesen seien.

404 000 Autos gebaut
Frankfurt (adb) - Mit 404600 Ein-

heiten lag die Automobilproduktion
in der Bundesrepublik im Februar
leicht über dem Stand vom Vorjahr;

saisonberängt sä damit in diesem
Jahr bisher der hohe Stand der Ferti-

gung gehalten worden, teilt der Ver-

band der Automobilindustrie gestern

in Frankfurt mit Schwach ist nach
wie vor die Produktion von schweren
Nutzkraftwagen, während die Pro-

duktion derleichterenLkw (biszu 6 fr

in diesem Jahr bisher um 5 Prozent

anzog.

Konferenz unterbrochen
Genf (dpa/VWD) - Die Fachmini-

ster der 13 Mitgliedsstaaten der Qr-ga-

nisation erdölexportierender linder
(Opec) haben ihre Sonderkonferenz
in Genfgesternvorerstunterbrochen.
Bis heute soll ein neu gebildeter

Expertenausschuß, dem alle 13 Län-
der angehören, eine Analyse der

Marktlage erstellen. Anhand der
Empfehlungen des Ausschusses soll

die Konferenz über Maßnahmen be-

raten, die aus der derzeitigen Krise

des Kartells führen sollen. Das teilte

der wiedergewählte Opec-Präsident

Arturo Hemandez gestern nach da

Auftrieb der Krankhertskosten
Die Ausgaben In der aeeetdlchen Kranken-
eetsicheruna etieqen 1985 in%(f Mt^ed)

Als stärkste Kostentreiber Im Ge-
sundheitswesen erwiesen sich im
vergangenen lahr die Hell- und
Hilfsmittel. Die Ausgaben in der
gesetzlichen Krankenversicherung
für Brillen, Bnlagen, Bäder, Massa-
gen und ähnliches mehr stiegen um
7,1 Prozent je Mitglied. Überdurch-
schnittlich stark wuchsen auch die
Aufwendungen für Arzneimittel

aus Apotheken (5,9 Prozent) und
fürs Krankenhaus (5,1 Prozent).

QUELLE: GIOBUS

Vormittagssitzung seiner Organisati-

on in Genf mit.

DoOinger optimistisch

Bonn (A.G.) - Zufrieden äußerte

sich gestern Bundesveikehrsminister

Werner DoÜinger über das Ergebnis

des EG-Verkehrsntinisterrates. Ins-

besondere im Bereich der Seeschiff-

fahrt in der Frage der Erhaltung des

Marktzuganges und der Abwehr un-

lauterer Preispraktiken erschienen
abschließende Entscheidungen noch
in diesem Halbjahr möglich. Auch in

der für den innereuropäischen Ver-

kehr und für die Fahrzeughersteüer

wichtigen Frage der Antriebsachsge-

wichte sieht Dollinger eine Einigung
nShgr kommen.
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LATEINAMERIKA / Pro-Kopf-Einkommen gesunken FRANKREICH / Vor allem die Industrieguter-Ausfuhren lassenm wünschen übrig BRITISCHERHAUSHALT/ AufEr»ghmen-Sg.i%

Deutsche importierten mehr [m Welthandel an Boden verloren Spielraum fet extrem eng
JANBRECH,Hamburg

Die wirtschaftlichen Probleme der

lateinamerikanischen Staate sind

nach wie vor gravierend. Zwar ist

1985 zum zweiten Mal in Folge das

Bruttoinlandsprodukt starker ge-

wachsen als die Bevölkerung, eine,

wie es im Geschäftsbericht der
ry^itg^yv^i^Hamprilcanigrhiwi ftanh

heißt, zwingende Notwendigkeit zur

Kxisenbewältigung, doch liegt das
Pro-Kopf-Einkommen noch immer

um fast zehn Prozent unter dem des

Jahres 1980.

Die Entwicklung war in den einzel-

nen Ländern sehr untersdüedlich.

Während Brasilien »wrf Mexiko, die
Tinammpn fast drei Fünftel des la-

teinamerikanischen Bruttosozialpro-

dukts erbringen, relativ hohe Wachs-
tumsraten erzielten, erlitten Staaten

wie Bolivien, Argentinien und Vene-
zuela schwere Einbußen. Allein die

Expansion de1

brasilianischen Wirt-

schaft führte statistisch zu einer Er-

höhung des Pro-Kopf-Einkommens
in Südamerika um 1,1 Prozent; ohne
Brasilien hätte sich eiaRückgangum
fest ein Prozent ergeben.

Hohe Inflationsraten

Das größte Problem für die Volks-

wirtschaften und für die soziale Stabi-

lität bleibt nach Meinung der

Deutsch-Süd-Bank die Inflation, die

trete verstärkter Anstrengungen
nicht unter Kontrolle gebracht wor-

den ist Hohe Defizite der öffentli-

chen Haushalte und die zur Export-

förderung vorgenommenen Abwer-
tungen der Landeswährungen sind

hierfür in erster Linte verantwortlich.
Am unTiihTTiiift'hgn Endg derSkala be-
finden sich Bolivien mit 8000 Prozent,

Argentinien (385 Prozent) und Brasi-

lien (235 Prozent). NurHondurasund
Panama haben mit Raten von unter

vier Prozent die Geldwertentwick-

hmg pinigermafien im Griff

Ungelöst ist ferner die Schulden-

situation Lateinamerücas. Die leichte

Entspannung des Jahres 1884hatsich
1885 nicht fortgesetzt, wenngleich der

Schuldenanstieg sich mit vier Pro-

zent nicht beschleunigt hat Die ge-

samte Auslandsschuld der Region er-

reichte zum Jahresende385 Mrd. Dol-

lar, wobei Brasilien, Mexiko, Argenti-

nien und Venezuela die größten

Schuldneriänder sind.

Ölpreis-VerfaH

Das Verschuldungsproblem könn-

te sich nach Meinung der Deutsch-

Süd-Bank wieder merklich verschär-

fen. Sorge bereitet der Ölprefe-Ver-

fiaH, der vor allem Mexiko und Vene-
zuela hart trifft Die Vorteile der Öl-

preissenkungen werden nach Mei-
nung der Bantr in t^ttefnamerika

durch Nachteile mehr als ausgewo-

gen. So gefährdet der Preissturz auch
die enormen Anstrengungen Brasi-

liens, aus Alkohol Treibstoffzu erzeu-

gen. Schließlich verdüstert das Zinn-

Desaster die Lage in Südamerika.

Rückschläge hat Lateinamerika

1985 auch im Außenhandel erlitten.

Wahrend die Exporte um 63 Prozent

auf 93 Mrd. Dollar zurückgingen, nah-

men die Importe um 3,8 Prozent auf

63 Mrd. Dollar zu.

Die Lage im Deutsch-Lateinameri-

ka-Handel hat sich aus Sicht Südame-
rikas dagegen verbessert. Die Bun-
desrepublik hat zum vierten Mal hin-

tereinander erheblich mehr Waren
aus Südamerika bezogen als dorthin

geliefert Mit den Passivsalden der
Jahre 1982 bis 1985 von insgesamt
fest 18 Mrd. Dollar leistetdieBundes-
republik einen wesentlichen Beitrag

zur Verbesserung der Devisenlage
T jrtwnampriltns.

JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Nachdem die französische Lei-

stungsbflanz im letzten Jahr dank

verstärkter Deviseneinnahmen aus

dem Tourismus aktiv geworden ist,

brachte zu Jahresbeginn auch die

Handelsbilanz erstmals seit 1978

Überschüsse. Sie sind aber haupt-

sächlich dem Verfall der Olpreise zu

verdanken, welcher einen erhebli-

chen Teil der Importe schlagartigver-

billigte. Der Export, insbesondere

von Xndustxfeeizgugni^^ läßtdage-

gen immer noch sehr zu wünschen
übrig.

Trotz der weltweiten Konjunktur-

belebung war die Ausfuhr der franzö-

sischen Industrie im vergangenen
Jahr wertmäßig nur um 4,9 Prozent

gestiegen. Dem Volumen nach be-

deutet das einen Rückgang. Nach ei-

ner Erhebung des Statistischen Amts
Insee haben weiterhin viele Unter-

nehmen ihre Exportpreise über die
Inflationgrate (5,7 Prozent) hinaus er-

höht, um sich für die Reglementie-

rung ihrer Inlandspreise und für die

schwache Binnennachfrage zu ent-

schädigen.

Agrarerzeugnisse mit
höherem Exportüberschuß

Die internationale Wettbewerbsfä-

higkeit der meisten französischen In-

dustriezweige hat sich schon deshalb

weiter verschlechtert. Dasergibt sich

auch daraus, daß der Ausfuhrüber-

schuß im Industriegüterbereich ge-

genüber 1984um zwölf auf 89 Milliar-

den Franc nachließ. Dagegen erhöhte

sich der Aktivsaldo im Agraraußen-

handel vor allem dank der guten Ge-
treideernte um 15 Prozent auf 34 Mil-

liarden Franc. Per Saldo verblieb bei

einer Energterechming von 181 (187)

Milliarden Franc ein unverändertes

Defizit von 24 Milliarden Franc.

Nach da1 international üblichen

Fob-df-Rechnung, also unter Efomi-

ffigung der Transport- und Versiche-

rungskosten bei den Einfuhren, ergab

sich (ohne Rüstungsgüter) ein Defizit

von wieder 91 Milliarden Franc. Ge-

genüber den anderen EG-Ländem
insgesamt stieg es auf61^ (56,8) Milli-

arden Franc, gegenüber der Bundes-

republik auf 28,6 (27,8) Milliarden

Franc. Das Defizit gegenüber Japan
stieg auf IM (14,9) Milliarden Franc,

während im Außenhandel mit den
USA zum ersten Mal seit 25 Jahren

-

dank der Dollar-Hausse - ein Aus-

fuhrüberschuß (2,1 Milliarden Franc)

verbucht wurde.

Gleichwohl hat Frankreich im
Welthandel weiter an Boden verloren.

Bereits 1984 war es an den Exporten
der westlichen Industriestaaten

(OECD-Zone) nur noch mit 8^ Pro-
zent beteiligt gewesen, gegenüber

10,4 Prozent 1979. Von den Importen
der OECD-Zone stellt Frankreich in-

zwischen weiniger als sechs Prozent
Der Anteil an den EG-Importen
schrumpfte innerhalb der letzten

gftVin Jahre von zwölf auf zehn Pro-

zent und an den deutschen Importen
von 17 auf 14 Prozent Bei den Indu-

strieerzeugnissen war der Rückgang
noch stärker.

Nur in der Dritten Welt konnte
Frankreich seine Position dank staat-

lich ausgehandelter Großaufträge

(zum Beispiel Flughafenbau) und
dank dar Rüstungsexporte gut be-

haupten. Aber die hohe Verschul-

dung vieler dieser Länder und ihre

geringeren Öleinnahmen lassen grö-

ßere Auftragsrückgänge befurchten.

Zu dieser Strukturschwäche tritt

eine unzulängliche Angebotspro-

duktpalette. Tmrner noch wird an den

Espartbedürfiiissen vorbeiprodu-

ziert Die Qualitätsprobleme sind

zwar geringer geworden. Dafür fehlt

es aber nach wie vor an pünktlicher

Lieferung, Service und an einem dy-

namischen Marketing.

Bekleidungsindustrie hat

Marktanteile abgegeben

So mußte die französische Ailto-

mobümdustrie letztes Jahr auf dem
stark expandierten deutschen Markt
erheblich zurückstecken, und die Be-
kleidungsindustrie wurde inzwischen
von der italienischen in den Schatten
gestellt Vor alkan mittlere Unterneh-

men'sehen den Export immer noch
hauptsächlich als reines Gelegen-

heitsgeschäft an.

Dagegen and die in Frankreich an-
säsKiggn ?iislBnHjar-'hf»n Unterneh-

men durchweg besonders export-

stark. Das gilt vor allem für die Töch-

ter der deutschen Chemie- und Fhar-

makonzeme. Bezeichnend ist auch,

der unter maBgphiirthAr deut-

scher Beteiligung gebaute Airbus

zum größten ^anzoriseten“ Export-

schlager geworden ist

Als wesentliches Handikap für die

weitere französische Exportentwick-

lung gilt zur Zeit die unzureichende

Produktionskapazität der internatio-

nal wettbewerbsfähigen Industrieun-

ternehmen. Wahrend in der Bundes-
republik die Investitionstätigkeit

schon längst wieder in Schwung ge-

kommen ist, wird sie in Frankreich
immer noch durch hohe Zinsen und
sprigfr Beschränkungen gehemmt
TTTmr ^Khüfp 7» aphaffan

|
trat gjph die

neue Regierung fest vorgenommea
Aber za wner großen Exportnation

kann man nicht von heute auf mor-
gen aufsteigen.

WILHELMFÜHLER,Lento

Niezuvor seit dem Amtsantrittvon

Margaret Thatcher als Premiermini-

sterin vor fest sieben Jahren war der

Spielraum ihres Schatzkanzters für

figfeal» Konzessionen so eng; wieeres

diesmal beiderHaushalts-Vortageist

W<*nn NIgel Lawson heute nacbmit-

vfeles dafür, daß der Sdjatzfemrier

Aiflumal bei den indirekfo;3teuem

dem Unterbäus vortragen wird, muß
er sich in rarster Linie aufdie Verbrei-

tung von Kbnjunktte-Optizmsmus

konzentrieren.

Der Finanz-Spielraum, dernochim

Herbst 1985 allgemein mit rund 3,5

Mrd. Pfund (11,5 Mrd. DM) angege-

ben worden war und der ausschließ-

lich für SteufiierifiKbtemngea ausge-

schöpft werden sollte; ist inzwischen

zerronnen. Schuld daran ist die

Opec-Überangdx>tsst3ate^ durch
Hi«* ftyh ^ipWrftmarktpreiae für diese

wichtige, britische Einnahmequelle
seit November Tn^hr als halbiert ha-

be).

Trotz des Enmahmeveriustes ans

der Besteuerung von Nordseeöl fet

die britische Regierung nicht berat,

den Veachuldungsrahmen in Höhe
von rund 7,5 Mrd. Pflznd wesentlich

auszuweiten. Im Gespräch ist eine Er-

höhung um las zu einer Mrd. Pfund.

Diese Maßnahme wäre nach Ansicht

der meisten Konjunkturforscher zu

vertreten. Denn eine staatliche Net-

tokreditaufhahme in Höbe von etwa

neun Mrd. Pfund im kommenden F5-

nangjahr würde gerade 2,25 Prozent

- so wenig wie in keinem, anderen

westlichen Industrieland.

Doch mit einer Mrd. Pfund ließe

sich nicht viel ausrichten, um der Be-

kampfang der gvtiwn hoiwm Arbeits-

losigkeit mehr Nachdruck zu wertet-

heu, je nahw die nächsten Paria-

mentswahkn (Höbst 1987 odm:Früh-

jahr 1988) rücken. Folglich spricht

5VBTKEL jflHifVtP1 w“**«w mwim,

gilt insbesondere für die Anhebung

der Benzmsteuer, zumal dfe»Maß.
i -- J»»» IM utm

Iotvoti Trei^dpff^räse mflgtionsDen.

traisein würde '

_

"•
:V

In Löndon wird inzwischen auch .

twft der Möglichkeit gerechnet, daß

der Schatafcanzler heute mit der En-
fiüutmg einer Besteuerung finanzst

ler Dienstleistungen eine znsatriiehe

Ennahmequelleanzapfen könnte: In-

folge käme eine Steuer auf. Bank:

Transaktionen, nachdem die Ge- -

schäftsbanken wieder einmal Be-

kordgewinne vorgelegt haben.' --

Mit diesenzusätriiehen Steuerein-

nahmen werden mit Sicherheit die
'

Belastungen für dieunterm Eftifrony ;

-

wwmachichtep über die Auswirkun-

gen der Inflationsrate hinaus (gegen-

wärtig 5,5 Prozent) gesenkt - sei es

durch eine Anhebung der Stenerein- 9
trittssdrweiQen und Ftäbetiäge, sei

es durch eine niedrigere Steuörate

für die niedrigen Efnknmnwn Dar-

über hinaus -M der Arbeitsminister

im Zusammenhang mit der Budget

zur Unterstützung der Langzeit-Ar-

beätstosenbekanntgeben.

So gut wie fest steht bereite eme
zum Budget-Tag aufgesparte 2ns-
senkung. Allgmein wird eineRedu-

.

aerung der extrem hohenBasis-Aus^
UiWirisen von12^ Prozentum min-

destens einen halböl Punkteswartet

Nachdem der ÖlpiefeverfeÜ und die

damit einheigefcende Pftmd-Abwer-

tung die Wettbewerbs- und ExporÖa-

ge derbritischen Wirtschaft«heMiäz
'

verbessert haben, rechnet dasSchatz-

amt für 1986 ntit einem anhaltenden .

Wirtschaftswachstum voh dreä Pro*,

zent bei einer InfistionfrAhsclnrä-
1

chung auf etwa den gleichen Satz.
'

.®n schwerverständliches Krächzen UflCI Sillo (iWlßAII IflAOIl nur noc^ e*ne universelle Anschluß-
machte Johann Philipp Reis zu 3110 QlUljGII HIGBfl dose für alle Ihre Endgeräte haben-

akustische Schwingungen mit
einem der berühmtesten Männer |ct flllph I C Tk N zum Beispiel Telefon, Computer,
der Welt- °aS Krächzen nämlich 51

. y .
W

Telefax, Teletex und Btx. Sie werden SSStSSSjSFV.
SfaSSSSSSSÜ Stammte aus dem ersten Telefon verblüffend einfach. bis zu acht Endgeräte über eine ein-

und bestätigte die geniale Idee des
BIHIMIIBIIH Gllliablli

zige Anschlußleitung betreiben kön-
Erfinders, daß Schallwellen mit Hilfe einer sensiblen Membran und eines beweglichen nen. Sie werden nur noch eine Telekommunikationsnummer haben - und eine eiradgä
Platinstäbchens elektrische Schwingungen erzeugen können und so per Draht über- übersichtliche Telekommunikationsrechnung fm Monat Und bald werden Sie neue -

tragbar werden. Aus der einfachen Idee ist inzwischen allein in Deutschland ein Fern- Telekommunikationsdienste wie zum Beispiel Femsprechen mit Bildübertragurig
sprechnetz mit mehr als 26 Millionen Anschlüssen geworden. Und in der ganzen Welt nutzen können. .

..... wmorBBnrttowtrolfei • •

mit über 600 Millionen. Und zu all diesen Vorteilen kommt: ISDN arbeitet mit noch mehr Präzi-

Und nun baut die Post die Zukunft ein: ISDN. Die Abkürzung steht für sion und Qualität als die herkömmliche Elektromechanik. Mit anderen - !

„Integrated Services Digital Network”, und das bedeutet, daß bald alleTelekommunika- Worten: Sie werden komfortabler, besser ————
tionsdienste eine gemeinsame Sprache haben: digital. Dafür wird die herkömmliche und schneller mit der Post arbeiten. Und — 1 vv

./:
•

. _ Ftmrn .

Technik durch moderne und zukunftsweisende Elektronik ersetzt. Das erfreuliche wöhlgemerkt: All das schafftdie Post, ohne .

’
. . .

Ergebnis: Sprache, Text, Daten und Bilder können in einem universellen Netz kosten- ein einziges neues Kabel verlegen zu müs- -

~~ ~ V.v-'

günstig zum Teilnehmer übermittelt werden. sen. Sondern nur mit einer einfachen Idee.
„ .

Mit ISDN hat die Post Ihnen aber noch viel mehr zu bieten: Sie werden ISDN machtes Ihnen einfach. ÖBitÄ

Wie allegroßen Ideen
ist auch I S D N
verblüffend einfach.
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jNTERGLAS / Position bei Glasgeweben verbessern

Ausbau des Berliner Werks
nL Stuttgart

Mit einer weiteren Ausbaustufe in
ihrem Berliner Werte will die Inter-
glas-Textil-Firmengruppe, Ulm, nach
dem im November 1985 erfolgten

' Start dieser neuen Produktionsstätte
ihre Position als Zulieferant von Ba-
sismaterial (Glasgewebe) für die Her-
stellung von Leiterplatten, einem
Grundprodukt der Elektronikindu-
strie, verstärken. Investiert wurden
dort bislang 50 MilL DM, weite» 25
MilL DM wird die Mitte nächsten Jah-
res in Betrieb gehende Ausbaustufe
erfordern. Das Berliner Werk soll
dann von derzeit HO Beschäftigten
auf250 Beschäftigte aufgestockt wer-
den.

_
Hinter der Berliner Interglas-Tex-

til-GmbH & Co. steht über eine Ver-
waltungsgesellschaft als Koraple-

'

mentär die Interglas-Textil GmbH,
Ulm, deren Stammkapital von 23
MilL DM je zur Hälfte bei der Steiger
& DeschJer GmbH, Ulm, und bei der
Basler Handelsbank liegt. Schwester-
gesellschaft ist die Interglas
S. A. R. L„ SL Amarin/IYankreich.
Die Ulmer Interglas hat vor allemmit
Glasgeweben, Sportartikeln und Pro-

^•‘*sfea!4sJ
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duküonen für den Bausektor im Ge-
schäftsjahr 1984/85 (30. 6.) den Um
satzum 21,4 Prozent auf235MUL DM
gesteigert Fürdas laufendeJahr geht
man freilich von einem zehnprozenti-
gen Umsatzrückgang aus, da esin der

Elektronikindustrie gewisse Lagerbe-
reinigungen gegeben habe.

Die an Interglas hälftig beteiligte

Steiger & Deschler GmbH, die im
Besitz der beiden Gründerfamilien
ist, zählt zu den namhaften Herstel-

lern (Marke „Ulmia“) von hochmodi-
schen Stoffen für Damenoberbeklei-
dung und Futterstoffen. Ehr Umsatz
nahm im Geschäftsjahr 1985 um 24,7
Prozent auf 209 MUL DM zu. Pur das
laufende Jahr wird ein zehsprozenti-
ger Umsatzzuwachs erwartet Stark
ausgebaut wurden die Kapazitäten
bei der Bleicherei Weissenau Textil-

veredelungs-GmbH & Co., Ravens-
burg, die gleichfalls zur Gruppe ge-
hört Der Umsatz der gesamten
Gruppe Steiger & Deschler/interglas

beläuft sich, würde man konsolidie-

ren, auf rund 400 Mül DM Die
Exportquote beträgt 30 Prozent Be-
schäftigt werden über 2000 Mitarbei-

ter.
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TETRA PAK / Führend bei Getränkeveipackungen

Molkereien bester Kunde
adh. Frankfurt

Mit nochmals 20 MUL DM Investi-

tionen in diesem Jahr nach 33 Mül.
DM im Jahr zuvor will die deutsche
Tetra Pak-Gruppe, Hochheim, mit
Werken in Limburg und Berlin, ihre

Rolle als Anbieter führender Techno-
logie in Sachen Verpackung flüssiger

Nahrungsmittel weiter festigen. Da-
mit sei dann, so Günther A. Luedek-
ke, Vorsitzender der Geschäftsfüh-
rung, bei der Vortage des 1085er Er-

gebnisses das Programm zur Moder-
nisierung und Rationalisierung der

Anlagen vorerst „rund“. Die forcierte

Automatisierung hat übrigens bei Te-
tra Pak keine Arbeitsplätze gekostet
Am Jahresende beschäftigte das Un-
ternehmen 830 (LV. 800) Mitarbeiter.

Möglich war das, weil Tetra vom
leichten Wachstum der Märkte für
Milch und alkoholfreie Getränke pro-

fitierte und gegen harten Wettbe-

werb, wie Luedecke betont, auch
neue Kunden dazu gewonnen habe.
Dazu gehört auch die Verpackung
von Apfelmus und Kondensmilch.

Bereits ein Drittel des deutschen Ap-
febnus-Verbrauchs {34MHL kg) wur-
de im vergangenen Jahr im Karton
verkauft. * •" \

'
. j.:/. v

Die Entwicklung sorgte^bd Tfetra

Pak für einen um 10 Prozent auf503
(457) MüL DM gestiegenen Umsatz.
Dazu kommen 50 (28) MüL DM Ex-
portumsatz mit europäischen Schwe-

stergesellschaften, denen man bei

Engpässen je nach Kapazitätsmög-
lichkeiten mit Lieferungen unter die

Arme greift. Schwerpunkt des Ge-
schäfts ist unverändert die Lieferung

von Kartonverpackungen (Anteil 90
Prozent), Maschinen, Ersatzteile und
Serviceleistungen erbringen die rest-

lichen 10 Prozent Insgesamt arbeite-

ten im vergangenen Jahr gut 400 Te-

tra Pak-Verpackungsstraßen in dar

Bundesrepublik, davon zwei Drittel

in Molkereien. Insgesamt gingen
rund 70 Prozent der aufgut vierMilli-

arden Verpackungen (plus 8,6 Pro-

zent) gestiegenen Produktion an die

Molkereiindustrie.

Das „stolze" Ergebnis befriedigt

Luedecke freilich nur teilweise. Denn
auch im vergangenen Jahr sei es
nicht gelungen, Kostenerhöhungen
auf der Rohstoffseite im Preis werter-

zugeben. Der unbefriedigende Er-

tragstrend müsse gebrochen werden,
betonte Luedecke, um die starke Po-

sition der Gruppe in Forschung und
Entwicklung halten zu können. Zu
Jahresbeginn hat Tfefra Pak Preiser-

höhungen bis zu 5 Prozent angekün-
digt..

Bei seinen Forschungsarbeiten

profitiert das Unternehmen von der

Einbindung in den weltweiten Unter-
nehmensverbund, der im vergange-

nen Jahr 4,6 (4*3) Mrd DM umsetzte.

NAMEN
Günther Beckmann, seit 1968

Hauptschriftleiter der Fachzeitschrift

„ELF“ Finanzierung, Leasing, Facto-

ring wird am 19. Marz 65 Jahre und
beendet danach seine Zusammenar-
beit mit FLF. Er wird jedoch weiter

an dem vom Bundesverband des

Deutschen Textilemzelhandels her-

ausgegebenen „BTE-Marketing-Bera-

ter“ mitarbeitea

Dr. Hans Singer (57), Vorstands-

vorsitzender der zum Gutehoffhungs-

hütte-Konzero gehörenden Ferrostaal

AG, Essen, ist neuer Präsident der

Industrie- und Handelskammer

(IHK) Essen. Er ist Nachfolger von
Dr. Curt Edeling, der zum Ehrenprä-
sidenten gewählt wurde.

Wolfgang Dinkelacker, bisher Vor-
standsmitglied der Dinkelacker
Brauerei AG, Stuttgart, wurde zum
Vorstandsvorsüzenden des Unter-

nehmens ernannt

Klans A. Pmckemelle (42), früher

Prokurist der Vereinigten Seidenwe-
bereien AG, Krefeld, wurde zum Vor-

standsmitglied der Hoffmann’s Stär-

kefabriken AG, Bad Salzuflen, be-

stellt

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Achim: Fernseh-

meister Baumgartner GmbH. The-
dinghausen; Bergbeim: Klinker-Han

-

delsges. Hans Juntdrchen KG, Elsdorf;

Berlin Chariottenbiirg: ZBB im bbz
Zentrale Bestell-Bearbeitung im Ber-
liner Buchhandels-Zentrum GmbH;
Brilon; Brigitte Wolgast geb. Nieder-
hausen, Winterberg; Gunter Wolgast,

Winterberg; Böckefiurg: Internationa-

les Freundschaftsheim- Coesfeld: Wil-

helm Dieckmann, Mühle, Sägewerk,
Holzhandlung KG. Gronau; Nacht d.

Regina Henriette Messing geb. Dieck-

mann, Gronau-Epe; Dortmund: Dieter
Knysok, Malermeister, Manfred Born
KG; Düren: Trafalgar Watch GmbH;
Frankfurt: Karl Wolf, Inh. e. Metzge-
rei; Nacht d. Erna Margarete Stahl

geb. Hofmann; Nach! d. Elfried L
Scheidweiler geb. Thabor, Nacht d.

Manfred Wotzka; Gummersbach: Det-
lef Seiferth, Radevormwald; Leen
Erika Behrends geb. Bennmann. Moor-
merland-Warsingsfehn; Harburg:
Baugeschäft Sames GmbH; Neuwied:
Johann Schneider, Nürnberg: Nacht d.

Wilhelm Jürgen Halbig; Wlnsen/Lnhe:
Karl-Heinz
Behälter
KG; Wolfrat
Hockenheim.
Vergleich eröffnet: Düren: Reaktor-

wartungsdienst u. Apparatebau
GmbH. Jülich.

Vergleich beantragt: Hbf: Manfred
Zollfrank, Selb-Erkersreuth; Kassel:
Manfred Persch. Installateuer. Helsa.

BREMER LANDESBANK / Vorstand kündigt die Ausgabe von Genußschemen an

Schiffbau-Kredite „mit hohem Risiko“
W. WESSENDORF, Bremen

Das größte Kreditinstitut des nord-

westdeutschen Küstenraumes, die

Bremer Landesbank Kreditanstalt

Oldenburg, rechnet auch 1986 mit

Wachstum, „das die steigenden Ko-

sten ausgleichen könnte“. Schon 1985

weitete sie ihr Geschäftsvolumen um
9 Prozent auf rund 27 Mrd. DM aus.

Die Bilanzsumme erhöhte sichum 9,9

Prozent auf 25,3 Mrd. DM. Nach An-

gaben des Vorstands trugen neben

dem Geldhandel die langfristige Fi-

nanzierung der Sparkassen des Ge-

schäftsgebietes und Koznmunalkre-

ditgeschäft zum Wachstum bei

Der Zinsüberschuß habe sich um 7

Prozent auf 218 MüL DM erhöht Die
Zuwachsrate sei unter der des Ge-

schäftsvolumens geblieben, weü sich

vor allem die margenengen Kommu-
nalkredite ausgeweitet hätten. Die

Zinsspanne sei von 0,95 auf 0,94 Pro-

zent zurückgegangen. Das Provi-

sionsergebnis habe durch das

Wertpapier- und Devisengeschäft um
9,8 Prozent auf17 Mül DM gesteigert

werden können. Einschließlich des

Handeisergebnisses von knapp 29
MüL DM verbesserte sich das ordent-

Bonus soll feste

Dividende werden
dos, Hannover

Ais „außerordentlich erfolgreich“

bezeichnet die Braunschweig-Hanno-

versche HypothekenbankAG das Ge-

schäftsjahr 1985. Nach Angaben des

Vorstands erhöhte sich der Rohertrag

erneut auf 84J3 (78,9) MUL DM. Das
Betriebsergebnis erreichte 60,7 (55,5)

MilL DM. Auch der Jahresüberschuß

liegt trotz der Stärkung der inneren

Reserven mit 26.5 (16,7) SOL DM
deutlich über Voijahresergebnis.

Aufgrund der guten Ertragslage sei

vorgesehen, den im Vorjahr gewähr-

ten Bonus von zwei Prozent in eine

feste Dividende umzuwandeln, so

daß auf das Grundkapital von 30 MilL

DM eine Dividende von 22 Prozent

ausgeschüttet wird. Außerdem sollen

den offenen Rücklagen „zur Erweite-

rung künftiger Aktivitäten“ 20 (10)

Mm. DM zugewiesen werden.

Die Bilanzsumme erhöhte sich als

Folge des starken Neugeschäfts auf

10,52 (9,36) MrcL DM. Am Neuge-
schäft von 1,92 (1,87) Mrd. DM waren
Kommunalkredite mit 1,2 (1,Z) Mrd.

DM beteiligt Im Hypothekenbereich

lagen Finanzierungen für Wohnbau-
ten mit 458 (421) MilL DM deutlich

über,den gewerblichen Beleihungen.

(250 nach 352 MilL DM). Wegen des

nunmehr erreichten niedrigen Zins-

niveaus rechnet der Vorstand in der

nächsten Zeit mit einem deutlichen

Anstieg auch im Hypothekenbereich.

Auch im Norden
wurde mehr gespart

geo.Kiel

Trotz eines fest stagnierenden

Bruttoinlandsproduktes im vergan-

genen Jahr konnte der Sparicassen-

und Giroverband Schleswig-Holstein

sein Geschaftsvolumen 1985 gegen-

über dem Vorjahr um 5,4 Prozent auf

55,5

Mrd. DM steigern. Wie der Präsi-

dent des Verbandes, Jürgen Miethke,

in Kiel mitteilte, stieg das Spareinla-

gengeschäft (9,7 Mrd. DM) mit 4,7

Prozent deutlich an. Vor allem Privat-

personen, aufdie 95 Prozent der Spar-

einlagen entfalten, hätten im vergan-

genen Jahr mehr Geld zur Seite ge-

legt

Mit einem Zuwachs im Kreditge-

schäft um 4,1 Prozent auf 18^ Mrd.
DM konnte das Plus des Vorjahres

von 7,4 Prozent wegen sinkender

Nachfrage bei Unternehmen und
Selbständigen nicht wiederholt wer-

den. Nach Branchen aufgeschlüsselt,

verzeichneten nur der Handel, der

Dienst)eistungsbereicb und die Land-

wirtschaft einen über dem Durch-
schnitt liegenden Kreditbedarf Die

Kreditnachfrage ist nach MIethkes
Angaben allerdings als Konjunktur-

Spiegel verzerrt, weil es zahlreiche gut

verdienende Unternehmen gebe, die

über eine ungewöhnlich hohe Seibst-

finanzierungsquote verfugten.

DEUTSCHE HYPOTHEKENBANK / Rafonendatej] sorgen für lebhaftes Neugeschaft

„Bau- und Kaufpläne jetzt realisieren“
INGE ADHAM, Frankfurt

Der Drang zum Eigenheim ist un-

gebrochen, konstatiert die Deutsche

Hypothekenbank Frankfurt-Bremen;

die allgemeine Verbesserung der kon-

junkturellen Rahmendaten dürfte

auch in diesem Jahr für ein lebhaftes

Hypotheken-Neugeschäft sorgen, das

allerdings zunehmend der Finanzie-

rung von bereits stehenden Hausern

sowie von Um- und Ausbauten dient.

Angesichts der jährlich rund 7000

Darlehenszusagen gebe die auf 459

/i v 102) Verfehlen am Jahresende

eestiegme Zähl der Zwangsmaßnah- men).überwogen lSWffle mm- o*

men keinen Anlaß zu einer besonde- zehnjährigeni
Bmdungs&isten (Anteil

STsS^emmerte Voistandsspre- 55 Prozent). Neben den hohen Hypo-

cher pauMSrnsi Penndoil

Auch die Deutsche Hypo reg-

sten ProblemfäUe entstehen jedoch,

weil die Bauherren sich bei der Fi-

nanzierung übernehmen. Im übrigen

bewerten die Hypothekenbanker „die

Zeit günstig zur Realisierung von

Bau- oder Kaufplänen“, da die Finan-

zierung zur Zeit so preiswert wie

schon lange nicht mehr darzustellen

ist Dabei empfehlen sie eine mög-

lichst langfristige Zinsbindung.

Bei der Deutschen Hypo, die im

vergangenen Jahr ihr Hypotheken-

neugeschäft fest verdoppelt hat (za

drei Vierteln mit Eigentumsmaßnah-

men) überwogen 1985 die fünf- bis

vor allem auf die Präsenz vor Ort (an

11 Plätzen) zurück, daneben brachte

die Konzernmutter Dresdner Bank
rund 60 Prozent des Hypothekenge-

schäfts.

Das Institut, das im nächsten Jahr

125 Jahre alt wird, zeigt als Ergebnis

des bisher höchsten Bilanzsummen-

wachstums für das vergangene Jahr

34,1 (32,9) MilLDMJahresüberschuß.

Die Reserven werden mit 23,1 (21,9)

Miß. DM dotiert, an die Aktionäre

wiederum 10DM plus 2,50DMBonus

je 50 DM-Aktie ausgeschüttet

DeatsdjeHjpo 1985 4%

striert, daß allein rund ein Drittel je-

ner fllle, in denen die Eigentümer

Ha< Haus nicht mehr halten können,

auf das Konto einer gescheiterten

Ehe geht Erst danach folge als Grund

die Arbeitslosigkeit Die weitaus mei-

theken-Neuzusagen standen bei dem

Institut gut 1,2 Mrd. DM Hypotheken

zur Konditionenanpassung an, von

denen 82 Prozent im Hause gehalten

wurden; eine ähnliche Quotewird für

die in diesem notwendigen 900 MiH

DM Prolongationen erwartet

Den Markterfolg fuhrt das Institut

Hypotbekfinzusagen

(MUL DM)
gpnununaareditnaagtti
Auszahlungen
Titango-ürfefhiß

2042m
3358

1360

+ 95,8

+

+ 28,6

-13

17 981 +148

Bilanzsumme

Önsüberschuß

{inkL Emmalertrag)

19 523 +133

144 + 2,1

Hebe Ergebnis um fünf Prozent auf
137 MilL DM- Das außerordentliche

Ergebnis wurde wieder durch die ho-

he Risikovorsorge im Schifiskredit-

geschäft und für Wohnungsbaufinan-
zierungen geprägt

So verblieb ein Jahresüberschuß
(mit Bausparkasse) von 24J35 (23,1)

MilL DM. Davon werden 12 MilL den
Rücklagen zugeführt und 12,35 MilL
DM - das entspricht wie in den Vor-
jahren einer Dividende von fünf Pro-
zent - an die Gewährsträger ausge-

schüttet Die haftenden Mittel belau-
fen sich auf 574,5 MflL DM. Vorstand
Manfred Schröder kündigte in „aller-

nächster Zeit
1
* die Ausgabe von Ge-

nußscheinen an. Vorgesehen ist ein

Volumen von 100 MilL DM.
. Mit Sorge betrachtet der Vorstand
die Zukunft im Schiffbau. Die Bele-

bung der Schiffbautätigkeit führte zu
höheren Neuausleihungen; sie belie-

fen sich auf 390 (327) MUL DM. Der
Gesamtbetrag der an Schiffbau und
-fahrt aufgelegten Kredite betrug am
Jahresende 1,5 Mrd. DM. Schröder;
„Da stecken große Risiken drin.“

Die jüngsten Verkaufe der Anteile

an der Geestemünder Bank in Bre-

merhaven und der Neelmeyer AG in

Bremen an die Hamburger Vereins-

und Westbank seien lediglich aus

strukturpolitischen Gründen erfolgt,

versicherte der Vorstand. Mit der
Norddeutschen Finanzierungs AG
(NordFmanz) in Bremen, an der die

Bremer Landesbank und die Spar-

kasse mit je 50 Prozent beteiligt sind,

sei aktuell nichts vorgesehen. Man
würde allerdings verkaufen, falls sich

ein Partner oder Übernehmer für das
Teilzahlungsinstitut fände, der die-

sem eine neue Zukunft eröffne.

Der Aufsichtsrat der Bremer Lan-

desbank Kreditanstalt Oldenburg hat

seinerseits weitreichende personalpo-

litische Entscheidungen getroffen.

Ab 1. Januar 1987 übernimmt Peter

Haßkamp den Vorstandsvorsitz,Axel
Weber wird sein Stellvertreter. Be-

reits am 1. Oktober kommt Fritz Lüt-

ke-Uhlenbrock in den Vorstand. Geb-
hard Dirksen scheidet nach dreijähri-

ger Amtsperiode zum 31. Dezember
1986 aus und wird dann ausschließ-

lich als stellvertretender Vorstands-

vorsitzender der Norddeutschen Lan-

desbank in Hannover amtieren.

KAMPA-HAUS / Drei Werke mit 630 Mitarbeitern

Mehr Fertighäuser verkauft
dos, Minden

Die zu den führenden Fertighaus-

Herstellern gehörende Kampa-Haus
AG, Minden, hat 1985 im Gegensatz
zur gesamten Branche den Auftrags-

eingang um zwölf Prozent auf 143

MilL DM steigern können. Nach An-
gaben des Unternehmens wurden Be-
stellungen für 951 (1984: 913) Häuser
hereingenommen. Diese Entwick-
lung setze sich in den ersten Monaten
des Jahres 1986 fort Der Auftragsein-

gang lag im Januar und Februar um
28 Prozent über dem Niveau der glei-

chen Voqahreszeit

Der Gruppenumsatz allerdings ver-

ringerte sich im Berichtsjahr um elf

Prozent auf 164 (185) MUL DM Darin

enthalten sind 43 (38) MÜL DMInnen-
umsätze. Umsatzwirksam wurde der
Verkauf von 728 (892) Fertighäusern.

Der Vorjahresvergleich sei allerdings

nur bedingt gestattet, weil 1984 die

staatlichen Förderungsmaßnahmen
für den Wohnungsbau einen kurzfri-

stigen Boom ausgelöst hatten. Kon-
krete Zahlen zum Ergebnis liegen

nach Angaben eines Sprechers noch
nicht vor. Kampa habe allerdings

„wiederum ein gutes Ergebnis“ er-

zielt, wenngleich der Umsatzrück-
gang nicht ohne Auswirkungen blieb.

Ende 1985 habe der Auftrapbestand
mit 135 MilLDMum 23 Prozent über
dem Vorjahreswert gelegen.

Die Kampa-HausAG ist 1985 durch
die Umwandlung der Kampa-Haus
GmbH & Co. KG entstanden. Das
Grundkapital von 20 MiH DM wird
von Wilfried und Eugen Kampa ge-

halten. Zur Gruppe gehören (frei

Werke in Minden, Könding (Bayern)

und Waldmohr (Rheinland-Pfalz) mit
zusammen 630 Mitarbeitern.

KOLB& SCHÜLE / Weniger Dynamik im Textilgeschäft

Die Dividende wird gekürzt
nLStnttgart

Auf steigenden Verbrauch im lau-

fenden Jahr setzt die Kolb & Schule

AG, Kirchheizn/Teck, namhafter Her-

steller von Geweben für Bettwaren
sowie von Haus- und Tischwäsche.
Nur wenn es in derKansumgüterkon-
junktur einen Ruck gebe, dann hoffe

das Unternehmen, die Stagnation in

einem Teilbereich des Programms
überwinden zu können. Im abgelau-

fenen Geschäftsjahr 1984/85 (30.9.)

war der Konzemumsatz von Kolb &
Schule um 22 Prozent auf 118,2 MilL

DM angewachsen. Dabei vergrößerte

sich der Umsatz des Stammhauses
(ohne den der Tochtergesellschaft

Carl Faber u. M. Becker GmbH,
Kirchheira/Teck) um 2,7 Prozent auf
100,1 MilL DM.

Nur dem Produktmix sei es zuzu-

schreiben gewesen, daß noch eine

Umsatzsteigerung bewerkstelligt

werden konnte. Während man näm-
lich in den Bereichen der Haus- und
Tischwäsche wie auch bei Geweben
für Berufskleidung, Mode und Sport

die erwarteten Umsatzzahlen über-

schritten habe, sei der Umsatz in der

Sparte der Gewebe für Bettwaren

„nur mitallen Anstrengungen“ gehal-

ten worden. Hier habe sich die allge-

mein schwache Verbrauchemachfra-

ge bemerkbar gemacht Zwarerhöhte

sich die Exportquote auf 29,2 (28,6)

Prozent doch ließ auch hier die Dy-
namik des Geschäfts nach.

Auf der Kostenseite mußte Kolb &
Schule erhebliche Verteuerungen der

Einstandspreise für Baumwolle und

Baumwollgarne aufgrund der Kurs-

schwankungen des Dollar verkraften.

Auch fielen nicht vermeidbare Aus-

gaben für bauliche Sanierungsmaß-

nahmen an. Dennoch schaffte man es,

mit einem Jahresüberschuß von 0,64

(1983/84: 0,66) MilL DM fast das Vor-

jahresresultat zu erreichen. Auf das

Aktienkapital von 8 MUL DM, an dem
die Hofkammer des Hauses Württem-

berg mit mehr als 25 Prozent beteiligt

ist wird eine von zehn auf acht Pro-

zent gekürzte Dividende ausgeschüt-

tet Investiert wurden im Berichtsjahr

4.5 (3,4) MilL DM und abgeschrieben

3.6 (3.1) MUL DM. Eigene Mittel von

22,5 MilL DM, die ein gutes Drittel der

Bilanzsumme ausmachen, überdek-

ken das Anlagevermögen von 17.7

MUL DM.

ABD / Keine neuen US-Engagements in deutschen Aktien

Anleger blicken nach Japan
cd. Frankfurt

Pensionsfonds amerikanischer Un-
ternehmen, die ihre Anlagen außer-

halb der USA im letzten Jahr um 11

Milliarden Dollar auf etwa 27 Milliar-

den aufgestockt haben und die damit

die bedeutendste amerikanische In-

vestorengruppe an den internationa-

len Wertpapiermärkten sind, setzen

jetzt nach längerer Enthaltsamkeit

verstärkt auf japanische Aktien. Die-

se Beobachtung macht die ABD Se-

curities Corporation, New York, eine

gemeinsame Investmenttochter der

Dresdner Bank (75 Prozent) und der

Hypobank.

Die Experten der ABD und ihrer

Tochter ABD International Manage-
ment Corporation, die Ende letzten

Jahres 1046 (388) MIL Dollar von 16

(8) nordamerikanischen Kunden, vor-

nehmlich Pensionsfonds, verwalte-

ten. deren Mittel vor allem in Japan,

England und Deutschland angelegt

sind, rechnen in diesem Jahr nicht

mehr mit neuen Engagements in

deutschen Aktien, nachdem diese Po-

sitionen wegen der starken Kursstei-

gerungen ein übelproportionales Ge-

wicht erlangt haben; sie erwarten

aber auch keine Abgaben. Kaufpoten-

tial für den deutschen Markt sieht die

ABDI bei staatlichen US-Pensions-

fonds.

Die beiden ABD-Gesellschaften
berichten über ein erfolgreiches Ge-

schäftsjahr 1985, in dem die ABD, die

1,8 Mrd. Dollar Vermögen verwaltet,

davon fest 1 Millardfc Neuzugänge,
ein Betriebsergebnis von 7,6 MUL
Dollar erzielt hat Damit sei es ebenso

wie der Gewinn nach Steuern (2,9

Mül. Dollar) nahe an die 1983er Re-

kordergebnisse herankommen.
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WESTFALENBANK /Nach sechs Jahren wieder Dividende fürden Mehrheitsaktionär

Besseres Geschäft mit dem Mittelstand
HARALDPQSNY,Bochum

Erstmals nach sechs Jahren wird

die Westfalenbank AG, Bochum, die

Geduld der Mutter Bayerische Hypo-

theken- und Wechselbank AG beloh-

nen; DerMehrheitsaktionär (99,6Pro-

zent von 75 Mill DM Grundkapital)

erhält 5 DM je 50-DM-Aktie. Im Vor-

jahr wurden nur die 50 freien Aktio-

näre mit zweiDM bedacht In die seit

1978 nicht mehr dotierten Rücklagen

fließen eine MOL DM. Nach den Wor-
ten des Vorstandsvorsitzenden Hans
H. Friedl ist dies zwar immer noch
unzureichend, aber mehr sei in der

Vergangenheit auch nicht nötig ge-

wesen, weil die Bank nur sehr mode-
rat gewachsen sei.

Für die Bayemhypo, die zuletzt

1979 sieben DM Ausschüttung gese-

hen hatte, „geht unser Ehrgeiz über
die 85er-Dividende hinaus", meint
FriedL Nach dem Dividenden-Signal

des Vorjahres stehen die Zeichen in

diesem Jahr für die Rückkehr zum
alten Ausschüttungssatz nicht

schlecht In den ersten beiden Mona-
ten mit sehr lebhaftem Effektenge-

schäft liege das Betriebsergebnis (oh-

ne Bigenhandel) acht Prozent über
dem anteiligen Wert von 1985.

Der eigentliche Fortschritt des In-

stituts, in den letzten Jahren mehr-

fach durch Fehldispositionei gebeu-

telt, liegt im deutlich verbesserten

Dienstleistungsgeschäft, in der Fort-

entwicklung zur „Beraterbarik“, für

die erst die persondien Grundlagen
geschaffen werden mußten.

Neben dem traditiondien Geschäft
mit Großfixmen und institutiondien

Anlegern wurde gleichrangig der
Ausbau des Geschäfts mit konzern-

freien TnfttdstaT'disr»hpn Filmen »sri

mit anspruchsvollen Privatkunden
vorangetrieben. Eine Relation ver-

deutlicht dies; Wahrend 1979 noch 75
Prozent des Kreditvohunens im Be-
reich über 10 MUL DMje Einzelenga-

gement waren, sind es 1985 nur noch
61 Prozent gewesen.

Im Geleitzug der Konzemmutter
wurde die Risikovorsorge gut gepol-

stert, mehr als vielleicht nötig er-

scheint Daß erstmals im Konzern für

40 MÜL DM Auslandsfordenrngen

verkauft und die Wertberichtigungen

dazu aufgelost wurden, bedeutet

nicht, daß dasInstitut übernotleiden-
de Kredite en masse verfügt Vom
Kreditvolumen des Konzerns (4,1

Mrd. DM) betreffen 500 MUL DM das

Auslandsgeschäft, davon liegen 200
MiTl DM in RifiiTcnKndem. Im Inland

tragt die Bank am Stahl und an der

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
BV erhöht Dividende
Manchen (sz.) - Gut bedient wer-

den die Aktionäre der Bayerischen

VexeinsbankAG (BV), München, für

das Geschäftsjahr 1985. Die Verwal-

tung wird der HV am 30. April Vor-

schlägen, eine Dividende von 12,50

(11) DM je 50-DM-Stammaktie sowie
14 (12,50) DM je Vorzugsaktie aus
dem Jahresüberschuß von 161,6

(120$) MzlL DM auszuschütten. Den
Rücklagen werden 30 (20) Mill DM
zugeführt. Die Bilanzsumme des In-

stituts erhöhte sich im vergangenen
Jahr um 6,7 Prozent auf 77,3 Mrd.
DM; im Konzern stieg sieum 6,6 Pro-

zent auf 132,4 Mid. DM.

Schadenquote gestiegen

Düsseldorf(Py.) - Die Hermes Ere-

ditversicherungs-AG, Hamburg, be-

richtet in einer eisten Übersicht von
einem „insgesamt erfreulich verlaufe-

nen Geschäftsjahr 1985". Das Bei-

tragsaufkommen erhöhte sich um 8,6

Prozent auf 352 MIL DM, von denen
gut zwei Drittel auf die Warenkredit-
versicherung entfielen. Die seit Jah-
ren anhaltende InsotvenzQut (1985:

knapp 19000 Fälle, darunter äst
14000 TIntymphmpnK7i]gflmTnpnhrii-

che) hat sich auch in dervon 55 auf63
Prozent der Beitrage gestiegenen

Schadenquote niedergeschlagen.

DSL-Bank sehr aktiv

Frankfurt (cd.) - Die DSL-Bank
berichtet übereine SteigerungderBi-

lanzsumme um 7,8 Prozent auf 34$
Mrd. DM, die ausschließlich auf der

Zunahme des im Wettbewerbe betrie-

benen Eigengeschäfts um 10$ Pro-

zent auf 28,1 Mrd. DM beruht Die
Kreditzusagen erhöhten sich um 29

Prozent auf ein Rekordergebnis hat

sich fast gehalten.

Höherer Sprudelabsatz

Gerolstein (VWD) - Die Gerolstei-

ner Sprudel GmbH + Co. hat im Ge-
schäftsjahr 1985 den Umsatz um
mehr als 11 Prozent auf knapp 157

MUL DM erhöht Das Unternehmen
füllte 1985 rund 2,7 MÜL hl alkohol-

freie Erfrischungsgetränke ab. Der
Absatz an Mineral- und Heüwassern
erhöhte sich um 10,6 Prozent

Marktanteils-Gewinn

Horstmar (DW.) - 1985 erzielte die

Schulte + Dieckhoff GmbH, Horst-

mar, einen Gesamtumsatz von rund
215 MUL DM. Damit übertxaf der
Marktfuhrer für Strumpfwaren im

Jahresumsatz um 5 Prozent 1985

stand, wie das Vorjahr, im Zeichen

der Maßnahmen zur Verbesserung

der Unternehmens- und Absatzstruk-

tur. Das Geschäft wurde aufden Le-

Die Produktpalette wurde bereinigt

und die Vertriebsaktivitäten auf die .

Marken „Nur die“ und „Opal“ ausge-

richtet

Neuen Heimat, dochnicht da,wo For-

ripnmgwerTirhtp in der Diskussion

sind.

Die Kreditnachfrage lief 1985 mä-
ßig, vor aßwn bei Großkonzernen.

Die Zinsentwickhing förderte länger-

fristige Kreditwünsche, kurzfristige

Finanzierungen waren überwiegend

nur bei exportorientierten Unterneh-

men gefragt An dieBayemhypo wur-

den nur in zwei oder drei Fällen ins-

gesamt 20 bis 30 MSL DM abgegeben,

wo man mit der eigenen Großkredit-

grenze ins Gehege kam. (HV: 25.4.)

Wcstfotenhank 1985 ±%

Gelder. Bastei
(MÜL DU) 2063 + 34
Gelder v. ttht^pw 1832 + 0,3

Vorder, an Banken 1798 + 1,1

Porrier. an rnwfen 2165 + Sfi

Kreditvolmnen 3409 + 09

Bilanzsumme * 4864 + W*
Geschäftsvohnnen 5612 + 1,7

23nsöbendm£ 64^ ' + t5
in % d. BU-Summe U3 (U3)

ProviaonsüberBciiufl 29^) + 44,0

Betriebsergebnis 39,6 + 23,8

Jahresöberscbuß 8^ (0^)1)

dav. Ausschüttung 7,5 (0^)1)

Eigenkapital 224 + 0,4

in % d. BiL-Summe 4,6 (4,7)

in % d. Verbindlk. 49 (5,0)

Liquide Mittel 1110 - 0,3

in % d. VerWodJk. 24,4 (25,1)

Bakola ordnet die

Beteiligungen neu
cd. Fraukftirt

Die Rarfiyhe K~nmmnnali» Landes-
bank (Bakola)

, die ihre Eigenmittel

durch Ausgabe von den Sparkassen

anzuhietenflem Genußrechtskapital

erhöhen will, hat, wie sie berichtet

1985 die Vorhaben und Ziele ihrer

mittelfristigen Geschäftspolitik in

weiteren Etappen verwirklicht Dazu
gehörte neben einer Neuordnung im
mlanHiqphpn Ttetpflijpingshprefch der

Ausbau der Präsenz in London, Lu-
xemburg und Zürich.

Die konzemweiten Marktaktivitä-

ten, so heißt es weiter ineinem ersten

Überblick über das Geschäftsjahr

1985, finden ihren Ausdruck in einer

um 6 Prozent auf25,8 MrtLDMgestie-
genen Bilanzsumme, deren Wachs-
tum vor allem von dem um 3,9 Pro-

zent auf 18,6 Mrd. DM ausgeweiteten
Kreditgeschäft getragen wurde. Bei
den Firmenkreditengabestrotzguter
Liquiditätslage größerer Unterneh-
men und trotz hoherTilgungen sogar
eine Bestandserhöhung um 7,7 Do-
zent auf1$ Mrd. DM.Im Auslandsge-

schäft konzentrierte man sich auf
ErportfinanrteningED Tm internatio-

nalen A-forfait-Geschäft wmde die

führende Position gefestigt Die Ba-
kola-Gruppe hat mnd 3 Mrd. Mark
Auslandskredite in den Büchern. Zur
Refinanzierung hat die Bank 1985

erstmals auch Floater und Zeros er-

noittiert Bei der Verwendung des Er-
gebnisses soll der inneren Stärkung
Priorität beigemessen werden.

WELT-Korresppndenten berichten von der CeBIT

USA - Olympia - Casio - Frankotyp
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ln den Morgenstunden des 13. März 1986 fand bei einem Flugzeugabsturz der Vorsitzende unserer
Geschäftsführung,

Dipl.-Kfm. Horst Rosenbaum
im Alter von 52 Jahren den Tod. Mit seiner starken Persönlichkeit, seinem Durchsetzungsvermögen
und seiner reichen Erfahrung hat der Verstorbene in den 2Vz Jahren, in denen er an der Spitze
unseres Unternehmens gestanden hat, diesem eine Prägung gegeben, die weit in die Zukunft wirken
wird.

Wir werden die Verdienste, die er sich erworben hat, dankbar in Erinnerung behalten.

K3ENZLE UHRENFABRIKEN GMBH
Aufsichtsrat, Geschäftsführung, Betriebsrat und Mitarbeiter

7730 VS-Schwenningen, 17. Marz 1986

Familiefwnzeigen und Nachrufe
können auch telefonisch oder

fernschriftlich durchgegeben werden.

Telefon:

Hamburg (0 40) 3 47 -43 80, 4230

Berlin (0 30) 25 91-29 31

Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24

Telex:

Hamburg 2 17 001 777 as d

Berlin 1 84 611

Kettwig 8 579 104

Kromer Kapitalanlagen

Gründen Sie Ihren eigenen ver-

trieb durch Profi-Immobilien,

interessant für Versieb«rungs-

kauffeute, Bausparvertreter, An-
lageberatar oder für Geschäfts-
leute. - nebenberuflich möglich

(auch unternehmerische Berufs-

artfänger), bieten wir «ine ein-

malige Venflenetcbance.

PS.: Wir suchen in allen teilen

Deutschlands die SpHzanver-

fcäufer. Sa. 9.0M2.00 Uhr.

Tel. 051 37 7 Z7 56 Ms.-Mi. 9.00-12 Uhr

— - „ -ff- 1| — -
BiiliflPianwilMlyiowingg

zn bauten
An» u. L 950 an WBLT-Veri. Porti

1006 «,4300 Essen.

Getöverdknen aäs Partner
mkügnkkm finSaatomfaimB
ItojSOWj^rtWHBiBBan. W» st» dö n* HBfs
WMwar HnasaJhMrasM. ou BumMts, «Wn>

Khn) vfe^ralö) MUSodta sadw, •

99 omschi Fmängtor 4 210 nsOoteM fr
«». d» la Deoaapd fkimr sochcn. ioo säen
8ncH.aroeionBe.Nor «JO DM; SoMgtosm
SchKk/llKhtmn «on flewop-«rtc, TwoSjtH»emsMm. saoa5«xTSbuhob

Als bundesweit tätiges Ehean-
bahnungs-Institut vergeben wir
an

seriöse Partner
mit SnkomniensvorsTellungen von
mehr ab OM 120000,- p. a. die
Errichtung einer «eibitäftdfgen
Agentur im hiesigen Gebiet. Etwas
Bgertkapfiai erforderlich.

Bewerbungen Wt Tef. unterM 9570
an WELT-Veriag. Postfach 10 08«,
4300 Essen.

UKI

«TliUi

T0

&iderHaste 14,Td.0228/233051

Wir vertreten Bk»
Mranu in RaBen
Verfanf, ftnwBi—

,

FlauawfMfe.
Kostakte an: SJJB. Sovke Inter-
national Bernardi. Buedutsstr. 8,
CH-8008 Zürich, TeleaC 8 16957.

Buinnienrog —
Bnitenschiitz

Denkmalpfiege i d. Praxis. Erfahr.
lUn-tny. «uA* ZoattSaWrt5t
Zucfar. bl. V 8497 an WKUT-Veri.

FntllO 06 64, «00 Essen.
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ARBETTSMARKT / Ratschlage fürPädagogen

Junglehrer sollten sich nicht

auf den Staatsdienst fixieren
SABINESCHUCHART, Bonn

Hat der Lehi^rberuf ISr Bemfsanr
länger überhaupt noch Perspekti-
ven? Und welche Möglichkeiten bie-
tet der allgemeine Arbeitsmarkt die-
ser Generation junger qualifizierter
Arbeitskräfte? Diese Fragen beschäf-
tigen heute Tausendevon stellungslo-
sen Lehramtskandidaten. Eine Hilfe-
stellung will der von der Zentralstelle
für ArbeitsvemutÖung der Bundes-
anstalt für Arbeit herausgegebene
Leitfäden „DerArbeitsinarkt fürLeh-
rer“ geben.

Da sich in den kommenden Jahren
die Einstpliungschancen für Lehrer
eher noch vermindern werden, gilt es
zu überlegen, inwelchen anderen Be-
rufefeldem die im Lehnuntsstudium
erworbenen Kenntnisse besonders
gut anwendbar sind. Si» unmittelba-
re berufliche Verwertung ist - sieht
man von Lehrern mit naturwissen-
schaftlichen und kau&nlnnisdhen
Schweipunktfachern ab — zunächst
einmal nur in derWissBawanitfluBg
möglich, schreibt der Autor der Stu-
die, Earl Maly. innAihath des außer-
schulischen Bildungswesens kom-
men vor allem die Volkshochschulen
in Betracht Maly rät den Lehramts-
kandidaten, zu versuchen, sich über
mehrere freiberuflicheKursleitimgen
Zugang zu einer hauptamtlichen Tä-
tigkeit zu verschaffen.

Chancen bei der Presse

Fundierte K^nnh-vtogp auf »mwn
Spezialgebiet wie auch sozialwissen-

schaftliche oder volkswirtschaftliche

Grundkenntnisse verbesserten die

Einstellungschancen. Dies gelte auch
für Tätigkeiten in der Erwachsenen-
bildung von Kirchen, Parteien und
Gewerkschaften.

Die Aussichten für Junglehrer, als

Verlagslektoren, ln Bibliotheken, im
Archivdienst oderimBuchhandelbe-

schäftigt za werden, werden in der

Untersuchungals relativ schlecht ein-
gestuft. Dagegen biete der Arbeits-

markt im Bereich Fresse, Hörfunk

und Femsehen noch recht gute Mög-
lichkeiten. Im höheren Verwaltungs-
dienst stünden der Einstellung von
Lehrern hnnaner noch beamten-
reehi&che Bestimmungen entgegen.

Überhaupt sollten die Lehramts-
kanditaten davon abhomtnen, allzu-

sehr auf eine Übernahme in den
Staatsdienst fixiert zu sein und sich

verstärkt der privaten Wirtschaft zu-

wendeo, beißt es weiter. Firmen und
Verbände stünden nach entsprechen-

des Umschuhmgsmaflnahmen der
Emstrilirqg «nyi -Tpngle>in*rP ffir mitt.

lere Fuhrungspositionen zunehmend
positiver gegenüber.

Geringer Ersatzbedarf

Der berufliche Einstieg könne auch
über AnaiiiHhtafigigiwton beginnen,
die darüberhinaus oft zu einer reali-

stischeren Finccrfintrung der
j

Fähigkeiten und Möglichkeiten auf

dem Aibeitsmarkt führten, meint der
Autor. Jeder müsse seine individuel-

len.Chancen nutzen, eine globale Lö-
sung des Berufsproblems für alle Be-

troffenen sei nicht möglich ange-

sichts der Größenomung derer, die

nicht in den staatlichen Schuldienst

übernommen werden könnten.

Bereits 1984 wurden nur noch 8900

Lehrer eingestellt Die Zahl der abge-

wiesenen Bewerber erreichte 34 800
und dürfte sich, heißt es in der Stu-
die, angesichts sinkender Schülerzah-

len in Zukunft noch weiter erhöhen
So errechne sich für den Zeitraum
1985 bis 1995 für alle Schularten zu-

sammen ein mairimalpr Ersatzbedarf

von 10000 Lehrern, wahrscheinlich

seien aber noch geringere Einstel-

lungsquoten.

BERUFSRECHT/ WELT-Gespräcfa mit Verbandspräsident Professor Deneke

„Wenn Freiberufler werben dürften,

würden nur die Gebühren steigen“
THOMAS UNKE,Bonn

„Ganze Arbeitsbereiche sind der
Anwaltschaft weggeschwommen,
weil sie sich zu spät spezialisiert hat“

Diese Auffassung vertrat der Präsi-

dent des Bundesverbandes der

Freien Berufe, Professor Volrad De-

neke, in einem Gespräch mit der

WELT. Deshalb sei es ein richtiger

Schritt, daß neben dem Notar, dem
Anwalt für Patentfragen und dem
Fachanwalt für Steuerrecht dem-
nächst- drei weitere Fachgebietsbe-

zeichnungen aufPnudsschüdem und
Visitenkarten erlaubt sein, sollen. Ein.

Gesetzentwurf, der den Bondesrat
passiert hat, sieht vor, daß sich Advo-
katen demnächst auch Anwalt für

Verwaltungsrecht, Sozialrecht oder

Arbeitsrecht nennen dürfen.

Das sei ein notwendiger Vollzug

rechtlicher und ökonomischer Dyna-
mik, meint Deneke zu den anstehen-

den Veränderungen, die „allerdings

schon früher hätten kommen müs-
sen.“ Als abschreckende Erfahrung

für die Anwälte nennt der Verbands-

Präsident der Freiberufler das Steuer-

recht. Rechtsberatung und Rechts-

vertretung seien früher voll in den
Berufsstand der Anwälte integriert

gewesen. Heute hat der Steuerberater

sie verdrängt. Ähnliches gilt für das
Mietrecht Hier hätten sich die Mie-
ter- und Hausbesitzervereine Spezia-

listen herangebildet, die der Klientel

die Beratung bieten würden, die sie

bei den Anwälten nicht gefunden hät-

ten, analysiert Deneke.

Eine Erklärung rieht der Ver-

bandsprärident in dem „konservie-

renden Charakter“ des Berufsrechts -

den Begriff Standesrecht lehnt De-
neke ab das allerdings auch viel

gutes habe. So könne der Kunde si-

cher sein, daß er, wenn er einen Arzt,

Anwalt, Architekten oder Steuerbera-

JDi* FraUm Bwtrfs sollen nicht mit
Vamiisagm bei der Praxiser&ff-
tttrag, sondern edt ihrer Leistung
werben' fötOiVOGT

ter aufsuche, qualitativ gute Leistun-

gen erhalte. Als weiteren gewichtigen
Vorteil nennt er die durch die Selbst-

verwaltung garantierte Unabhängig-
keit der genannten Freien Berufe ge-

genüber dem Staat „Stälen sie sich

vor, die Berufsaufsicht über ihren
Steuerberater hätte dasselbe Finanz-

amt, das auch ihren Steuerbescheid

bearbeitet“ Als dritte Säule des Be-

rufsrechts sieht Deneke die Risiko-

vorsorge für die Freiberufler selbst

Erat danach komme die Frage der

Honorierung. Gebührenordnungen
hatten vor allem den Sinn, daß die

Fräsneutralität den sachlichen Lei-

stungswettbewerb garantiere.

In Zusammenhang rieht

Deneke auch die Tatsache, daß Ärz-

ten, Anwälten und anderen Freibe-

ruflern die Werbung weitestgehend

untersagt ist: „Was hätten wir davon,

wenn wir die Anzeigenseiten fürFrei-

berufler öffnen würden, das würde
nur die Gebühren steigern und somit

wieder zu Lasten des Kunden gehet“
Der Berufsstand solle mit seiner Lei-

stung werben «und nicht dadurch,

daß sie bei Praxiseröffnung Vemissa-
gen machen“. Werbung der Freien

Berufe würde laut Deneke insbeson-

dere wegen der mangelnden Beurtei-

lungsfähigkeit der Klientel zu Verzer-

rungen des Leistungswettbewerbs
fuhren.

Daß die ai 1 fcinhtgfiihrenden Kam-
mern bei der Kontrolle ihrer Mitglie-

der manchmal über das fr»»! hinaus-

schießen, gesteht Deneke ein. Ein
Problemgebiet besonderer Art ist da-

bei dieWerbung durch DritteinForm
von Berichten und Interviews in den
Medien. So bekam zum Beispiel ein

Tierarzt Ärger mit der Zentrale zur

Bekämpfung des unlauteren Wettbe-

werbs, weil er sich unter Nennung
seines Wampnstmd <anrwKlinikzum
Thema „tierärztlicher Nachtdienst“

im „Hamburger Abendblatt“ äußerte.

Erst der Europäische Gerichtshofgab
dem Tierarzt das Recht, zu öffentlich

interessierenden Fragen in den Medi-

en Stellung zu nehmen.

Auch unterschiedliche Regelungen
von Kammer zu Kammpr sind laut

Deneke „sicher problematisch“. Da
jedoch bei den Heilberufen Gesetze

über die Berufsausübung Lander-
sache seien, müßten sich Kammern
dem unterordnen. Diese Art von Fö-

deralismus hält Deneke für überflüs-

sig, doch komme es dadurch noch
nicht zu Behinderungen der Freizü-

gigkeit: „Daß in Rheinland -Pfalz das
Praxisschild y^hn Zentimeter größer

sein muß als in Nordrhein-Westfalen,

läßt sich sicher noch verkraften.“

JUGENDVERTRETUNG / Rechtslage nach der Ausbildung

Mitglieder und ihre Vertreter

können Übernahme verlangen
S.L. Kassel

Nicht nur ein Mitglied, auch ein

Ersatzmitglied derJugendvertretung,
das in einem Betrieb als Auszubilden-
der beschäftigt ist, kann innerhalb
von drei Monaten vor der Beendi-

gung des Berufeausbildungsverhält-
nisses nach Paragraph 78a des Be-
triebsverfassungsgesetzes bezie-

hungsweise Paragraph 9 des Bun-
despersonalvertretungsgesetzes die

Übernahme in ein Arbeitsverhältnis
verlangen.

Voraussetzung ist, daß das Ersatz-

milglied vorübergehend ein verhin-
dertes ordentliches Mitglied vertreten

bat, daß es vor Ablauf eines Jahres
nach Beendigung seiner Amtszeit das
Ausbidungsverhältnis erfolgreich be-

endet und innerhalb der letzten drei

Monate vor Beendigung des Berufs-
ausbildungsverhältnisses schriftlich

vom Arbeitgeber seine Weiterbe-

schäftigung verlangt Mit den Ent-

scheidungen 6AZR 207/85 und 6AZB
381/85 vom 13. 3. 1986 hat derSechste

Senat des Bundesarbeitsgerichts eine

sechs Jahre alte Grundsatzentschei-

dung (6 AZR 726.79 vom lä, 1. 1980)

bestätigt und damit an seiner Recht-

sprechung zu dieser Rechtsfrage fest-

gehalten.

In einem Fall war ein Banklehrling

in Berlin, in einem anderen Rechts-

streit eine Schwesternschülerin in

Hannover zu stellvertretenden Ju-

gendvertretern gewählt worden. Bei-

de hatten vorübergehend ein ordent-

liches Mitglied vertreten. Deshalb
konnten sie sich nach der Grundsatz-
entscheidung des Bundesarbeitsge-

richte mit Erfolg aufdie den ordentli-

chen Mitgliedern zustehenden Rech-

te berufen.

BETRIEBSWIRTE/ Chancen im Rechnungswesen

Controller sind gesucht
Stü.Köln

Betriebswirte mit Spezialkenntnis-

sen im Controlling haben gute Ar-
beitsmarktchancen. Nach Feststel-

lung von Professor Elmar Mayer
(Fachhochschule Köln) übersteigt die

Nachfrage das Angebot an Hoch-
schulabsolventen derzeit um rund ein

Drittel.

Der Controller hat als betriebswirt-

schaftlicher Begleiter des Manage-
ments wichtige Aufgaben in Unter-

nehmensplanung und -Steuerung. Er
muß SoU-IstrAbweichungen erken-

nen, frühzeitig warnen, anregen,

Engpässe und Schwachstellen su-

chen und beseitigen. Die organisato-

rische Ansiedlung des Controllers in

deutschen Unternehmen reicht von

der Nebenbei-Eriedigung bis zur

Controlling-Abteüung. In einigen Fir-

men ist das Controlling eine Stabs-

stelle, in anderen wird es von der
Linie erledigt

Für das kurzfristig ausgerichtete

operative Controlling ist die Dek-
kungsbeitragsrechnung das wichtig-

ste Instrument Das operative Con-

trolling ist, wie ein Kolloquium der

Arbeitsgemeinschaft Wirtschaftswis-

senschaft und Wirtschaftspraxis

(AWW) in Köln zeigte, vor allem in

Großunternehmen betriebliche Pra-

xis. Nachholbedarf gibt es dagegen
im strategischen Controlling, das dar-

auf abzielt über den Tag hinaus Stär-

ken und Schwächen des Unterneh-

mens zu ermitteln.

URTEILE AUS DER ARBEITSWELT
Wettbewerbsverbot Befristeter Arbeitsvertrag

Versicherungen: Gute
Managereinkommen

BW. Bonn
Ein Arbeitnehmer, der durch ein

nachvertragliches Wettbewerbsver-
bot gebunden und wahrend der Ka-
renzzeit arbeitslos ist, muß sich das

Arbeitslosengeld auf die Karenzent-

schädigung anrechnen lassen. Nach
der Entscheidungdes Bundesarbeits-
gerichts 3 AZR 305/83 vom 25. 6. 1985

wird Arbeitslosengeld nur gewährt,

wenn der Arbeitslose sich der Ar-

beitsvermittlung zur Verfügung
stellt Deshalb wird dasArbeitslosen-
geld „durchVerwertung der Arbeits-

kraft“ erworben, was dieAnrechnung
des Arbeitslosengeldes auf die Ka-
renzentschädigung zur Folge hat

Feier Im Betrieb

Das gemütliche Beisammensein
nur der Abteilungsleiter eines Betrie-

bes kann nach dem Urteil des Bun-
dessozialgerichts 2 RU 42/84 vom
27. 2. 1985 nicht als unfellversiche-

rungsrechtlich geschützte betrieb-

liche Gemeinschaftsveranstaltung

angesehen werden. Denn für eine sol-

che Veranstaltung ist wesentlich, daß
sie geeignet ist, die Verbundenheit

zwischen Betriebsangehörigen und
Betriebsleitung allgemein zu fordern.

Arbeitsverträge dürfen nicht unbe-
grenzt befristet werden; der Arbeit-

nehmer soll nach einer zumutbaren
Zeit wissen, woran er ist Nach dem
Urteil 7 AZR 192/83 vom 3. 10. 1984

liegt allerdings eine JDauervertre^

hing* oder „Daueraushilfe“, die die

Befristung eines Arbeitsvertrages

nicht rechtfertigt, nurdann vor, wenn
bei Abschluß des Arbeitsvertrages ei-
ne über den . EQrttAfmin der Befri-

stung . hirmiiRgftfrFud<* Beschäftigung

bereits vorgesehen war.

Unfall beim Hausbau

Wer beim Errichten eines Mehrfa-

milienhausesin Eigenleistung Bauar-
beiten ausführt, die deshalb vom
Bauunternehmer nicht berechnet

werden und bei diesen Arbeiten ver-

unglückt, steht dabei nachdem Urteil

2 RU 5/85 vom 30. L 1986 des Bundes-
sozialgerichts nicht unterdem Schutz

der gesetzlichen Unfallversicherung.

Hier liegt der Unfall eines Bauherrn
und nicht der eines Arbeitnehmers
vor, weil die zum Unfell führende Tä-

tigkeit vom Auftrag an den Bauunter-

nehmer ausgenommen wurde.

Führungskräfte in Versicherungs-

gesellschaften mit etwa 100 Mitarbei-

tern verdienen 90 000 bis 100 000 DM
im Jahr, Hat das Unternehmen 3000

Beschäftigte, liegen die Jahresge-

samtbezüge bereits bei 110 000 bis

130000 DM.

Zu diesen Ergebnissen kommt die

Kienbaum Vergütungsberatung,

Gummersbach, in ihrer neuesten Un-
tersuchung zur Vergütung der „Füh-

rungskräfte in Versicherungen 1985“.

An der Studie beteiligten sich 86 Ver-

sicherungsgesellschaften aller Grö-

ßen mit der Abgabe von Vergütungs-
infonnationen für fest 2000 leitende

Mitarbeiter der ersten und zweiten

Ebene unter dem Vorstand.

Nach Angaben der Personalbera-

tungsgesellschaft bewegen sich die

Gehälter der Manager iro Durch-

schnitt zwischen 90 000 und circa

110 000 DM, ein Drittel verdient weni-

ger, der Rest liegt im Gehalt darüber,

wobei sechs Prozent der Führungs-

kräfte ein Salär von über 140 000 DM
pro Jahr erzielen. Gebaltsunterschie-

de von 20 Prozent zwischen der er-

sten und zweiten Führungsebene
sind keine Seltenheit

MESSEN / Verkaufstrainer Wolfgang Denz bietet Schulungen für das Standpersonal

Die Begrüßung ist die größte Hürde
H. LANGHOFF,Hagen

Die meisten Unternehmen, die

Messen beschicken, geben viel Geld

für einen Messestand aus - und fin-

den sich mit mageren Verkaufsergeb-

nissen ab. „Unsere Kunden kaufen

eben nicht auf Messen“ ,
machen sie

sich selbst vor.

Daß sie damit ungeahnte Veriraufe-

chancen vergeben, ja geradezu Geld

T'im Fenster hinauswerfen, behaup-

tet Wolfgang Denz, Verkaufetrainer

aus Hagen. Als erster seiner Branche

hat er sich auf Messen spezialisiert

und behauptet kühn: Jedes Unter-

nehmen kann mp.hr machen aus sei-

ner Messebeteiligung.' Finnen, die auf

ihn setzen, verspricht er Umsatzstei-

genmgen, von denen sie vorher nicht

zu träumen gewagt hätten. Ist Wolf-

gang Denz- Jahrgang 1946, Kennzei-

chen: Nadelstreifenanzug - ein Sprix-

cheklopfer?

Einfache Botschaft

Zumindest kann er auf Klienten

verweisen, die ihm höchstes Lob zol-

len. Rainer Maurer, Geschäftsführer

der Franke GmbH im sudbadiscben

Bad Sädüngem „Franke als größter

europäischer Edelstahlverbraucher

und größter Spülenhersteller der

Welt schult seit einigen Jahren den

gesamten Außendienst im Spülenbe-

reich mit Wolfgang Denz. Seitdem

verzeichnen wir Steigerungen zwi-

schen 20 und 30 Prozent - in ein»

Branche, die bekanntlich sehr stark

zurückgeht Schlüsselerlebnisfüruns

war ein dreitägiges Messetraimng;

100 000 Mark Umsatz vorher, nach

der Schulung 875 000 Mark.“

Das klingt ziemlich dick auffeetra-

gen. Was, so fragt man sich, machen

Denz-trainierte Verkäufer anders als

ihre Kollegen?

Sein Ziel ist, dasvonvielenMessen

wohlbekannte Bild za ändern: Die

Verkäufer stehen herum, ab müßten

sie ihre schönen Stände bewachen,

und wenn einer sich die Mühe macht,

einen möglichen Interessenten anzu-

sprechen - mit der üblichen Floskel

„Kann ich Ihnen helfen?“ - erntet er

gewöhnlich ein „Ach danke, ich sehe
mich nur um.“

Allein schon die Begrüßung stellt

offensichtlich eine Hürde dar, an dar

viele Verkäufer scheitern. Wolfgang

Denz bringt Standmitarbeztern bei,

wie man Messebesuchtem entgegen-

tritt (freundlich und kompetent, we-

der anbiedemd noch Überheblich!),

wie man durch gezielte Such- und
Testfragen den Bedarf ermittelt und
die Entscheidungskompetenz auslo-

tet Erst dann kannman gezielt anbie-

ten, durch Druck der richtigen „Moti-

vationstasten“ Begeisterung und
letztendlich Besitzwunsch wecken.

Zum Training gehört auch eine spe-

zielle Messeabschlußtechnik.

Wie den Preis (und notorische

Preisdrücker) behandelt steht natür-

lich auch auf dem Programm. Oft ist

es dann nur noch eine Frage der Lie-

ferzeit und der Auftrag ist perfekt

Die Botschaften, mit denen Wolffeang

DagVerkäufer trainiert sind simpel
Zum Beispiel:

• Verkaufen macht Spaß!

• Verkäufer ohne Produkt- und

Marktkemtnisse sind wie Krüppel.

• Das Problem ist nie der Kunde,

sondern die innere Einstellung des

Verkäufers.

• Verkäufer leisten Lebenshilfe, in-

dem säe dem Kunden die Entschei-

dungsangst nehmen. Er ist ja nur zu
1

bereit zu kaufet wenn er nur über-

zeugt ist daß das Preis-Leistungs-

Verhältnis stimmt

• Ein höhererPres istnichtdas Pro-

blem. Im Gegenteil: Der Kunde ist

stolzaufdas, was er sich leisten kann.

Hat man solches nicht schon taur

sendmal gehört und gelesen - und

sofort wieder vergessen? Es muß

wohl am Trainer und seiner Art, mit

Menschen umzugehen, hegen, daß
seine Seminare so erfolgreich sind.

Die haptische Lehrmethode (begrei-

fen durbh be-greifen, mit Händen fas-

sen) bringt Spaß ins Seminar und
hilft, den Stoff sofort ins Langzeitge-

dächtnis za transportieren. Denz
macht den Teilnehmern Miit

Für Denz entscheiden sich haupt-

sächlich kleinere und mittlere Unter-

nehmen, in denen es noch einen Chef
gibt der das Sagen hat Denz: „Bei

über tausend Mitarbeitern wird’s

kompliziert Da traut sich keiner, eine

Entscheidung zu treffen.“ Vor allem

nicht für einen, der so „unakade-
misch“ auftritt wie Wolfgang Denz.

Kontaktpfiege reicht nicht

Denz ist ein Mann der Praxis. Die
„höheren Weihen“ seines Berufes

holte er sich nicht etwa an einer Uni-

versität sondern bei den Ausgebuff-

testen und Teuersten ihres Fachs.

Goldmann und Geilich waren seine

Lehrmeister, auch bei Edwards in

den USA hat er die Schulbank ge-

drückt und bei Samy Molcho Körper-

sprache studiert Der berühmte Pan-

tomime wirkte übrigens schon als

Gastdozent in einem Den&Seminar
mit Was ihm bei den Kollegen gefiel,

hat er übernommen, anderes na^b

seiner Fasson abgewandelt Das Mes-
setraining MegiT („Die Miesse vergol-

den
1

*) ist seine ureigene Erfindung.

Daß so viele Unternehmen noch

nicht erkannt haben, wie wesentlich

gnade das Messegeschäft ist wun-
dert ihn. „Nirgendwo sonst sind doch

die Bedingungen für das Verkaufen

so günstig wie auf Messen. Die Pro-

dukte sind hervorragend präsentiert

die Besucher durch diebesondereAt-

mosphäre animiert. Warum sich dann

auf Kontaktepflegen beschränken?

Nur schwache Verkäufer scheuen

den direkten Vergleich mit dem Mit-

bewerber."

Die Zusammenarbeit mit der Sparkasse wird für Unternehmen
von Jahr zu Jahr effektiver.

Je härter der Wettbewerb, desto schwieriger ist es,

sich Wettbewerbsvorteile zu verschaffen. Und doch
stecken in vielen Unternehmen noch »stille Reserven«.

Zum Beispiel im Finanzmanagement Mit dem
optimalen Einsatz Ihrer Geldmittel wächst Ihr Dispo-

sitionsspielraum und steigt der Ertrag. Sprechen Sie

mit der Sparkasse über die Möglichkeiten der

neuen Banktechniken.

Diese liefern Ihnen sekundenschnell Daten über

Börsen- und Devisenkurse oder über den eigenen

Kontostand. Jederzeit also unabhängig von Schalter-

und Öffnungszeiten. Aber der s-DatenService bietet

noch mehr. Zum Beispiel die Abwicklung des

Zahlungsverkehrs, um optimal terminieren und
disponieren zu können.

Viele Gründe sprechen dafür, heute mit der

Sparkasse zu sprühen. Damit Sie den Partner von
morgen haben.

Sprechen Sie mit unserem Geldberater - z.B. auch über Datenträgeraustausch.

Wenn’s um Geld geht- Sparkasse

*

-Ä.
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Aktien überwiegend freundlich
Lebhafte Nachfrage nach Banken

DVJ. - Von den Bankaktien ausgehend setzte wird immer stärker von inländischen jnstitutio-

sich am Wochenbeginn eine überwiegend nellei! Inve^rtm getragen, djesdbrbeln^®
freundliche Tendenz durch. 0er sensationelle operieren. besonders^mWnbllck addeAU-
Kursanstieg an der New Yorker Bomeamver- enindize*, die ihrem^wtoHschen

Freitag regte das Geschäft kaum wieder sehr nahegekommen. Auf dieser Basis
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Die lebhafte Nachfrage nach
Bankaktien wird in erster Lüne
mit der Zinssenkung begründet,

die nach den jüngsten Einschät-

zungen vorerst wextergehen wird.

Die jungen Commerzbank-Aktien
aus der letzten Kapitalerhöhung
liegen mit 318 Du inzwischen
deutlich über ihrem Emissions-
preis von 300 DM. Als empfindlich
erweisen sich immer noch Sie-

mens-Aktien. Für sie sind die Ge-
winnschätzungen etwas reduziert
worden. Unter Druck lagen Auto-
aktfen. Bei Daimler hielten die
Verkäufe an, veränderten den
Kurs jedoch kaum. Partielles In-
teresse bestand für Maschinen-
bauwerte. Anregungen erwartet
man sowohl von der Leipziger als

auch von der Hannover Messe.
Unter diesen Umständen wirft die
Mannesmann-Kapitalerhöhung

nach wie vor keinerlei Probleme
auf. Mannesman^-Aktien zogen

deutlich an. das Bezugsrecht stell-

te steh auf 5,95 (plus 0,50). Deutlich

verbessert auch Thyssen. Weiter-
hinvorsichtige Käufe bei den Bau-
aktien, von denen Holzmann um
rund 20DM beraulgesetzt wurden:
Fester auch DLW.
Frankfurt: Altana verteuerten

sich um 11 DM, während Enka
14,50 DU einbüßten. Flachglas zo-
gen um 8,90 DM an und Bilfinger
gewannen 5 DM. Lerfheit sanken
um 20 DM, Adler büßten 5 DM ein,

Düsseldorf: Bilfinger erhöhten
sich um 13,50 DM, Dahlhiifleh zo-
gen um 15 DM an und Dycker-
hofflSt. verbesserten sidmm 8
DM. Keramag sanken um 2 DM
und Leffers gaben um 8 DM nach.
Hamburg: Beiersdorf und

Fapag befestigten sich jeweils um
2 DM. Bremer Vulkan erhöhten

ym 1 DM. Vereins- und West-
bank erhöhten um 4 DM. Hal-
ler Meurer «anlrPOT um 4 DM.

Berlin: Spinne Zehlendorf wur-
den um 40DMhöher taxiert, Sche-

ring zogen um 16DMund Kempln-
skl um 12DM an. Springer legten«

DM zu. Detewe ermäßigten sich

um 6 DM.
München: Aigner erhöhten sich

um 1 DM, AKS legten 1^0 DU zu
und Wanderer zogen um 5 DM an.

AudiAG verloren 23DM, Dywidag
ermäßigten sich um 2J50 DU und
Hutscbeureuther verloren 4 DM.

Stuttgart: Boss setzen ihre Auf-
wärtsbewegung um 15 DM fort,
Kolbenschmidt stiegen um 0£0
DMund Zeag Zement waren lim 10

DM ansteigend. DLW legten 5 DM
zu. Progress sanken um 8 DM.
Nachbörae: gut behauptet

WHT-AktiealMiex: 294J9 (29SM)
WELT-Umsahdadex: 5775 (6452)
Advance-dedine-Zahl: 125 (IH)
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informiert...
Als führenderProduzent von Erdgas und Erdöl und als

bedeutende Femgasgesellschaft tragen wir ein Stück

gesamtwirtschaftliche Verantwortung für die Energie-

versorgung unseres Landes. Energie, die heute ver-

braucht wird, steht uns morgen nicht mehr zur Ver-

fügung. Deswegen müssen wir neue Vorkommen er-

schließen und die Nutzung vorhandener so weit wie

möglich verbessern.

Neben Investitionen in Milliardenhöhe sind es vor

allem qualifizierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,

die hierfür ihre Energie einsetzen.

Allein in den letzten vier Jahren haben wir deshalb

über 400 neue Arbeitsplätze geschaffen. Die heute in

unserem Unternehmen vorhandenen mehr als 2200

Arbeitsplätze langfristig zu sichern, ist Teil unserer

unternehmerischen Verantwortung.

Um diesen Anforderungen auch in Zukunft gerecht zu

werden und unseren Beitrag zur Sicherheit der Ener-

gieversorgung leisten zu können, müssen wir weiter

investieren und neue Ideen entwickeln. Wir sind mit

Energie dabei.

BEB Erdgas und ErdölGmbH
Riethorst 12, 3000 Hannover51

Wir sind

mit Enorgia dabai
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Bevor etwas Statussymbol wird, ist es das beste Mittel zum Zweck.

Eine perfekte Kamera Wird nicht güten Namen zu bezahlen? So hat es

schlechter, nur weil sie gelegentlich die früher Ihre Mutter beim Kaufmann um

falsche Hand berührt.

Eine American Express Karte ist

keine Angabe,
nur weil sie gelegentlich

jemand zum Angeben benutzt.

Wie alle wirklich guten Dinge ist sie

die Ecke gemacht. Für Sie ist die Welt

etwas weiter geworden. Damit Ihnen die

Kaufleute übeTall sofort vertrauen, gibt

es die Karte.

Sie können sich damit nicht die Welt

entstanden, um einen alltäglichen, häufi- kaufen. Aber Sie können sich damit an

gen Vorgang so einfach und wirtschaftlich

wie möglich zu machen.

In der Tat, kennen Sie einen simp-

vielen Ecken und Enden dieser Erde

viele Umstände sparen.

Wenn Sie diese Funktion brauchen.

leren Umgang mit Geld, ah mit Ihrem wird Sie die schöne Form nicht stören

American Express. Die Karte. Bezahlen Sie einfach mit Ihrem guten Namen.
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Unsere Bilanz 1985
Kurzbericht über ein erfolgreiches Geschäftsjahr
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Berlin,

i..- - "...J - V.J KapitaisammelsteJJe für Beil.

BerlinerPfandbrief
Rheinisch-Westfälisches Bektrizitätswerk

Aktiengesellschaft

Die Berliner Pfandbrief-Bank ist das führende
öffentlich-rechtliche Berliner Real-Kreditinsti-

tut mit einer Bilanzsumme von rcL 5,9 Mrd DM
118 Jahre Erfahrung machen uns zu einen siche-

ren Partner für Baufinanzierung und Anlagen.

Der Jahresabschluß tragt den uneingeschränkten Bestäti-

gungsvermerk des AbsdiJußprüfers.

Die vollständige Bilanz wird im Bundesanzeiger veröffent-

licht

Den Geschäftsbericht senden wir auf Wunsch gern zll

Berliner Pfandbrief-Bank

Bodapester Strafte 1

UNK) Berlin 30
Telefon: 030/25999-0
Telex: 183747
Telefax: 25999-131

Teletex: 308139 = BPFBANK

KapitaJsammelsteJIe für Berlin-Darlehen nach § 17 BerlinFG

Bank

Bekanntmachung
über die achtzehnte Auslosung der 6 tt An*«#m von 1963

- Wertpapier-Kenn-Nr. 380 116 -

Die achtzehnte Auslosung von 6% TeilschuWverachreibungen der
Anleihe von 1963 hat gemfiß § 3 derAnleihehedingungenam MHtwoch,
dem 12. M&rz 1986, unter Aufsicht eines Notars stattgefunden.

Gezogen wurde die

Serie JE"

umfassend die Nummern
(»1 18f -001 475 = 295/DM 5.000,-

017901 -020900 «3.000/DM 1.000,-

068901-069 650 * 750/DM 500,-

086901 -088400 -1.500/DM 100,-

«= DM 5.000.000,-

Die Einlösung der per 1. Juli 1986 ausgelosten Teilschuldverschrei-
bungen erfolgt zum Nennwert ab 1. Juli 1986 kostenfrei gegen Ein-
reichung der nach der Nummemfolge geordneten Stücke mit Zins-
scheinen per 2. Januar 1987 uff. unter Beifügung eines Nummem-
verzelchnlsses bei der Geeellechaftskaase und sämtlichen Nieder-
lassungen der nachstehenden Banken:

Dresdner Bank AG
Bank für Handel und Industrie AG
Deutsche Bank AG
Deutsche Bank Berlin AG
Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG
Berliner Commerzbank AG
Berliner Handels- und Frankfurter Bank
Commerzbank AG
Grunelius 8 Co.
Merck, Flnck 4 Co.
National-Bank AG
Sal. Oppenheim Ir. & Cie.
Trinkaus & Burkhardt KGaA
Westdeutache Landesbank Girozentrale
Westfalenbank AG
Commerz-Credit-Bank AG Europartner
Deutsche Bank Saar AG

Die bisher noch nicht eingereichten Teilschuldverschreibungen der
nachfolgenden Serien werden ebenfalls bei obigen Zahlstellen ein-
gelöst:

Serie M ausgelost per 1. Juli 1970
Serie H ausgelost per 1. Juli 1974
Serie C ausgelost perl. Juli 1976
Serie A ausgelost perl. Juli 1981
Serie U ausgelost per 1. JuJJ 1984
Serie S ausgeiost per 1. Juli 1985

Die Verzinsung endet In allen Fällen mit dem Fälligkeitstag. Der
Gegenwert etwa fehlender Zinsscheine wird gemäß § 4 der AnleRw-
bedingunger vom Kapitalbetrag abgezogen.

Essen, im Mürz 1986 DerVorstand

Ihr notier Standort
HandweriBbetdeb ist Interessiert an
Übernahme v. jbgüeterapgsfagay
Werksvertretung' od. Reparaturwerir-

atatt Bereich: Feinmechanikund Etek-
frnnflt.

Zuschriftenerbet unt AM72anWELT-
Verlag. PostL 10 0864, 4300 Barn.

m derjes. BSD cur neoes »nixiirrens-

kms Produkt zn
,
vergehen-

D

ct Ge-
winn wird bei weitem ihre Erwartun-

gen überschreiten.
Informationen bitte anJordera unter B
B5W an WELT-Verlag, Postfach

10 06 M, 43» Essen.

IUI _j

.See-Seminare”

im Nordseebad
St. Peter:
Für erfötarerefte Tagungen bteten wir
Meer: 5 Räume für Seminare.
Für erfbtansrehe Tagungen tue

Meer: 5 Räume für Seminare.
Tagungen. Festlichkeiten bis

zu 250 Personen, modernste
KonlerenztechniK 90 Zimmer.
Swimmingpool. Fitness-

Center. direkt am Meer

Best Western

n Br;0 26 2252 St. Feter-Ordinq

0 ^363. -09“ Tlx. 2 3 -20 ambs C

DKB MANN FÜK ALLE FÄLLE,
und diskret, Botendienste

rund um des Globus.
TeL • 50 24 / SS 27

Jttr Vertage GmbH gee^mind, SO 000^
Ang. u. D 8585 an WELT-Verlag, Post-

fach 10 08 64,4300 Essen.

Zu jeder Anschrift

gehört die Postleitzahl

\i K
j 1

1

iiii ii

StartinRio
Die harten Männer und ihre Äng-

ste. Was sie fühlen und wie

sie durchhalten, lesen Sie in

AUTO-BILD. Außerdem: Eine kom-
plette Liste aller Rennställe und
aller Fahrer.

besser?
AUTO-BILD
prüfte die beiden erfolgreichsten deutschen
Autos auf Herz und Nieren! Lesen Sie alles über
Technik, Ausstattung und Fahrverhalten - und
wer Sieger des Vergleichstests ist.

großeDauertest • Gebrauchtwagen: Peugeot305

DieZeitungrundumsAuto
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5H Acl CipMoi 79/17

in/uuIbh

M UgL 84/91

ifeaSÄ
CH AigtolMoo TOM
7Hdf7M9
SH AakOLfiKMM. 71/BB
THdgLTf R9
HKäTaam
«HddLBWO
Ud^lUPl
IBHdd. 81/89
9HdgT>2/?2
9H dgL B2/92H
BH dgL 12/92

7HdgLO/91
MdgLtt/95
TH dgl 84/W
idQÜwm
THdgLKff?
MdgLKUS
73* Audi Ra 14/M
7% Awaor 75/B8
TAumonio 12/87

SHcfgL 77*9
CdgLTIM
9* dgl 81/91

9HdgL 82/91

TH dgL 82/92
CHdgLBi/n
TH dgl 14/M
4H AlMOBl RTC 72*7
B Autop CE- 71/84

CHdSraiT
TH/KaBlsm
«WBomuo/BMO
1 Bobcd ObRM 71/84
BWBMJE 77*7
9H dgLMflB»TA—il OB 71/90
7 Baak CU« 85/92

TH Book Tokyo «MO
TH laoahb B3W0
THBara.NaLMßnO
CHBmdntOic7M9
8* dgl 8204
BH dgLISM
MfiaCMtom
TH BcdbotTkiv, 84/94

TH Boovfca BU9S
BH BoocfcoM Fta. 12/92

I* OoockQMOi. 84/M
ton BupMKi/ji/it
iidÖLtim
9H Bm/.at2fl9
TH Benjjaa 77/89

SHMol PodiK/92
7 BlF.CE 77*7
SHdgLTBMl
BH dgl 10/95

9HdKIZ*9
MdgLtim
BH dgl 84/94

9* Bock Bi Oh 12/89
8H9owoMr82fl9
BH Bnaoon kV. 75*8
MBmBw72A7
BH dgL 76/04

TH dgL I9«7
BdtfTTt/87
9H%LI0M
7* in 84*i
BH CCCE 76*4
7 dU. 77189

•HCadM Hou1Ail34/94
I CahM NoLPEn. 81/93

CI* CcteoNeiAL7M7
9* dgl 82/92

73* dgL 13/95

TCmd-lm Bk. 81*8
7 CE5» T7/»7

COkm MosIl 71/93

9 CM* IBM
4H CMcap IS/91

lOlfcwp 84/92

7H ComolBO 71*4
im*C1NEB2m
8H dgL*J/93
CHCotMaufdi72nr
8 CitcRl Doail B3/91

TV. dgL >siT
BH CmBl Fooc B2/92
IKdgLSXm
TH dgL 14/92

BCndk Nol 77*7
BH doA 84/94
BCKDfOPTUR
TH Otguno 14/94

BHDwOamfeo 74/84

»4 Dom CMol B5/95

4 Dt Bk. Rn. 85*1
4H DrJkAiBWTO
CHEOLF. B2/V2
BHdgLOm
7 Botin/lim 77/87

4HdgL7M4
7dg09A7
5HRFA4B*.»«
CHEnhonCorplS/K
VH EahartOvtn. 82/89

4HEdCWMlM72A7
AH dgl 72/87

7<WL73fl8
9»dgL*M7
THdgLBm
«HdgLSSra
«dgl84/92

Bh dgt 84/92

THEMinM
S%&MW*7TA7
THfigLim
CH fa*O04H7ZA7
M* dgL 73/11

SH dgLISM
«kdgLTf*?
TOHW. 11/91

fd*te
•Hdgiem
TH dgLC/91
Tn dgL 13/90

TH dgL 34/94

TH dgL 84/92

4*d^ 05*7
TOhmpomiTSM
CH dgL 77*7
4H dgLTB/n
CHdgLTMBK
CH dgl TIMM
TH dK 7**9
7» dgl 79*9
9HdgL80m
» «1(1/91
UH dgl IU9I
ID daL 81/92

BHdgL mm
** dgl 82/97
THdgLU/n
IH dgLISM
MdgL 83/95
•HdgLCm
IHdgL84/M
8dgL 14/92
7* dgt B4/W
7HdgLBV95
6HdgLK/95
TH Bi 71*4
MdgL 72/87
4 dgl 72*7
fHdgLTJM
TdgL 73M
«agL 77/89

ShdgLTtm
Ad^TMO
MdgLTVm
TH dgL 79/89
9H dgLMM4
9* dgi sanat
THdgLBVM
MdgL *VM
9H dgL 80/908
UH O0L 81/91

1

IOHdgLBl/91
IM dgl 01/91 11

irkdgLBt/91
WdgLBUr
UdgLI2*2
BHdgL 82/92

9% dgl 82/92
BHdgL *2*2
MdgL 12/92 k
TH d^L 83/95

BH dgL 83/93

dgL 83/91

IdgL 84/941

SdgL 84/94 R
MdgL 84/94
lHdgL84*c
TH dgl 14/M
THdgLBSM
74* dgl 85/97

CHdgL 85/97

7* EWG 79/W
1DH dgl. B1/9S
9HO&WH
IdgL B2/M
TH dgL 83/95
BHdgL 83/93

IdgL 84192

TH dgl 14*4
MdgL 85*7
B Egroptao* 72/87

MEnpactDav. 84/90
TM ML05*53
7H6tpJkJCo™a85ß§
UH FonadaBZM
BHdgL 83*8
BdgL 84/91

I Rn. 114.71*4
TdgL 7207
BH dgi 80*0
•0 Ran. Kaan. 12*2
7 RmtoM 72*7
UMdBLStM
9HdgL8209
TH dgL 63/88

BdeLBSBO
TH dgl 84*1
TdgL Klti
MdgL 15*5
SH FananW 78/10

9FMK8H ELB3/90
9HGJ2F. 82*2
A & 2Ml Mm 77*7
BHGMACOv.82*7
BH Gouid II«. 82*9
7%dgL84/91
BHGKN Rnoncol2*9
OHoMMVI
7 dgL 85197

CHmnmio* 72*7
IH HtWnkl 82/92
7HaotdiLNE8S*5
JHHoMyMdlH/n

101» WUSbG
1807» 1B07S&
101757 1817»

7H Hoogovoai B5/M
IBMrSSraÄ»
Miann
BHdgL 77*7
FH tnULkwi 77/82

CH LU. Bk. 72*71
CHdgL 72*70
TdgL 77*7
MagLHM
7» dgl 79*4
IdgL IBM
«dgl *791
UHdgUlM
•dgLbm
MdgL 12*9
fl* dgl 10*5
THdgUW»
MdgL 85*18
BH dgl 0795 *
TH dgl 44/91

MdgL 84*2
TH dpi 84*4
IdgLKM
TH dgLIS/95
7H dgt »5*2
THäccm
THdgLISM
TH dgl MM
«H kCklMM
UHdgLBUBA
9HMUD*7
BHdgL BSIR
SHdgLK/90
BHdgL BAI
MdgL 14*2
IdgL 44*4
TH rigL 05/95
THdgLK/97
AH dgL 15*5
«J05dKaSA7
laskM/v
üHawawaK»
9h irr am*. e*2
Idol «3*5
flOopAIMoNAT
M.feJ.awJk.Boar
IH(flL8l*0
rnjop^ina. 14191

1 JataoMdbag 7i*4
MdgL 72*7
WdgLKMA
CHMaklain/V
THogLTSlW __MäWBK
4HXBAG71M
BHHaoodBB2M
TH «anal B 71*4M 049Al 72*7
4HKofM 72*7
MdOL 77*7
SHdgLUAA
TH dS 79*9
BdgLKM
7dgl 85/95
THftBMkoB. 71*4

idfrlVK
9H dgLtUR
BHdgL »4*4
7HS[H*5
7H notMiHJoL72A7
7dgCR*7
(HdgLTSMHd^an
BHkoioa Ddk.83/90
TH Kobota 83*0
I langt OwL 15/98

tloomo M.83/90
8 tonte Al 84*1
TH dgl 85*2
BH Makmlo >5*0
7HdpL8S*5
BHM&ooakf» 12192

7H dgl 12*2
TH S. 84*4
CH MmoI 78/10

TdgLftV
IH dglMM
7HMoafko73*8
n dgl 81*1
TH IJctÜMIn 13*0
8HMdkMdfaa8D*o
7HMUMmw«2*7
TH Mtni UJuM
TH Mouonon. TlM
CHdgL 72*7
7 dgl 72*8
MdgL 73*8
TH dgl 74*4
5HägL 71/90

CdgLTIM
TdgL 79191

79. dgl 80*0
THdgLIO*!
fH dgLBQM
MdgL 81*1
VHdgL 82/87

9HdgLS2/94
IdgL 82/M
7HdgLfl*5
TH dgL 83/93

IdgL 83*0
7 dgl 84/92

7 daL 85*5
7äGi*mUM»
AdgL 72*2
CH dgl 75*5
BHdgL 76*4
7 dgl 77*7
THMmm katS/90
TH dgL 84*2
11 NoefinM82*0
8 NtdorL Gat 79/16
BHdgL 10*7
8 NoufuMSond 71*6
CHdgL 7107
CHdgL 73*8
TH NaaaMknd 71*6
TdgL 72*7
TH dgl 76*6

MdgL 79*7
MdgL 79*7
TH dgL 80*8
9KdgL <1*9

9H dgL 82/87

IH dal 82*9
7Hagl 14/911

TH dgl N/9I II

CHNaw Bah««. 72*7
CHMpam Saal DOT
SHMfvMUuwn

THTkHMoGatTlM
TdgL 77*9
i*. Non* Hydra 77*9
uukLiün
TdgL 12/91
VHMcUbai 8008
BH Ouomrick 75*7
TH dgl WM
5H dgl 78/90

BHdgL 80*2
SH d£ 12*2
TH dgl 13*9
l«gtn*I
THagL 84*4
ToSma
CHOnJJotaUkr. 73M
Idgl 14/M
TtSuMtanCftBT
MCbLEWk.8$*5
7 OsjRd. ffu. 8S/9S
CH DtUtomrbt 78M
THdgL 79/89

6 dgl 80*7
8vTSgLao*2
fltdSnM
UN>agLn/9i
»kiiigl mn
MdgL 82*9
TH dgl 84/91

CH dtf. 85/97

BK.ShMd«4/91
i Ouato 72*7
7H OWMfofHdi 71*4
MdgL 72*7

TH Odo 71*7
4HdgL7V9>:
VdgOSAI
BHdgLOm
TH dW 85*5
CH PepwNouG 73*8
TH FopdCQ >1/89
11 PMntoatlzm
9h PMtMoatiSM?
BHdgL 82*0
TH dgt 82/90

IH nSp, 82*2
SHPkdenMaTHM
MOnobK72*7
IHdgL 77/87

7H dgLn/87
4daO**o
UTHdgL 81/91

(MdgL «2*2
7HdgLS3*1
MdgL 15*5
CH Quoboc HmIc 72*7
AH dgl 73/88

CHdgL 77/87ww CHdgL 77*7
«8.15 UH ogLBU9l
109257 idglEn

7HdgLB4*9
7HdgL84*4
TH dgt SS*S
THfeeobariiBA/M

» RawannUd 71*8
BiM.84/91
7HMtd.ta.75M
I Roaotb Ac& SI*0
TH RaynaHd 14/M
7H RoiaBhCon. 80*0
7H. ioob-Bconia 71*4
9 StA. Pon 83/90

MdgL 79*8
IHdgLUm
BHdgLBUS
MdgL 82/91

IHdgL 8209
7H dgl 84/94

IHdgL 85*5
5957 dgL 15*7
( Soc.ljnc.B4/91

TH dgL 84*4
7V. dgL 15/95

7& lut. Mb 85*0
TH SOft 76/86

7HdKK*l
4H 5&oB kn. 72*7

MWHott» *2*0
THSCf B4/B9

M5J4.CF.B2A2
7H dgLKWS
BHdgL 83*3
TH SA. Raa». 73*8
VH dgL 82/87

IHdgL 83*0
714 dgL 84*1
BdsF-K/n
7SoM»Scadd73M
69paaioa7IM
BH dgl 84*2
MdgL 85*5
8 Spany Corp 84*4
MSHndOmViai
6SMOB78M
MdgL 79*9
TH Staiing Drb/M
TH BOdoftta 71M
7 cfgL 72/87

9 dgl 80/87

MdgL 85/91

7V. daL 14/92
BSutweao 85/91

6H SvarigfiNbk 72*7
TdgLTSM
9 Taanaco W. B2/92

8 TB* 73*3
4H THynan Cartp15*5
MTibLMdom 72/87

SHTraadWTBM 100 1»
TH Ungar, rat BL. 05*5 löfj 1M.S

7 daL 85*3 WÄ5 95.4

4HU*>«WrRa7l*8 I00A lOVSf

UUUm ST £MdgL >2/92 „ «VST 1Ä77
iVanaaalo 71*8 «c «i
CHdgL7«m »S.75 WA
VH dgl 80/90 IM/* 1M2S1
11HML8U91 111/S1 JJJA
nvSsiAiMTSftt rw.i iBVSn

CHdgL 77/89 m 'JO

THVfttaBL«« W«G Wö
7HWiBbook 71*41 «0» 1005

TH dgl 71/84 U IW«
CH dgl 72/87 IBA; 1K4G
AH d^. 73*8 100» J0D.9G

TdgfWW IJÄT 1015

Mögt 77/87 «lÄ
SH dgL 71*01 ms «w
6 dgt MM «WS 10JJK

*WiM miM
TH dgl 79*1 IW# «JA,
THdgtBwra 107,15 lOWSt
IDOgLiMt UOAG 100.4

W dgl 80« ffjr IIVT
IftalOm 1K «VA
n. agL 8i(9i HU nU,
«dgl »1*11 1l5J5bG 11E75
WH dgl 81*1 111.251 WW
KIdgt BT*I B 1164 fMPG
IHdgL 82/92 HV57 1105.

9» dgl 82*2 1IM «SÄ
9 dgl 82*2 115.15 113.15

BHdgL «2*2 110 IW
TH dgt 83*3 IßU M«G
TH dgl 83*3 1073 10/i
TH dgt 83*0 tOAJ 106^51
7H dgl «3*9 10*3 «HA
BdgLU*3 109.7» 109^5
8 doL 84*4 1D9JST WAS
THdgL «4*2 100A 108,1«

M dgL«4/92 KNjST 109.451

MdgL 14*4 11BJ5 VRL3S!

7HdgL84*4 109^5 109MG
MdgL K/9S 1059 106(5/

MdgL «5*5 10/JG ID7J
TH dgl 85*5 10935 «*.15
M dgt 85« 106.1 106,1

«HdasUH 103/ 1£BtK
9HmaaB2*2 110J5T 110G
SVatDhana 71/B6 100» UQ6

Düsseldorf

DM-Ausiandianie«h&n
8H Aarapan 82*2
7H OoprCnp.82/W

M Coat. CroOL 70*1
6HOad.NaL.79M»
AH Dflnomsk 72/87

VH dgl 74*9
7V. «ML 77/87

AdgL 78*8
6H dpi 79*9
BHdgL 80*2
10d(pl2M
IDbdgL 82/92

TH-dglBATO
BdgL 85*3
TH dgl 84/89

TH dgl M/M

CH Dm tank. 77/89

4 daL 78«
8H ENH. 82/89
7H Fuji tat 84*2
iOH(m WlaaBl
IKttlM« 73*8
Meta 80«
lOn dgt 81*1
MdgL 85*3
TH tocor 71/86

7 dgt 72*7
TdgL 73*8
MdgL 73*8
(dgLISM
THWand 77*7
9H dgl 12/92

CH Ugrn-S. 78*4
BHdgL 10«
7H Monlraba 83*3
CH MaUUfyd. 72*7
II NdLWaM.Bl*l
9» dal 82*2
IH Map. Cnd. 85*1
TH NargoiH 77*7
6 dgl 77*9
INdtMiK. 77*9
AdgL 17 1*9
6dgL77W»
AdgL 78*0
6V. dgL 79/19

7H dgL 79/91

BHdgL 79/M
TH M Scodo 71*4
7 ft 5 Po*. 72/87

CHOodd.Rn.7Bno
7 PMtm» 78*8
8 (M. 79*9
6W> Pytan Aufob. 77*9
7RBGE79Ä7
MdgL12*3
MdgL 83*1
7HSWAUF.KU9D
TH Sun Ina. 73/88

18H V—inlo tx 81/91
9H dgL12/87

SH TtnonnuL 78*3
mfaLPfM
CIW-Kioftw. 78*8

105» W5l65UM «RaoG
97ä 97J
ISA ras»
ui^sG un jvo.

toi» 101»

«L75 V»A
II5.75G tlS/SdG
100,IG 100,10

Aimoriogag: 'Zlnnm ttaoodnri: PF Ptond&riol.

KO*KoaiawnalobCgoiiofLlS*KnnsiiuUsdioD-
mmaUuno. S - taftraftdiuldvaitdiiakMiaD. RS
• RoiaamdiCdvandHaBiurn. 5 • ScMcnar
dnRMMB. Kana ohne Go*i5w. 8 • Barfit Br

Bnwwa, D - DOtMidori, F = FianktaiL H = Hen-
bueg, Hn - Hommw, M • Mund»«. 5 - Snitlgon

Warenpreise - Termine
'

~7~t leicht abgeschw&cht schlossen am Freitag die baumwouenwYdbii (enu

Gafd- una Silbemotieningen an der New Yorker JJ*"*
2

: Comex. Mit deutlichen Gewinnen ging Kupfer m a&
aus dem Markt Deutlich schwächer notierten g-g

[Wolle. Fasern, Kaetsdnfc

- Kaffee und Kakao.

NÜäääie
März

[DM]« 100 kg] Mal

11X I7JL Mi
Ä3o aaawxYmjpraiorwwMdo« _ sapt

45.99 DBrNot* 334/1-334^71 333,17-335/9 DtL
45/5 Ion.

43/0 BUHnKabafci MOn
44» 90/W1J5 »,»*125 Umsatt

45/0

Getrefde/Ceiieiitepnhtekte löte, Fette, Tiefprodcfcte

bie

sehea

WEIZEN Chicago (c/trajh)

M*z 35025
Mai 30050
M Z58j5

WEIZEN IfWpag (cani/t)

Wheat Boom dl

St.L 1 CW 279JJ5

Am. Durum 275,99

S
ROGGENMMf|ug(coni*]
März 99^0
Mai 102/0
7uii 105/0

HAFSIWianipag [conS/l)
1 Man 95/0

4 Mai 89JO
!m ».oo

H^R Chicago (efloust^^

M/USCMcogo (cAxab]
März 234D0

,
Mal 255.75

232/10

' GEKIE Whalpag (cqiuS/i)

,
Mäa 97/0
Mai rnano

5

JuE 101/0

Genufaittel

KAFFH Maw York (c/to)

tu
MrJrz 247/0

Mai 24&50

Mi ZSMO

;%AKAO Noor Yoffc(S/t)

ERDNUSSÖL Now Yoak(cflb)

154. SüdttaaMa fob Work
347/5 Mi
294,00 19/0
254/0 ——

MAiSÖLMwYaak(dR))
lIS-MUKwaBMaafMfbbWBik

17,75

277/0 ;
274M SO»0LCUcago(c/b]

März 17,10

Mai 17/0
MB,70 M 17/3

103.90 Aug. 17J0.

106/0 Sopl. 17,95

OfT 1410

Dez. 18/0

95JQ
87,90 BAUMWOUSAATÖL NtwYofk (c/b)

B7/D WstoJpp^ToJ tob Wort
15/0

124/0 SCHMALZ Chicago (cflb)

11425 loco kne 12/0

1K7S Cbodd wW» bog 4 % fr.^

23J/0 TALG N*wYmk (Cflb)

231-25 topwfifte 11,75& iS
yaSow max. 10* fr/

«v» 1450

10490 SCHWEINE Chicago (cflb)

April <1/0
55 45»
M 45/S

SCHWONBAUCHEChioagofc/Ib]

m» w B»

KAUTSCHUKNwTo* (c/to)

HBrnflnpnii loco RSS-1

42/0

lJX
WOLLE Uradon CNmaL tA^- Krtuzr

MOrz 495-505 -

Mof 503-515 !

Aug. 522-524 i

Uhdiz 14
i7/2 —_r

WOUiMMhffftg] Kämmt

JJ-J5
Mfc* 40/0

Jöf April 40/0
«5 M 40/0

Okt «450
1A40 Umaou 0

SS
WOLLE Sydney (oustr. dbg)
MarinoSonmlni. SJandoad

15,00 Mfkz
Md
]uC

12/0 Uomc

— loadoier MetdfcÖiie

42/0 J7iflan.wid itewgatan farfproho doidi 19 17*

SiSfflSSKSiÄ1
ntltam 802/0-805/0 788/0-7»»

. 3M«1. 822/0823/0 810/0^11/0

sK Mnarinnantinmanna WtLtam 252/0-253/0 244/0-247/0

fSISi Mestingixaieitage« 3 Man. 258/0-259/0 255/0-255/0

• KUPHR ÜgfiiKgioda (£/t)

T7i MX naftLKoM mflH-lWOJIO 9W/0«5/0
M$ 58, 1. VnRMtwItungcctufa SMooou 1014/0-1015/01002/0-1003/0

»4-302 296-302 ab. Kam - 9W/0-991/8
MS 58. 2. VatarbahnnttBiiifs 3Moaau - 1004/0-1005/0

mä9 H4J38 OJPfBl-Stondard

MS 43 min. Kan* 993/0-995/0 980/0-982/0

519-323 318-322 3 Monats 1010/0-1012/0 1000/0-1 002/0

ZINK LRgtayrode (£/t)

RdLKbäu 425/0426/0 420/0-421/0

DeHche Ato-GcMegiemBgei »j««» 437/0437/0 iswkmswo

rmjnim u-\ m ui «Ät. Kesse ousg. «ag.

802/0405/0 788/0-7»/0
822/0403/0 810/0^11/0

Devisefiterminmarkt
Am 17.1 kamm xa nacbgsbsnrtsn FF-Emo-Dapoi*,tSa Ab-
icM&ga far FF gagan D-Mork nadartaa vonfngan.

iMonoa S Moncna 6 Monat*
Dokor/DM 04541/5 T/3-145 3/5^15
PfuaaVOallar 0/9-O/7 1/6-1/I 2/5-240
Pfund/DM 2/0-1/0 6/0-5,10 11/-9/Q
mtM 52-16 73-57 IIS»

Geldmarktsätze
r alilmialrtalini» im Handel wiMr Banfaaa am 17i : Tagaa-
gsU4L45-f^5Maarff,-MoiiaiwMW4/l>4/5flazsr«,-DraEnO'
noMoaW 4/40-6/5 Proiant.RBOft 5 Mon. 4/5 Protam. 4 Mo«.

fMttMMin am 17A : 10 bis 29 Toga 5» G-2/08
Fitnow; pnd 50 bfc 90 Toga 3.05 &-TJTOB Prozaot. PIKnram«
dar Bimdsrtxtt am 173. : ifi flatMt; Iwnbanfwa 5/

MS 58, 1. VetiabaltuncnEttufs

Hj S6-3C2

40^ MSStlVafartwhw^wfa

S MS 43

^50 519-323

252/0-253/0 244/0-247/0

258/0-259/0 255/0-255/0

a 9U/04C/0
10 7«32/0-1003/0
- 99W0-991J»
- 1004/0-1005/0

605/0-615,00 592/0-615/0
äO.U(Wl5/0 414/0-415/0

wramkawrat ZINN (öl)

pMn»kg) 173. U3.
Lig.225 335-343 337-345 qukkhu,
l*g.Z24 337-347 339-34

Lag. 231 372-380 374-581

“J Log. 233 384-390 384-391
? I Pnrin R)i Abqcdm von 1 bb 5 1 Imi Waric

"«J* queckshber (S/R)

»J:«8
WOLFRAM-ERZ (S/T-BnhJ

9/0 StSALU*dM(UDdi«ir.HaupthBt*n
173. fU rj.i—t-ii.

EA 680/0 680/0 ttWUSeWÜO
VJS US 570/0 570,00

U/s — Platin 17A
11/0 SEIDE TdkohdMa (Y/kg) AAAab Loger (DM/flJ 31/5

173. 1U - —
10/0 Mfifz 12439 12434 GOU) (DM/kg Feingold)

April 12400 12407 Bank-Wpr. 38130—— ROdav-Pf. 29430

4a» KAUTSCHUK I**dM(pftg) GOLD {DMAg Fa/ngotd)

45/3 1CS. 153. [Barte londoner Fbong)
45/5 RSS 1 April 58/0-59/0 59/060/0 ß*a-Vkfpr. 25490
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Die größten Finanzpleiten des 20. Jahrhunderts

Rette sich, wer kann!

A rmer Mann, was nun? Niederge- wieder wettmacht). Herrlich und

schlagen hockt eran seinem leer- gerlich, für australische Steuerzah]schlagen hockt eran seinem leer-

geraumten Schreibtisch, beide Ellbo-

gen aufgestützt Der Anzugträger

zeigt sein Gesicht nicht Die Hände

hat er davor zusammengeschlagen.

Sieht so ein Unternehmer aus, für den
die Welt zusammengebrochen ist?

Die Titelzeichnung von Piene Le-

tan besitzt unzweifelhaft Symbolcha-

rakter, auch wenn der Pleitegeier

nicht sichtbar über dem Kopf des

mutmaßlichen Geschäftsmannes

kreist „Famous Financial Fiascos“

nannte Autor John Train, Anlagebe-

rater in New York und Mitarbeiter

des Wall Street Journal, die Orgmal-

ausgabe dieses Buches. Sie wurde
übersetzt und durch eigene Beiträge

ergänzt von dem deutschen Wirt-

schaftsjoumalisten Fritz von Globig.

Die Lektüre, so heißt es nett ge-

meint im Vorwort, richte sich unter

anderem an „Leute, die anfällig für

finanzielle Katastrophen sind“. Das
erweckt vielleicht den Eindruck, als

handele sich da um einen Ratgeber,

etwa für Jung-Untemehmer, mit

neuen Erkenntnissen zur Insolvenz-

Ursachenforschung- Dem ist aller-

dings nicht so, obwohl leicht ver-

ständlich in kurzer Form allgemeine

Gründe für finanzielle Desaster ange-

führt werden.

Train - und auch von Globig- be-

schreiben vielmehr, oft witzig-poin-

tiert, wie verschwenderisch etwa Un-
ternehmen und Geschäftsleute mit
Geld umgehen. Die 22 kurzen Beiträ-

ge sind alle wild durcheinander ge-

würfelt Es geht beispielsweise um
die Superinflation zurZeit der franzö-

sichen Revolution, den Zusammen-
bruch der Kölner Herstatt-Bank, ei-

nen Börsenspekulanten, der im Ge-
fängnis landet sowie einen spani-

schen Heiratsschwindler, alles

hübsch und unkompliziert wiederge-

gebene Fälle.

Etwas schwierig mag für Wirt-

schaftslaien die Story „LO.S. oder

Comfelds Narrenstück“ zu lesen sein

(was der amüsante Schluß allerdings

wieder wettmacht}. Herrlich und är-

gerlich, für australische Steuerzahler,

ist die Geschichte von Sydneys sa-

genhaft teurem Opernhaus, Trocken-

sarkastisch wird erzählt wie aus

sechs Millionen Dollar veranschlag-

ten Kosten im TTflnflminrtral’ipn fest

eine halbe Milliarde werden. „Die

Akustik ist schlecht, keine wün-
schenswerte Eigenheit für ein Opern-

haus. Die Sitze sind zu eng; die Sicht

ist recht unterschiedlich. Die Be-

triebskosten sind so hoch, daß die

Oper rund 10 Millionen Dollar im
Jahr minus macht Der Premiermini-

ster von New South Wales, wo Syd-
ney liegt schlägt jetzt vor, das Innere

in den ursprünglichen Entwurf zu-

rückzuverwandeln. Dieser Job, so

schätzt man, wird zu heutigen Prei-

sen 400 Millionen Dollar kosten“.

Nun haben Pleiten freilich vor al-

lem für jene etwas Faszinierendes

und Unterhaltendes an sich, die nicht

davon betroffen sind. Doch was pas-

siert mit den Opfern, die an ihrer Ri-

sikolust oder ffiphlplflwntigpn

gescheitert sind? Da in dem Buch
auch deutsche Pleiten erwähnt wer-

den, wäre es hilftyirh und informativ

gewesen, ein paar Anmerkungen für

die Situation der Bäroffenen nach
der Pleite zu bringen. Werin derBun-
desrepublik Deutschland nämlich
Konkurs anmelden muß, der wird -

wenner ohne ffafainfflheBpfiränlniTig

seinen Betrieb geführt hat - mit der

Beendigung des üblichen Verfahrens

seine Schulden entgegen einer weit-

verbreiteten Überzeugung nicht los.

Im Gegenteil: Das Elend fangt erst

richtig an.

Aber auch der Unternehmer, der
Chef <>mw GmbH war, ist nach dem
Exitus des Betriebes häufig keines-

falls aus dem Schneider. Er haftet

meist noch für nicht abgeführte Sozi-

alabgaben und die Steuern „seiner"

Gesellschaft. Wesentlichangenehmer
dagegen die Situation in den angeb-

lich so kapitalistisch hatten USA.
Wenn einem dort die Schulden über

den Kopf wachsen, dann kann man
seinem Gläubiger entweder sein ge-

genwärtiges Vermögen opfern, istda-

für aber die restlichen Schulden los.

Oder man gibt einen Teil seines zu-

künftigen Einkommens ab, um sein

gegenwärtiges Vermögen zu retten.

ANDREASENGEL

John Train u. Fritz von Globig: „Be-
rühmte Pleiten. Die schönsten Fi-

nanzskandale der Welt0 , Horst Poller
Verlag, Landsberg, im Verlag Bonn Ak-
tuell, 177 Seiten. 34 Mark.

•’i

zYris kam, ließ er sich mit seinem
Freund Albert W. Eelsey zusammen
ablichten. Das Foto ist typisch für die

Position, die Homer in der Ge-
schichte der amsrikanisrhen Malerei

einnimmt. Homer «fat nämlich, ge-

zwungen leger, auf einer Säule. Und
das ist er auch geworden - der Säu-
lenheilige des amerikanischen Natu-

ralismus.

Stärker noch als Frederick Re-
mingtnn, Thomas Faidns oder gar

Norman Rockwell der spätere Bana-

lisierer, stehtWln^inw Homer fur*»ine

Kunst, die modern war in dem Sinne,

daß sie sich dem zeitgenössischen Le-

ben vorbehaltlos zuwandte. Der Na-
turalismus des 19. Jahrhunderts ist

ihm ging SrihsfrwgtanflliphkPTt. TVs-
hfllh urteilten SOempfindsam* fitsten

wie sein Zeitgenosse Henry James:
„Homer ist fast barbarisch simpeL Er
hat sich die am wenigsten maleri-

schen Regionen der Landschaft wie
der Zivilisation ausgesucht, »mfl er

hat sie mit derselben Hingabe bear-

beitet. als seien sie mit Tanger oder

Capri gleichwertig. Und, zum Lohn
seiner Kühnheit hat er auch noch Er-

folg damit“

Homers artistisches Credo war
schlicht: „Wenn ich den Gegenstand
sorgfältig ausgesucht habe, male ich

ihn genau so, wie er erscheint" Das
mußte natürlich Ästheten abstoßen

und hat dem Nachruhm Homers zu-

Prominenz am frühen Abend: G. Baumanns ZDF-Sendung „Mein Gästebuch“

„Zum Ketzern muß man sich zwingen“
Margret Dünsers legendäre Guido Baumann deutsche und inter- Titel 1977 begann er mit der Talk-

V.I.P.-Schaukel liegt heute nationale Prominenz ins Studio und Show „Gefragte Gäste“ beim SFB, ei-JLVXV.I.P.-Schaukel liegt heute

noch allen Fernsehredakteuren, die

mit dem schönen, aber schwierigen

Geschäft des JF^ominenteninter-

views“ betraut sind, wie Blei im Ma-
gen. Die Dunser hatte in ihrer bisher

einmaligen Art die Gespräche zu ei-

ner Perfektion gebracht und es ge-

schaßt, wirkliche Starsvor die Kame-
ra zu bekommen, die rieh nicht

scheuten, dank FrauDünsers einfühl-

samer Fragekunst auch sehr persön-

liche Dinge preiszugeben.

Doch wie schwer ihrTV-Vennächt-
nis zu erfüllen, geschweige zu erset-

zen ist, haben bereits einige weniger
talentierte Erbinnen der großenDün-
ser schmerzhaft erfahren. Alle sind

sie bisher von der VXP.-Schaukel ge-

stürzt und haben sich schwere Prel-

lungen zugezogen. Jüngstes Beispiel

ist Sabine Sauer und ihr „ZDF-
Showfenster“, das sich als bunt-bana-

ler Femsehsalat entpuppte.

Diese Mißstände auf defe TV-Ge-
sprachssektor werden bleiben, so

lange es hierzulande Brauch ist, erst

ein Konzept zu konstruieren und da-

nach irgendein telegenes Gesicht zur
Präsentation auszuwählen, egal ob
Sachkenntnis vorhanden ist oder
nicht - ein in England oder den USA
unvorstellbarer Vorgang. Dort würde
eine - an sich talentierte - Sabine
Sauer nicht ins Wasser gestoßen und
verheizt, so daß beim Showfensterin

die Scheiben zu Bruch gingen.

Auch wenn es beim ZDF keiner

wahrhaben will die Schlappe mit
dem „Showfenster“ versucht man, im
Vorabendprogramm wettzumachen.
Zwölfinal bittet zunächst Ratefuchs

Guido Baumann deutsche und inter-

nationale Prominenz ins Studio und
plaudert mit ihnen 25 Minuten lang

über dieses und jenes in seiner neuen
ZDF-Reihe „Mein Gästebuch“. Mit
dem Gesprächsleiter ist den Main-
zern ein guter Griff gelungen. Denn
seit 35 Jahren macht der Schweizer

Fernseh- und Zeitungsjouraalist

nichts anderes, als Prominenten und
solchen, die rieh dafür halten, aufden
Zahn zu fühlen.

Wie ein roterFaden läuft derSmall-
talk durch sein. Leben. Schon mit 23
Jahren wurde der Studiosus der Ger-
manistik, Anglistik und Theaterwis-

senschaft Leiter der Unterhaftungs-

abteüung bei Radio Zürich. Doch
l

Mein Gästebuch -ZDF. 1&20 Uhr

schon mit 28 hatte er von den admi-
nistrativen Aufgaben genug und
machte sich für einige Jahre frei als

Autor und Ideenlieferant für Unter-

.

haltungssendungea Einerbreiten Öf-
fentlichkeit ist Baumann aber erst

bekannt geworden, als er im Team
von Robot Lembfces Dauerbrenner
„Was bin ich?“ mitmachte. Durch die-

se Serie hat er das mitbekommen,
was er „Kontinuität“ nennt andau-
ernd mit Menschen in Berührung zu
kommen, diese auszufragen und
möglichst hinter deren Fassade zu
blicken.

Angefangen hatte alles mit der
Talkrunde „Lili Palmer ganz persön-

lich im Gespräch mit Guido Bau-
mann“. Später folgten Gespräche für
das ZDF mit Stars aus dem Musikle-

ben. „Schöne Stimmen“ lautete der

Ittel 1977 begann er mit der Talk-

show „Gefragte Gäste“ beim SFB, ei-

ner Fortführung seiner Züricher Er-

folgssendung „Gefragte Leute“. Daß
Baumann ebenfalls für die Schweizer
Illustrierte „Exklusiv“ seit Jahren
seine gefragten Gäste löchert, sei nur
am Rande vermerkt Außerdem kön-

nen nach der FrankfurterBuchmesse
Baumann-Fans in gebundener Form
die 30 interessantesten Gespräche
halbleinen nach Hause tragen.

„Tm April werde ich der Ehefrau
von Mitterrand einen Besuch abstat-

ten und für die Printmedien intervie-

wen. Kan Mensch weiß, wer sie ei-

gentlich ist, was sie macht und
denkt“ Er hofft, es herauszubekom-
men. „Ich bin gut vorbereitet. Bin
neugierig auf den Gesprächspartner

und oft selber erstaunt über das Er-

gebnis der Gespräche. Natürlich gibt

es einen aktuellen Aufhänger, aber
am Schluß der Sendung sollte dieser

m den Hintergrund getreten seinund
der Gast mit all seinen Starken und
Schwächen dem Zuschauer transpa-
rent erscheinen. Jeder Mensch hat ei-

ne Biographie. Deren Höhepunkte
sind dann irgendwann einmalerzählt
Aber ich versuche, mit ihm darüber
zu plaudern, worüber er jetzt nach-
denkt, was ihn beschäftigt, um neue
Seiten von ihm aufzutun, ohne dabei
den Gast aufs Kreuz zu legen und
durch Fragen zu kompromittieren"
Maria Schell deren 60. Geburtstag,

vor kurzem gefeiert, der aktuelleAuf-
hänger für die erste Seite des Gäste-
buches ist, führt den Reigen der
Künstler an, die Bauroann portrai-

tiert Laut Wolfgang Tauber, dem
Verantwortlichen ZDF-Redakteur,

erst geschadet Aberman billigte ihm
stets zu, daß er eine inlegre Persön-

lichkeit war. Das galt für die Kunst
wie für sein Leben, auchwenner sich

im Alltagsgehabeeherabweisendgab
und häufig dem Alltag entfloh, um
Angeln zu gehen. . .

Es waren diese Angelausflüge, die

ihn zur Malerei in Wasserfarben führ-

ten. Mit 48 Jahren zog rieh der Jung-

geselle in ein gottverlassenes Dörf-

chen in Maine zurück, Proufs Neck.
Seine „klassischen“ Bilder wie „Gulf

Stream“ (1899) oder JSight Beils“

(1904) sind in ihrer unprätentiösen

Nüchternheit einem perfekten Stuck
Prosa nicht unähnlich- Es sind Pro-

dukte eines grenzenlos »nfriflhmpfa-

higen Auges, das den Gegenstand
nicht nur Stunden oderTagebetrach-
tet hat, sondern Jahre. So haben in

Homers besten Werken die Dinge
kontemplativen Charakter, eine nach-

denkliche Pose gegenüber der Natur,

deren allumfassende Überlegenheit

das durchgehende Thema seiner

Kunst ist

In den technisch brilliaxxten Aqua-
rellen hat Window Homer treu doku-
mentiert, was er aufseinenAusflügen
erlebt hat Orangen am Ast, Reiher

am Weiher, Boote mit Angeln. Sein

auf die Dinge des Alltags gerichteter

Blfelc, der ihn auf eine fest unheim-
liche Weise mit der holländischen

Kunst des 27. Jahrhundert verband,

machte es seinem Publikum leicht.

SreaMtolk als Lebensaufgabe: Gui-
do Baunana FOTO. DPA

haben fernerGünter Strack, die Kess-
ler-Zwillinge, Heidelinde Weis, Iwan
Rebroff, Lüo Pulver, Gitte Haernnng
und Siegfried Wischnewdri zugesagt
Wertere Gesprächspartner konnten
sieh mit dem ZDF noch nicht aufein
Aufhahmedatum einigen. Das ist al-

lerdings nichts Ungewöhnliches
beim termingestreßten Künstlervölk-
chen.

Einer Gefahr muß Bauraann aller-

dings in seinen Gesprächen begeg-
nen. Da er mit vielen seiner Gäste
befreundet ist, wird esihm schwerfal-

len, auch mal ketzerische Fragen zu
steilen. „Man muß rieh halt dazu
zwingen“, meint er. „Außerdem hat

eine Sendung um J&20 Uhr eine an-

dere Dramaturgie als eine um 23.00

Uhr. Meistens essen die Leute mit
ihren Kindern zu diesem Zeitpunkt
und wollen vor - den Nachrichten
entspannen. Zur späten Stunde kann
man so einem Programm pinpu ganz
anderen Biß geben.“

ROLFPETERS

ihre pigpnen Erlebnisse in den Bit

dem wiederaafinden.

Einflüsse aufsein Werk kamenvon
Manet ebenso wie aus den japani-

schen Farbholschnitten. Nie jedoch

wird man da Details auf die kritische

Nadel au&pteßen können, zumal es

nicht die dekorativen Äußerlichkei-

ten waren, die etwa diegrandioseMa-
lerei eines James McNefflWhistler so
kntinarisnh machen Es warderBlick
für die Bildgestaltung bei Manet als

auch bei den Japanern, der ihm und
damit seiner Kunst eine innere Kraß
verliehen, die ihm heute einen Nach-
ruhm garantiert, der in den letzten

Jahren immer strahlender geworden
ist

Seit seinem Tod 1910 konnte man
praktisch alle sehn Jahre eine große
Ausstellung mit seinen Arbeiten se-

hen. Da Homer 1836 geboren wurde,
rirhteto ihm jetai die National Gallery

in Washington zu seinem 150. Ge-

burtstag eine Aquarell-Ausstellung
ein Das ist Tiirht nur eine Pflicht-

übung, es ist ein lebendiger Beweis
für die Aktualität seiner Kunst, die

hinter der physischen E*isten? der

Natur und ihre: bildlichen Wiederga-

be auch eine metaphysische Dimen-
sion. anerkennt

GERHARDCHARLESRUMP
Washington: bis 11. Mai: Fort Worth:
6. Juni bis 27. Juli; New Haven/Conneo-
ticut 1L Sept bis 2. Nov.; Katalogca.30
Mark.

Essen: Hansgflntto Hevme inszmiert gjgEgg

Hier ruft man „Aaaaiii“
«-li « rnnht des. zens erscheint und die Rettung er

Wie ein Stück Prosa gemalt: „Gloocester Harbour"vonWinslow Homer(1873) fot&G.crump

Sein Nachruhm wird immer strahlender: Washington ehrt Winslow Homer

Ein Säulenheiliger des Naturalismus
A ls Winslow Homer 1867 nach Pa- erst geschadet Aberman billigte ihm ihre eigenen Erlebnisse in den Bit

ris kam ließ er sich mit seinem stets zu, daß er eine inlegre Person- dem wiederzufinden.

Einen Vorhang,gibt es nicht, des-

halb sieht man sogleich das

mS/»htigP Wohnzimmerbuffet mit

Dampfermodell hinter Glas und den

ausladenden runden Tisch mit acht

Stühlen. Die stehen vor dem rosa be-

malten eisen»n Vorhang und sind —

hätten Sie’s.gewußt?-- das Bühnen-

bild zur „Iphigenie in Aulis“ des Eu-

ripides in der Übersetzung von Fried-

rich Schiller.

- Bühnenbildner Wolf Münzner ist

darauf gekommen
;

Hansgünther

Heyme führt Regie, auch bei des Eu-

ripides „Troierirmen“ nach der Pau-

sa Nachdem der neue Hausherr in

Essen zuvor zwei seiner Produktio-

nen aus Stuttgart zeigte, führt erjetzt

ynm ersten Mal zweimal zwei Stun-

den iimg hausgemacht vor, was er

sich unter TheJervoisteßt

Da gibt es zunächst einmal ein gro-

ßes Verwundern. Agamemnon näm-
lich, im dunklen Anzug mit dem gött-

lichen Auftrag hadernd, seine Toch-

ter auf dem Altar schlachten zu sol-

len, rieht sich in seiner Stube plötz-

lich sieben attraktiven Damen in

aparten Cocktailkleidern gegenüber.

Das ist - hätten Sie’s gewußt? - der

Chor der Frauen von Kolchis.

Der skandiert hier keine Verse,

sondern verfahrt wie Adele in der

„Fledermaus“: Er fingt „auf dTetzt

zu singen ah“, den ganzen .Abend

über, also auch nach der Zerstörung

Trojas, hoim Warten auf den Ab-
transport in die Sklaverei Mehrstim-

mig sogar, nicht allerdings in. den
packenden Rhythmen aus Orffs anti-

ken Opera, sondern immer schön in
einer Tonart zwischen ,vSchlaf, Kind-

chen, schlaff und der „Vogelhoch-

zeit“.

Das Programm des Abends leuch-

tet am ehesten ein: Vor der Beschrei-
bung des Desasters nach dem Krieg

zeigt man'die Lage davor - meinem
Stück; mit dem es das deutscheThea-
ter nie besonders gut gemeint hat
Alton schwankend hat Euripides in

yns erscoeu“ **"

Geopferten verkündet

•

-Erst danach also sieht man in

*en das schlimme Ende Tnwa* D*

Ermordung eines Kindes, die Klage

der Frauen, die zwar keinen umj,

schmuck mehr besitzen, wohl ume

äußerst prächtig gekleidet^dwifi

die Polowetzer Mädchen bei Borooin

und aus Plastiksacken eine ^Steh-

lampe sowie Töpfe und einen elektri-

schen Kocher zu Tage fördern.

Die Sprache der Übersetzung von

Emst Buschor dagegen ist archaisch:

Man ruft nicht „Wehl“, sondern auf

gut Altgriechisch „Aaaaiii!“. Zwangs-

läufig da Betroffenheit - imd

darauf käme es ja an - schwerlich

aufkommen,um sowemger.als es bei

den Auftritten der Protagonisturaen-

Kassandia (Andersen), Andromache

(hervorragend: Brigitte Horn) und

Helena (Elke Petri) - keine Entwic*/ :

lungjoeinc Steigerung gibt, so daß sie

den Bandnick des Beliebigen und

Austauschbaren, machen.

.

:

.Die Katastrophe der Inszenierung

ist indes Margit Carstensen, die mit

rauchiger Stimme und völlig outriert

den ständig durch verstümmelnde

Pausen und sinnwidrigeBetonungen

gefährdeten Text der Hekabe abzulie-

fem versucht Aber das geht wohl

nicht,allein zu ihren Lasten, sondern

vor glfem auf das Konto des Regjjü

seurs.

Dessen Inszenierung, - in die sich

dieDarstellerin nicht hineinfindet, ist

ja keineswegs nur ein weiteres exal-

tiertes Zeugnis des inzwischen veral-

teten Regietheaters der 70er Jahre.

Zugleich faßt sie wiekaum eine ande-

re seit Heyines Wiesbadener Zeit den

Irrtum seiner Sassiker-Inteiprctatio-

nen insgesamt ablesen. Einerseits

bietet er zwar genau den Tnhah,tmde-

rerseits dressiert er seinen regiefromr

men Schauspieler eine derart outrier-

te, gewissermaßen affHochglanz po-

lierte Form an, daß erste -und den
Klassiker! - am Ende vorfühlt wie

.

der „Iphigenie“, die Charaktere ge- Lipizzaner. '

i. ß*
zeichnet: Agamemnon, Menelaos, . Baß erst aus dem stimmigen Ifitr -

k .-••• • - ... , ... * i
selbst Achilles.

Heyme hat diese Roßen übrigens
mit Karl-Heinz Pelser, WolfgangRo-
bert Volker T .ippmann vnrziig.

lieh besetzt Bei den Protagonistm-

nen hat er wenig» Glück: Inge An-
dersen als Iphigenie, die nicht spre-

chenkannund „Mutta“ sagtund „Va-

taland“ oder auch JHeea“, und Elke
Petri als CJytemnaistra, der am Ende-
Artemis (Fet» Kaghanovitch) in Ge-
stalt des girtbürgeriichen Dienstbol-

einander, dem integralenIneinander

von Inhalt und .Form Sixm entsteht,

flespinzelngn Satzes und des Ganzen,
- diese Einrichl fehftihm ganzund gar.

Seine inteHektuell überfradrteten In-

szenierung»! . sind allzu .- marneri-?

stisch.' Die Tragödien des Euripides

kommen'darin um.
V ;

. ;

;

' HORSTZIERMANN
Nächste - Aufßäirungfen: Beide' Stücke
29. 3-, Iphigenie 18-, 27- 3^ Trojffiinnen
22. 2 - Theaterkasse 0201/1812821

SS
ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM

»45 ZDF-Mo
1(U» Tooesschoa und Tnjeithwn
1025 liebllag- Krwzbsfg
11.10 Jonas

16JD0 Toaosscttao
IZ.10 Ohaa Jtouoa hi kein Staat zu ma-

dmn
Haushalt, Kinder und politische

Karriere - wie bekommen Politi-

kerinnen das alles unter einen
Hut? Michael Böttcher zeigt in sei-

ner Dokumentation, wie Frauen
mit dieser Dreifachbelastung fer-

tig werden.
1Ä35 SpaS am Dienstag
17S0 Toge—chae

Dazw. Regionalprogramme
ZUM Tagesschav

20.15

Was bin kfa?
Mit Robert Lembke

21.00 Kontraste
„Sich wehren um jeden Preis

"

-
Totalverweigerer in Deutschland-
Ost und Deutschland-West / Die
Ost-West-Krankheft - Bericht Ober
psychische Schäden bei „DDRM-
Aussiedlem / Berlins Asyfonten-
Problem - Die Rolle der „DDR“
und die Pläne Innensenator Lum-
mers / JCuli", Carell und Konsorten
- „DDR" attackiert westliche Fem-
sehumerhahung
Moderation: Joachim Broun

21.45 Dalkn
Dos Urteil

22J0 Tagesthemea
25JM ARD-Sport extra - aus Genf

Bskuns:lauf-WM: Kurzprogramm
der Herren, KOr der Paare

23L45 Chanson Spödafe
Yves Dute«

.

Rim von Georg Sense
Seit fahren sind seine Konzerte in
Frankreich ausverkauft, dos Publi-
kum liebt den Chansonsänger,
dessen Lieder von hübschen, an-
genehmen Dingen handeln.

(L15 Tagesscba«

Späte Einsichten mit Hans Joachim
Kulerikampff

IMS Unschön
11.55 dookma»

.

12.55 Pressesdwn
15UX) Tagesschau

164» haute •

liMPhawnd
Mit Francis Best und Axel Becher

16J0 Pfiff

Sportstudio fOr junge Zuschauer
17.00 bento / Aus den Ländern •

17.15 Tete-IHostriene
17-45 Ton ooef Sony

Anschi. heute-Schlagz^ien '
• -

1&20 Mein Gästefrech
Zwölfmal stellt Guido Baumann
ab heute Prominente von Böhne,
film und Fernsehen vor. Den An-
fang macht Maria Schell, deren
frühe Rimerfolge mit O. W. Fischer
erst kürzlich wieder einmal zu se-
hen waren.
Die Sendung wird vierzehntägfg
ausgestrahlt.

194» heute
ML50 Die Reportage

Berliner FUz
über eine unendliche Geschichte
berichten Michael Hasskerl und
Horst Günter Kessler

20.15 Alles was Recht ist

Geschichten zwischen Amor und
fastltia

. Bne
.
Unterhaltung*reihe In drei

Folgen
1. Folge: Von Boxern und Bürgern
Mit Thekla Carola Wied, Christian
Quadflieg, Hefi RnkenzeUer u. a.

21.15 Petsooeribaychreib—g
Toyeb Saddild- ein Mimeaus Ma-
rokko
film von Georg Stefan Trailer

2145 beute-Joumat
Z2JK FtAbati-U&A-PokiU

1. FC Köln- Spotting Lissabon
Viertelfinale, Rüdapiele (Aus-
schnitte) -

2245 Potebcbe Schale
Bne Auswahl von Examensfilmen
der polnischen Ffimhodischuie in
Lodz

OJSbeute

lUOfmbs :

1540 toaste
1

IfcOO MoskboY V;
17M Die teetemMUtetOMfefc Baue*
lOJOOTnd .

Oder Reglonaiprbgramh» ‘
.-

1840 APF bflek .

1845 GUkkstmfter
1748 law Boot

Anschlloßand: APF Wetterbfick

.

Danach: Ihr Wochenhoroskop ...

2045 . .
. gebafHCOdarrobocca. .

.

2140
?n

22.15

F.A Z. ettea - V, 1.

2245S.T.E.P.IN
-

23J5 APFbDtik .

isjoo mw-z« ••••*/

18.10 Direkt
174» beete

'

IfJOSSAT-Stwflo - r :• ;•

19JSO Der alte fiiebtoi '•
; .

/T

. 10. Ke Versteigerung
2040 aaskmdsiouvnwT
21.75 Zelt tat fifld 2 .

V
2145 Kuttuijoumal Spezial ' : . I K-

Aus Budapest
anläßlich der Eröffnung des

_ Franz-Uszt-Festivalt- -
2U»Oefar2 - - -

AnschL 3SAT-Nach richten --

1843 7 vor 7 :
-

-

J£Ssä
len'

P

:

A--.

1940 Sierra .

28.15

DU|M ^
2020 Fthnvoncbaa . , 'r

2040 Der Nana aas Marseille “•••.•'

Franz--HaL SpfeKilm (1972) ^ -

2249 STLrSpiel .

ZL1S Rued am Osterei : -O'r*-21M Legende: Baach

25JK w3Lr/ Horoskop / Betthvptedl :

KRITIK

Auf der Suche nach einem neuen Anfang
Was macht man mit einem ge-

Iangweilten Siebenjährigen an
seinem schulfreien Tag? Am besten

loswerden. Besuch Mama, Papa muß
arbeiten, schlägt Regisseur Frangois

Leterrier in seinem 1977 entstande-

nen Spielfilm vor, den das ZDF in

deutscher Erstaufführung zeigte. Ein

etwas verwirrender Titel, wie sich

bald herausstellt, denn schließlich

lebt der Knirps bei den Eltern.

Da Vater Serge allerdings als Plat-

tenproduzent und vielbeschäftigter

Liebhaber dauernd unterwegs ist,

bleibt die Freizeitgestaltung des

Nachwuchses der Mutter überlassen.

Die jedoch hat ihre eigenen Vorstel-

lungen von Familie und Beruf; in

dem sie als Designern) bis in die

Nacht hinein arbeiten muß, weil am

Tage Sohn Jeröme seine Forderun-

gen stellt, von denen Marchenerzah-

len und Zoobesuche noch die gering-

sten Probleme mit sich bringen.

Das ist die Ausgangssituation in

diesem Füm, der Konfliktreiches in

humorvoller Form zur Sprache

bringt Denn Agnäs, dargestellt von

der herb-aparten Martere Jobert,

steht mit dem Problem, ihr Leben
nach ihren Vorstellungen zu gestal-

ten, nicht alleine. Auch ihre Freun-

dinnen haben Schwierigkeiten, Fami-

lie und Berufunter einenHut zubrin-
gen. Die eine will sich in schriftstd-

lemder Weise emanzipieren und
gleichzeitig einer kaputten Ehe ent-

fliehen, die andere vernachlässigt als

erfolgreiche Geschäftsfrau (seltsam

blaß: Micheline Presle) ihre Tochter,

die am Rauschgift zugrunde geht

Fast zuviel Stoff für ginm knapp
hundertminütigen Füm hat Leterrier

«Lsammengetragen, der mehrere Ge-

schichten gleichzeitig erzählt und die

meisten aus dem Blickwinkel ver-

liert. Diese Episoden sind locker um
die Beziehung zwischen Agnfes und
dem RanpTiti»rnqhTT]ffr Vincent (Phi-

lippe Leotard) gruppiert, den Agnäs
bei einem Zoobesuch kennenlerat

und die eine tiefe Liebe füreinander

empfinden. Doch ihr Zusammenle-

ben scheitertan Jeröme.&lehntVin-

cent ab, und Serge will bei einer

Scheidung nicht auf den Sohn ver-

zichten. Agnfes bleibt bei ihrer Fami-

lie, Vincent gärt nach Kanada. Sie-

ben Jahre spater treffen sie sich auf

dem Rughafen.Oriy die Chance für

pi'npn neuen Anfang?

Ohne inschwermütige Hefe zuver-
fallen, gelingt es Leterrier in dieser

heiteren Liebesgeschichte, den Kon-

flikt einer Frau zu schildern, die -

zwischen .der Zuneigung zu ihrem

Sohn und dem Wunsch, ihr eigenes

Leben zu gestalten hin- und hergois-

sen - sich schließlich der liebenswer-

ten Tyrannei der Kinder im Lebst

der Erwachsenen ünterordnet -

Vor aber der schaupieleri-

schen Leistung von Mattete Jobert

und Philippe Lfeotard ist es zu ver-

danken, daß diese an sich traurige

Geschichte in erfrischender Leich-

tigkeil ohne oberflächlichzuwerden,

den Fruyhftuer inihren Bann zieht

HANNE-LOREHEILMANN

iicsi
1740 TotokoHeg f!

1840 SMOMtnrie
19J0 AktuoHs Stund«
20J0 Togwttcfiao
28.15 Awtediwporte

Aus. KaHomlen: Silicon Valloy -
vergiftetes Tal

2845 Mkxbleode
Vor 40 fahren gestorben:
Oemem August Graf von Goten

21J0 Fot—

1

Grs
2145 Gezetehnat «t» Leb«- Das Stig-

«a «tot Folter

22.« DaeCKMaadfaBdar
Die Lust zu kämpfen - die Kraft zu

lieben

M. v. T/ottas Hlm über Rosa Lu-

xembura
2245 Ausfanoswngqzn»

2S45 Letzte NacWchwe

NORD
lanosachMi
}UH f(ir™| Hw
19.15 Unsere Hachborn _ Die Baten (9) .

2CL0OTagesscbau
20.« Scmmfeasta*
21J» Der kleine Riese

Femsehspfel von Herbert Reinek-

ker

f g TU umog
Fritz X Haddatz im Gespräch mit
Peter Zodok

2540 NacMcfctea

HESSEN
IBM SesaentraBa
1840 Fanwa rtageo

Türidnnen bei uns
19JS Fonniel Ens
2040 Mord Im Dort

Rumänischer Fernsehfilm
Regie; hsif DenHon

21^0 Deä akbwfl
2145 BOcbeHtepwt

Erste Durchsicht der Frühjahrs-
Neuerscheinungen

994^ faflMS
Bn film von Jürgen Wllcke über
den belgischen Maler -

2540 Soap- Trautes Heia
,

SÜDWEST
18J8 ScMflgreitee
Nur für Baden-Württemberg:
19JBQAbendtdmt
Nur fßr Rheinland-Pfalz:
1900 Atoendsdme
Nur für das Saarland:
1900 Soor 3 regional
GemHnscüzftsprogrgmm;
19J4 Saedtefincbmi

1940 Dte Sprechstunde »'-
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Madonna
der Grünen
H. B. - Auch -^panwn hat arfni»

Grünen. Nein, nicht diese, es sind
andere Grüne. Obgleich kein T.and

einen Ökologischen Stoßtrupp nöti-
ger hätte als dieses, dasschon unter

,

PhilippH seine Wälder fürden un-
iersättlichen FlottenbedarfdesWelt-
' reiches ratzekahl abholzte, greift

den Caballeros der FefaJbedarf an
Chlorophyll weniger ans Herr. Was
sie bewegt, ist ein anderes Grün,
mit dem jetzt in man/»)wT? Dorfkir-
chen Andalusiens die frommen Sta-
tuen für die Prozessionen der Kar*
woche in schwerem Brokat und teu-

rem Damast dekoriert werden.

Zn Alhaurin de la Tone etwa, ei-

nem sonst friedfertigen Ort bei Ma-
laga, kocht wieder die Volksseele.
Sie tut das immer vor dem Oster-

fest, das als das versöhnlichste Pest
des christlichen Kalenders geplant
ist Ein Zwist zwischen den Bruder-
schaften ist entbrannt, den „Violet-

ten“, die „unserem Vater Jesus von
Nazareth“ anhängen, und eben den
„Grünen“, die den „Christus vom
wahren Kreuz“ verehren. Die Riva-
lität reicht weit zurück in eine Ver-
gangenheit, als die Grünen sich -
man weiß nicht mehr, warum - von
der einzigen Bruderschaft absplit-

terten, die es Hanimal im Ort gab.

In einem Dorf leben auch die
frommen Statuen enger als in Sevil-

la mit seinen Dutzenden von luxu-
riösen Osterprozessionen, bei de-

nen die reichsten derMadonnen mit
mehr Juwelen prunken als eine

griechische Reedersgattin. Es gibt

in Alhaurin nureine Pfarrkirche, in

der sich beide Bruderschaften

scharf beobachten können, wah-
rend sie ihre Figuren schmücken.
Ein ideales Feld für die Spionage
der Eiferer. Die eine Hälfte des Or-

tes pilgert von Tür zu Tür, um Geld
für den Schmuck der Prozession zu
sammeln, denn die Konkurrenz
schlaft nie. Schon hat diese sich die

besten M»«lrlrapA7frm der Gegend
rechtzeitig gesichert

Die Nachrichtendienste sny* dar-

auf angewiesen, mit konspirativer

Täuschung zu operieren. Wie sollte

es auch anders sein, wo doch die

feindlichen Linien mitten durchdie
Familien schneiden. Die Senora des
Chefs der Violetten, so weiß die

Provinzpresse, trägt dieses Jahr

wieder ein grünes Halstuch. Wie
trostreich, daß auf das Drama der
Karwoche immer die Auferstehung

folgt

Pop-Farben statt Patina: Die Restaurierung der Fresken von Michelangelo in der Sixtinischen Kapelle von Rom schreitet voran

Osram und Siemens kümmern sich um Noah
Dererste Eindruck ist überwälti-

gend: Fast grellePop- und Bon-
bonforben leuchten da, wo bisher ei-

ne dunkle Patina die Fresken des M5-
cbefaagetoia einem stumpfen Braus
erscheinen lieftUrsache dafürwaren
Schichten von Ruß, Staub und Leim.
Sie wurden inzwischen von Einem
Sechstel des Deckengewölbes ent-

fernt Viele Experten meinen, die Be-
trachter hatten in der Sixtinischen
Kapelle jahrhundertelang Michelan-
gelos ursprüngliche Farbenpracht gar
nicht erleben können. Es gab sogar
die Ansicht, die in Jahrhunderten
entstandene Patina sei bereits Ab-
sicht des Künstlers gewesen.

In den jetzt gesäuberten und re-

staurierten Teilen der Decke, die
auch jedem normalen Besucher der
Vatikanischen Museen zugänglich
sind, erstral^dtenäcben inhellem
Blau und Rosa, Gelb und Grün: die
Delphische Sibylle, der Prophet Joel,

die Trunkenheit Noahs mit vier diese
Szene umgebenden nackten Figuren,
David und Goliath, Judith und Holo-
fernes,

Dieser zweite Zyklus der Restau-
rierung begann Ende 1984. Er wird
bis 1988 dauern. Es handelt sich um
die Deckenfresken, die der große
Meister der Renaissance, begrünend
im Alter von 33 Jahren, aufdem Rük-
ken liegend malte. Augen, Rücken
und Arme taten ihm bald so weh, daß
er sich bitter über eine solche Galee-

renarbeit beklagte. Die bemalte Flä-

che umfaßt 750 Quadratmeter.

Das Gesamtprojekt der Restaurie-

rung aller Fresken der Sixtinischen

Kapelle batte bereits im Frühjahr
I960 mit den 28 Papstporträts an den
oberen Seitenwänden begonnen, die

vom Ende des 15. Jahrhunderts stam-

men, und den 14 Lünetten mit den
Vorfahren Christi, die Michelangelo
zwischen 1508 und 1512 malte, außer-
dem den Lebensläufen von Jesus und
Moses, die 1571-1572 Endrik van den
Broeck und Matteo da Lecce gemalt
hatten. Diese Arbeiten hatten mehr
als vier Jahre gedauertund umfaßten
rund 600 Quadratmeter. Ihr Ergebnis

war Ende 1984 Kunstkritikern aus al-

ler Welt und der Öffentlichkeit vorge-

stellt worden. Erst wenn in einigen

Jahren das gesamte Deckengewölbe
in neuem Glanz erstrahlt,kommt das
Hauptwerk Michelangelos an die Rei-

he. Von 1989 bis 1%)2 soll das „Jüng-

ste Gericht" an der Altarwand der

Kapelle mit seinen rund 200 Quadrat
metern restauriert werden.

Von Soft Staub umd Lahn bofntte „TimfeaalMlt Noahs", «Jims derGowSlbaMder derSixtfafedwii KappdtvM
Michelangelo Buonarroti foto: jöwgcn vordemann

In Rom nennt man das Riesea-

untemehmen gern die „Restaurie-

rung des Jahrhunderts". Die Kosten
übernimmt die japanische Fernseh-

gesellschaft NTV, die dafür die Welt-

exklusivrechte für alle Fotosund Fil-

me von dieser Arbeit erworben hat
Dem Vatikan müssen jedoch eine

vollständige filmische Dokumenta-
tion und komplettes Bildmaterial zur

Verfügung gestellt werden.

Bereits heute existiert ein halb-

stündiger Dokumentarfilm über die
Arbeitstechnik und den technisch-

wissenschaftlichen Hintergrund, wie
etwa die in Laboratorien durchge-
führten Analysen von Farbe, Staub
und Untergrund der Fresken. Eine

kleine Sensation am Rande war der

Fund eines Pinselhaares - wohl von
pinfim Pinsel, den Michelangelo
selbst benutzt hatte.

Außer NTV (Nippon Television

NetworkCorporationinTokio)helfen
vatikanfeme Mäzene mit kräftigen fi-

nanziellen Spritzen oder mit techni-

scher Ausrüstung. Der Sammler und
Kunstexperte Baron Heinrich von
Tfayssen-Bomemisza gehört in erster

jSI

München: DieterDom inszenieft Shakespeares „Troilus und Cressida“

Japanisches Ritual vor Trojas Mauern

2
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M it einer fünfstündigen Auffüh-

rung von Shakespeares „Troi-

lus und Cressida“ hot der Münchner
KammerspieHntendant Dieter Dom
alles medergewalzt, was zur Zeit in

der Stadt Theater macht. Doch das

Publikum hielt durch und feierte die

von Krankheit und langen Proben
ziemlich mitgenommenen, jetzt um
so glücklicher strahlenden Griechen

und Trqjer als gemeinsame Sieger.

Die unhomerische Lovestory hat

schon viele Regisseure gereizt und
dann doch wieder verzagen lassen.

Schwer feßbar zwischen Parodie ä la

Offenbach, immerhin Shakespeare-

schen Ausmaßen und den Effekten

einer Lach- und Schießgesellschaft,

brauche das Problemstuck, wie einst

Heinrich Heine feststellte, zu seiner

Beurteilung eine „Ästhetik, die noch

nicht geschrieben ist“.

Fast sieht es so aus, als habe Dom
jetzt eine ästhetische Einheit erarbei-

tet von Sprache, Bild, Bewegung und
Musik. Ein wie von Vedova inspirier-

ter Spielraum (Jürgen Rose), gleich-

sam dramatisiert und aus den Fugen
wie Shakespeares Krieg; seine Krie-

ger und das Herz der verliebten, nach

ihrem Zwangsaustausch verhörten

Cressida. Sunnyi Melles zeigt diesen

Sinnes- und Szenenwandel in martia-

lischer Umgebung mit den zartesten

Mitteln, Troilus (Tobias Moretti) sein

Inneres eher sportlich.

Die Trojaner wirken barftiß, mit
Zopf und bemaltem Obeikörper wie
Ureinwohner eines noch zu erfor-

schenden Erdteils. Ihr Auftreten ist

nach Mnouchkmes japanischer Art

streng stilisiert Rasanter Spurt,

plötzliches Erstarrenzum antiken Re-

lief Das erinnert manchmal an eine

Mischung aus Karl May und Parthe-

non-Fries, Die griechischen Heerfüh-

rer sind reicher gewandet Einige

könnten Weise vom Morgenland sein.

Die Kampfszenen hat Heinz Wanit-

schek hervorragend choreographiert

Noch das Umbauen sieht aus wie ein

Angriff im Morgengrauen. Trotz der

kalkulierten Künstlichkeit hat jeder

Schauspieler Zeit, die Gestalt hinter

den Worten sichtbar zu machen. So
braucht Gisela Stein als Helena - sie

wird wie eine verhüllte Statue auf

dem Tablett hereängetragen -nurwe-
nige Sätze, um sich anzüglich lä-

chelnd als sehr entführenswertes Lu-

der in der männlichen Weltge-

schichte zu etablieren. Elegantester

Trojer ist der Hector von Manfred

Zapatka. Bei den Griechen dominiert

Agamemnon (Thomas Holtzmann),

ebenso verschmitzt wie verdrossen

-

stets ein Anhaltspunkt für die mal
ernst, mal parodistisch gemeinte La-
ge vor Troja. Den schlauen Durch-
blick als Ulysses markiert Rolf Boy-
gen zipmtirh stimmführencL Sein äu-

ßerster Gegensatz: die zur Pantomi-

me des Abends triumphal «weiterte

Dummhat des Ajax (Lambert Ha-
mei). Nach Axt eines Horror-Catchers

vorgeführt, daß vor Lachen die Mau-
ern Trojas erzittern.

Den kuppelnden Pandarus spielt

Peter Lühr kapriziös, also nicht den
schandbaren Kuppler. Er ist mehr ei-

ne toll gewordene Nächstenliebe und
leidenschaftliche Sucht nach Selbst-

unterhaltung. Als Theresitis mit ge-

lähmten Beinen hetzt Helmut Griem
mit unflätigen Anfällen über die Sze-

ne, er bringt in vielfacher Ausferti-

gung den verkommenen Kampf um
Troja auf die Formel „Hure und
Hahnrei".

Dom hat diesem ausgezeichneten
BTjppmhlA viffl »hvprlangt \]nri pin wr-
teufeltes Stück wie neuüber die Run-
den gebracht; ohne es zu entschärfen.

Er hat kein Antikriegsstück daraus
gemacht, sondern in denkbarer Präzi-

sion das gezeigt, was Äneas über den
drile de guerre vor Trqja gemeint hat
es sei „good Sport out ofthetown".

ARMIN EICHHOLZ
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Die erste deutsche Großmeisterin des Balletts: Tatjana Gsovsky wird heute 85
.. ij-
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W&i? Ein Leben für die jungen Begabungen
. , , . . i iv. Uai^A „..W Mh.iMlinYiwniMaB Miufcnwih. nhleohm Viüinnnn hHhli^hthaft auf.

-• i Q ie hat me aufgegeben. Bis heute
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Onicht Tagtäglich geht sie in ihre
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Berliner Ballettschule zur Arbeit:

zum Unterrichten der Jüngsten. Die
'
Kinder interessierenTaijana Gsovsky

am meisten. In ihnen sieht sie weiter-

- leben, wofür sie selbst ihr eigenwilli-

' ges Leben mit nicht nachlassender

Fnprgie lebte: das Ballett

. ... Die Gsovsky war zur Stoße, als der

; ,/ Tanz sie am dringendsten brauchte.

1945 übernahm sie im Trümmer-Ber-

statin, dem schon geteilten, aber nicht

suchte erstaunlicherweise ausgerech-

net die Duncan-Schule in Petrograd,

wie sie später auch - sie kam 1928

nat»h Deutschland — die fireitänzeri-

sche Bewegung in Hellerau bei Dres-

den studierte. Sie wußte um Themen,

Thesen, Technik und Versuchungen

des Freien Tanzes sehr gründlich und

früh. Sie entschied sich für die

überpersönliche Formstrenge des

Balletts.

phischen Visionen blitzlichthaft auf-

flammten.

Sie war gegen das Ballettfett der

Drei- und Vierakter, dieser Windjam-
mer im Tütü, die majestätisch über
die -Bühne kreuzten. Die Gsovsky
hielt nichts von Majestät -nicht ein-

mal von der eigenen. Sie wollte das

Ballett schlank und straff; energisch,

fbrmklar, ausdrucksstark auf ge-

schliffene Weise. Sie verstand sich

auf Eleganz - auch als Lebenshai-

!
?' -

. :

S*

Noch bevor der Krieg zu Ende «»** — *«• wo ....

lin. dem schon geteilten, aoer ment ging
, hatte sie in Leipzig und Dresden tung. Ais Hauptingredienz jeder Ele-

eetrennten, das Ballettan derwieder- schon als Choreograplün auf sichajtf- ganz eriranirte die Aske«, Das gab

eröftoeten Staatsoper, die im Admi- merksam gemacht Qrf£ Egk, von Ei- ihren Arbeiten StiL Sie waren zucht-

- j ralscalast am Bahnhof Friedrichstra- nßm, Blacher hatte äe durchsetzen

-- ße untergekrochen war. Sie öffaete geholfen. Der Wactikntgah Aren

•

'die Pforten ihrer Ballettschule, und Einsatz für Henze, Fortner, Hebe,
. ’ : . —« -i— i!*«». wm uaoo. Nono. Sie verschraubte das stür-

misch Vorandrängende der Neuen

mit der stählernen Schraube

der akademisch-klassischen Regel

Siewar eine Vorläuferin, eine Weg-

bereiterin von Bgjart, der denn auch

im Gsovsky-geschuhen Berlin seine

Durchbruchserfolge erzielte. Nur

- wer», unvemu^u«, — drängte das Werk der Gsovsky nicht

;

' noch Schach. Tatjana Gsovskywurde in die Brette. Sie kondensierte ihre

'

o'seine erste deutsche Großmeisterin. Tisionen und hagerte sie ab zu Kam-
' " ^ stammt aus Moskau. Sie be- merballettexi, m denen diechareogra.

. ujy nuueu uhh *

J>' if heraus quoll ein Strom von Bega-
:

bung, auffeezogei fast insgeheim un-

.
..'

lS
js

1,:

ter dem Bombenhagel.

: j
• i AUes schien zerstört, nur eines in-

: takt das Ballett der Gsovsky. Sie hat

,sich stets als unirritifirbar erwiesen.

/ Für sie gab es nur eine Doktrin, und

war ästhetischer Alt ein Regel-

V*- werk, unverrückbar, wie tonst nur

voll auf beinahe schon preußische

Art Sie wareneine stete Herausforde-

rung. Es war anstrengend, mit den

Arbeiten der Gsovsky zu leben.

Die Gsovsky hat nie nach rechte

oder link« geschaut Sie stand auf

dem Kriegsfuß mit jedem Opportu-

nismus. Damit macht man in

Deutschland nicht Schule. Ihr Le-

benswerk ist fest spurlos von den

Bühnen verschwunden. Es lebt je-

doch unverlierbar weiter in den Kin-

dern, denen sie tagein, tagaus gedul-

dig, doch unnachsichtig ihren weisen

Unterricht gibt KLAUS GETTEL

Linie dazu und wurde von der Direk-

tion der Vatikanischen Museen aus-

drücklich als Gönner genannt Osram
und Siemens stiften die komplizierte

Beleuchtungsanlage, die nach dem
Ende der Arbeiten für ein gut abge-

stimmtes Licht sorgen soll Die Firma
Delchi-Carrier installiert eine eigens

entwickelte Klimaanlage, die für eine

gleichbleibende Luftfeuchtigkeitund
Temperatur sorgen soll, und zwar un-

ter den schwierigen Bedingungen,
die sich durch einen ständigen, riesi-

gen Besucherstrom in diesem Raum
ergeben.

Ein positives Ergebnis neben der

wiedergewonnenen Leuchtkraft der
Farben ist die Feststellung, daß die

Fresken selbst samt Untergrund in

ausgezeichnetem Zustand sind. Dazu
hat entscheidend die Maltechnik Mi-
chelangelos selbst beigetragen, des-

sen Genie sich u. a. auch darin zeigte,

daß er genau die richtigen Materialien

und Farben verwendete, und immw
in allerbester Qualität

Jm Laufe der Zeit bat es immer
wieder Restaurierungen, Reparatu-

ren, Säuberungen und Nachmalun-

gen an dem gigantischen Werk gege-

ben. Doi^ hat sich aL tiefgreifendster

TSngriff das Aufträgen www rKi-lrpn

Schiebtvon tierischemLeim und von
Gummi (Kautschuk) erwiesen. Man
tat das, um die schon gedunkelten
Farben wiederzubeleben. Aber wenn
das auch zu Anfang teilweise erreicht

wurde, so legte sich bald wieder ein

Schleier aus Kerzenruß und Rauch-
partikeln (von den im Winterverwen-
deten Holzöfchen) darüber.

Die heute angewendete Methode
der Säuberung und eventuell nötigen

Ausbesserung besteht zuerst aus der

Festigung labiler Farbpigmente mit
Acrytoaraen und anderen chemi-
schen Komponenten, dann der Besei-

tigung von Ruß, Fett und Leim mit

einer eigens entwickelten Lösungaus
Ammoniakbicarbonat, Sodiumbicar-

bonat, efripm pilzabtötenden Mittel

(Fungizid) u. a~, vermischt mit
doppelt destilliertem Wasser. Diese
UMw^g wird von Wand mit «mm
Schwamm aufgetragen und wirkt
beim Kontakt Die Ablagerungen
werden aufgeweichtund in etwa drei

Minuten abgewischt Die behandelte

Fläche ruht dann 24 Stunden biszum
zweiten Eingriff; der aus der Beseiti-

gung eventueller Schmutzreste und
einer Waschung besteht Gleichzeitig

werden Schaden ausgebessert, größe-

re Risse studtiert und, wo nötig, mit
Aciyiharapritzen derUntergrund ge-

festigt

Keine Restaurierung eines bedeu-
tenden Kunstwerkes kann ohne
Zweifel, Diskussionen, kritisches

Hinterfragen erfolgen. Wir wissen
zum Beispiel nicht, wie die Farben
Michelangelos nach „Ablieferung“

seiner Arbeit, also im 16. Jahrhun-

dert, wirklich waren und auf den Be-
schauer wirkten. Waren sie so grell

und bunt wie wir heute die restau-

rierten Flächen sehen? Das ist durch-
aus möglich.

Aber sofort drängt sich eine zweite
Frage auf: Sicher hat ein Genie wie

rum Schluß gginw Ar-
beit einen Festiger, eine Art Lasur,

eineSchutzschicht über die vollende-

ten Fresken gestrichen. Ware es
denkbar, starkes Wischen und
Waschen dipgen dünnen Fßm schä-

digt oder abtiägt? Die Mannschaft
hövorragenderExperten, die hieram
Werk ist, hat keine Bedenken. Dr.
Fabrizio ManrineUi, der wissen-

schaftliche Leiter der Equipe, einer

.derKunstexperten der Vatikanischen
Museen, arbeitet zusammen mit Pro-

fessor Gianluigi Colalucci, Chefre-

staurator des Labors für Gemaldere-
staurierung im Vatikan. Dr. Nazzare-

no GabrieÜi von der Abteilung für

Forschung und Wissenschaft in den
Vatikanischen Museen betreut die

Analysen und Recherchen im Labor.

Ein prominenterBerater istProfessor
Pasquale Rotondi, Exdirektor des
Zentralinstitutes für Restaurierung.

Die Gesamtleitung aller Arbeiten hat

der Generaldirektor der Vatikani-

schen Museen, Professor Carlo

Pietrangeli.

Sie alle stellten mit berechtigtem

Stolz vor Kardinälen und Ministem,

vor Kritikern und Künstlern die bis-

herigen Ergebnisse vor. Der Papst
selbst hatte sich die restaurierten

Fresken vorher extra zeigen lassen

und rieh voller Lob geäußert Die
Sixtinische Kapelle (in Wahrheiteine
ziemlich große Kirche von den Aus-
maßen har) ist ja mehr als nur ein

Muaeum. Nicht selten werden hier

Messen zelebriert, und im Konklave
wird hier der neue Papst gewählt

JÜRGENVORDEMANN

Nationalitätenfrage: Bricht der Schriftstellervcrband Jugoslawiens auseinander?

Bulatoviö auf dem Rücken des Esels
Der Schriftstellerverband Jugosla-

wiens, Dachorganisation der

Sdmftstdlerverbände der einzelnen

Teilrepubliken des Landes, steht vor

eine1 Zerreißprobe. Wenn seine Mit-

gliederam 10. April in Marburgan der
Drau CMaribor) in Slowenien zu ihrer

Jahresversammlung zusammentre-

ten, wird der serbische Verband tur-

nusmäßig den Vorsitzenden für das

nächste Jahr bestimmen. Die Serben
in Belgrad haben mehrheitlich einen

der bekanntesten, allerdings auch

umstrittensten Literaten des Landes
für diesen Posten nominiert: Miodrag
Bulatoviö, der seinerzeit auch in der

Bundesrepublik bekannt wurde - vor
altern durch entmythologirieren-

denPartäsanen-Roman „Der Held auf
dem Rücken des Esels“.

In Slowenien allerdings hat die No-
minierung von Bulatoviö unter den
dortigen Schriftstellern zu heftigen

Protesten geführt Der bekannte slo-

wenische Autor Janez Menart erklär-

te, Bulatoviö - ein gebürtiger Monte-

negriner - habe rieh während der

Zeit, als er in der slowenischen Lan-

deshauptstadt Laibach (Ljubljana)

lebte, mehrfach herabwürdigend
über Sprache und Kultur Sloweniens

geäußert Daher, so heißt es, werde
der slowenische Schriftstellerver-

band dieWahlvon Bulatoviö aufkei-

nen Fall akzeptieren. Es heißt sogar,

die Slowenen könnten den gemeinsa-

men Dachverband wegen der Person
des neuen Vorritzenden verfassen.

Die kroatischen Autoren haben in-

zwischen ihre Solidarität mit den Slo-

wenen angekündigt In Kroatien Ist

man Bulatoviö wegen seines Romans
„Die Daumenlosen“ und „Der fünfte

Daumen“ ernsthaft böse. In diesen

Büchern zeichnete der Verfasser, der

sich früher sehr oft in der Bundes-
republik aufhielt ein außergewöhn-

lich negatives Bild nicht nur der radi-

kalen kroatischen Emigration im We-
sten, sondern der kroatischen Nation

insgesamt In seiner Darstellung er-

scheinen die Kroaten als ein von Fa-

schismus, Extremismus und Terroris-

mus infiziertes Volk:

Aber auch in anderen Teilrepubli-

ken Jugoslawiens bleibt Bulatovifi

nicht ungeschoren. So nehmen es

ihm die Schriftsteller albanischer Na-
tionalität in der unruhigen Provinz
Kosovo übel, daß er vor einiger Zeit

erklärte, ins Kosovo fahre er nur in

der Begleitung von jugoslawischen
Panzern.

-In Belgrad protestierte der promi-
nente Literaturkritiker Nikola Müo-
sevifi - der unlängst aufeiner öffentli-

chen Veranstaltung in der jugoslawi-

schen Hauptstadt Lenin als einen

„gewöhnlichen Terroristen und
Bankräuber“ bezeichnete-gegen die

Nominierung. MHoseviö warf Bulato-
viö vor allem vor, daß letzterer an
einem von der Jaruzelski-Regierung

in Warschau veranstalteten interna-

tionalen Kongreß teilgenommen ha-

be. Bulatovifi rechtfertigte sich mit
der Behauptung, er sei nicht als Re-
präsentant der Schriftsteller Serbiens
- deren Vorsitzender er zur Zeit ist

sondern nur als Privatmann nach Po-
len gefahren, da viele seiner Bücher
ins Polnische übersetzt wurden. Dem
Literaturkritiker Mflosevifi genügte

diese Erklärung nicht Er trat aus

dem serbischen Autorenverband aus.

Warum die serbischen Autoren ei-

ne so schillernde und umstrittene Fi-

gur auf den Schild hoben, hat seine

psychologischen Gründe. Die Serben
- und besonders die serbischen Intel-

lektuellen - fühlen rieh in der Koso-
vo-Frage von den anderen Nationen
Jugoslawiens im Stich gelassen. Des-

halb zahlen sie es den anderen Teil-

republiken mit gleicher Münze heim,
indem sie pinen Mhnn nominieren,

der bei Slowenen und Kroaten glei-

chermaßen verhaßt ist

CARLGUSTAFSTRÖHM

Dl« Khuter hrttmsiwwi »I« am
yMitteK Tatjana Gsovsky, dl«

schon IMS ln Berlin olno BaHett-

schaia «öffnet hat, boim Unter-
richt FOTO: ULLSTBN

Was das Schleswig-Holstein Musikfestival bietet

Geburtstag im Freien
T ustus Frantz, Pianist und nun auch
J Intendant des Schleswig-Holstein
Musikfestivals, geriet ins Schwär-
men: „Noch nie hat es imSommer ein
solches musikalisches Angebot gege-

ben, aber auch noch nie hat es in
Deutschland über ein ganzes Bundes-
land verteilt ein solches Festival gege-

ben“. Nach vielen Vorankündigun-
gen und Versprechen konnte Frantz

jetzt in Kiel das Programm für 1986,

das rund 80 Konzerten umfaßt, vor-

stellen. Es wird am 29. Juni von Bu»
desprärident RichardvonWeizsäcker
im Lübecker Dom eröffnet. Bis zum
16. August sind dann Konzerte mit
Yehudi Menuhin, Swjatoslaw Rich-

ter, Leonard Bernstein, dem Royal

Philharmonie Orchestra, der Acade-

my of St Martin in the Heids und
dem Wiener Kammerorchester zu hö-

ren. Bernstein hat sich außerdem be-

reiterklärt, einen Kurs fürjunge Diri-

genten als Auftakt und Anstoß für

den Aufbau einer Internationalen

Sommerakademie abzuhalten.

Veranstaltungsorte werdenu. a. die

historischen Schlösser in Glucks-

buig, Gottarf und Hasselburg sein-

Die Academy of StMartin wird mit

zehn verschiedenen Programmen in

Westerland ebenso wie in Ratzeburg
gastieren. Das Royal Philharmonie

Orchestra, u.a. unter der Leitung von
Edward Heath, feiert auf der Frei-

lichtbühne in Eutin den 200. Geburts-

tag von Carl Maria von Weber und
gibt in der Ostseehalle in Kiel ein

Brahms-Konzert. Unter Christoph

Eschenbach werde Anne-Sophie
Matter und Mstiriaw Rostropowitsch
als Solisten auftreten.

Frantz verwies auch aufdie zahlrei-

chen Unwägbarkeiten bei der Pla-

nung. Ein Problem sei vor allem die

Akustik gewesen, etwa in Eutin oder

der Kieler Ostseehalle. Deshalb wür-

den alle Sale und Freilichtbühnen

noch einmal überprüft

Kopfzerbrechen bereitet den Ver-

anstaltern auch die finanrieJIe Seite

des musikalischen Spektakels, das

von zahlreichen privaten Geldgebern

mitgetragen wird. Da man es ris eine

Art musikalischesVolksfest versteht,

sollen sich die Preise für die Karten
im Schnittum 35Markbewegen.Nur
wenn dieses Konzeptaufgeht, hat das
Festival eine Zukunft.

GEORGBAUER

JOURNAL

Hoffraann eröfihete

Leipziger Buchmesse
dpa, Leipzig

Als ein wichtiges Element des

Dialogs zur Erhaltung des Friedens

und zum besseren Verstehen der

Völker hat J3DR“-Kidturmmister
Hans-Joachim Hoffmann die Enter-

nationale Leipziger Buchmesse
1986 auf einem Festvortrag gewür-
digt, die parallel zur Früiyahisines-

se eröffnet wurde. Insgesamt betei-

ligen sich 1000 Verlage aus 22 Län-
dern, darunter erstmals auch Grie-

chenland, an der Bücherschau. (Eis
ausführlicher Bericht folgt)

Neues Komitee für

Gerhart Hauptmann
AP, Bonn

Bin „Gerhart-Hauptmann-Komi-
tee“ hat sich in Bonn mit dem Ziel

konstituiert, des Dichters und No-
belpreisträgers für Literatur Ger-
hartHauptmann zu gedenken. Dazu
sind der 40. Todestag in diesem
Jahr und Hauptmanns 125. Ge-
burtstag im Jahr 1987 besondere
Anlässe. Das Bonner Komitee
(Postfach 120518) will Veranstaltun-

gen in der Bundesrepublik und im
Ausland koordinieren sowie Aus-
stellungen organisieren.

Cello-Wettbewerb mit

zwei deutschen Preisen
dpa, Paris

Den 3. internationalen Rostropo-

witsch-Wettbewerb in Parisgewann
der amerikanische Cellist Gaiy
Hoffman vor den beiden Deutschen
Gustav Rivimus (20) und Christoph

Richter (28). Hoffman erhielt den
mit 50 000 Franc (rund 17 000 Mark)
dotierten Großen Preis der Stadt
Paris zuerkannt. Der spiel-

te auf einem aus dem 17. Jahrhun-

dert stammenden Amati-Cello.

Kirow-Ballett gastiert

wieder in den USA
AP, Washington

Das Leningrader Kirow-Ballett

wird erstmals seit 1964 wieder in

den USA auftreten. Die Vereinba-

rung ist ein erstes Ergebnis des

beim amerikanisch-sowjetischen

Gipfeltreffen in Genf unterzeichne-^

ten Kulturabkommens.

Woody Allen erhält

zwei britische Filmpreise
AP,London

Woody Aliens Film .The Purple

Rose of Cairo“ ist von der Briti-

schen Film- und Femsehakademie
(BAFTA) als bester Film des Jahres

1985 ausgezeichnet worden. Allen

erhielt auch den Preis für das beste

Originaldrehbuch zu diesem Rim.
Als bester Auslandsfilm wurde
„Oberst Redl“ des ungarischen Re-

gisseurs Istvän Szäbo ausgezeich-

net. Der amerikanische Regisseur

Steven Spidberg wurde zum Mit-

glied der BAFTA ernannt, eine Eh-
re, die nur außergewöhnlichen

Filmgrößen wie Hitchcock, Chaplin
oder David Lean zuteil wurde.

Erster Lehrgang für

Maurer als Restauratoren
dpa, Würzburg

Zu „Restauratoren im Maurer-

handwerk“ weiden zurZeit 18 Mau-
rermeister in Würzburg ausgebildet

Diesen 400 Stunden umfassenden
Lehrgang - der erste in der Bundes-
republik - veranstalten die Hand-
werkskammer für Unterfranken

und die Würzburger Städtische

Meisterschule für Bauhandwerker.
Es sollen Befürchtungen der freien

Restauratorenverbande entkräftet

werden, flafl nicht akademisch aus-

gebildete „Restauratoren“ mehr
„kaputtsanieren“ als retten.

Frankreich ehrt Samuel
Beckett zum 80. Geburtstag

dpa, Paris

Zahlreiche Veranstaltungen und
Theaterauffuhrungen sind in die-

sem Jahr zum 80. Geburtstag des

irischen Schriftstellers Samuel
Beckett („Warten auf Godot“) am
13. April in Frankreich geplant Im
Pompidou-Zentrum in Paris haben
sich für ein internationales Kollo-

quium Ende April Fachleute aus

acht Ländern angesagt Dabei sol-

len auch Videos über die Bundes-
republik gezeigt werden.

Bilder und Zeichnungen
von Klaudia Schifferle

Min Bonn
Zeichnungen, Lackbilder und

Plastiken von Klaudia Schifferle

(30), documenta-Teilnehmerin von
1982, werden nachMünchen nunim
Bonner Kunstverein gezeigt Die
Weh der Züricher Künstlerin ist ei-

ne Weh der hintergründigen, mehr
noch heiteren Phantastik. Sie istam
besten dort, wo sie ungeniert drauf
los erzählt über Tod, Leben und
Erotik. So wird eine gleisemitdem
Tod“ (1984) zu einer lustvollen

Fahrt mit dem Gondoliere in ein

Reich voller Erwartungen. „Belle-

vue Zürich“ (1985) ist ein Totentanz

der Begierden, eine Pandemonium
der Fratzen und Gelüste mit einem
geschtechtsbereiten Völkchen, das

das Grinsen nicht lassen kann, das
aus 1000Augen äugt undsich beäu-

gen läßt (Bis 27. April, Aarau: 9. 5.

bis 15. Kat 25 Mark)
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Nächster Guru
steht schon

vor der Tür
AP, Stuttgart

Während sich der indische Sekten-

fuhrer Bhagwan Shree Rajneesh mit

einigen seiner Anhänger in Irland

aufhalte und seine Säte „langsam

aber sicher“ eingehe, werfe der näch-

ste Guru bereits seinen Schatten vor-

aus, erklärte jetzt die .Aktion für gei-

stige und psychische Freiheit“

(AGFF). Der indische Wunderheiler

Satya Oaba, der in Indien bereits Mil-

lionen von Anhängern um sich sam-

melte, habe in letzter Zeit auch in der

Bundesrepublik Deutschland „schon

kräftig abgesahnt“.

Auf annähernd pin^ Million Men-
schen schätzt die AGFP die Gesamt-
zahl derAnhangvon Sekten hierzu-

lande. Allein die „Sdentology Kir-

che“ zähle rund 300000 Geldgeber

und Kursabsolventen, sagte Ingo Hei-

nemann, ein Spreche- dieses Dach-
verbandes von Eherninitiaüven, ge-

stern in Stuttgart. Da Verband wolle

sich der Opfer „destruktiver Kulte"

annehmen. In BaderhWürttemberg,
wo jetzt eine entsprechende Initiative

ins Leben gerufen wurde, gebe es200
solcher Sekten und pseudo-religiöser

Gruppen. Als Kennzeichen dieser

Gruppierungen bezeichne!» Herne-
mflnn dag ZiiaammOTTtraffipn der drei i

G", nämlich den Absolutheitsan-

spruch des Guru, die Gehirnwäsche
der Mitglieder und Geld.

Im Verhalten der betroffenen jun-

gen Menschen seien Parallelen zu
Drogenabhängigen festzustellen, sag-

te Hefnemann. Oft brächen sie sehr

schnell alle Brücken hinter sich ab,

verließen Schule oder Arbeitsplatz,

verkauften ihren Besitz und tauchten

unter. Viele Eltern wagten es aus
Scham gegenüber Verwandten und
Nachbarn nicht, über das Schicksal

ihrer Kinder offen zu reden.

Und wenn Kinder mit den Ettern in

Verbindung bleiben, wissen diese oft

nicht, ob sie deren Bitten um Geld
nachgeben sollten. Auch wenn es

„furchtbar hart sein kann", raten die

Initiativen davon ab, weil dadurch
jour die Sektor finanziert" würden.
Man soße sich auch nicht dazu über-

reden lassen, klärende Gespräche mit
den Kindern „im Tempel“ derjeweili-

gen Sekte zu fuhren.

Heinemann beklagte, daß es zu we-
nig Anlaufstellen und hauptberuf-

liche Berater für dieses Problem ge-

be. In dieser Situation seien Etternini-

tiaüven wichtig, in denen die betrof-

fenen Angehörigen miteinander spre-

chen, sich Tips geben und auch
Rechtsanwälte nennen können, die

sich damit befassen.
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Von der North Shore aufOahu träumen die

FOTO-.WTDIVINE

HELMUTVOSS, Waimea
Auch an diesem Märztag ist rund

ein Dutzend Surfer im Wasser. Wie
Kprkgn bewegen sich ihre Köpfe in

der Dünung vor der Waimea Bay an
der Nordkuste der hawaiianischen.

Hauptinsel Oahu auf und ab. Wenn
eine Riesenwelle heranrauscht, Met-

ten» sie hlitzsehnril auf ihre Bretter,

gleiten schräg über den schäumen-
denKamm hinwegund tauchendann
mit rasender Geschwindigkeit in den
hellgrünen WasserwaQ hinein, stür-

zen fünf, sechs Meter tief

Am Strand johlt ein buntgemisch-

tes Publikum bei jedem friiTlriihnen

„Wellenritt“ auf Fotografen mit
lOflO-Mallimeter-Teleobiektiven, Biki-

nimadehen mit Ferngläsern, da
braungebrannteRettun^schwimmer
in seinem stählernen Hochsitz mit

da Nummer 29, dicke Hawaiianer

mit roten „Coors Beer“-Mützen.

„Kane*s Kau Kau Wagon“, ein klapp-

riger blauer Imbißwagen, versorgt sie

mitdampfendem Safmin" und ande-

ren orientahscben Spezialitäten.

Was Wimbledon für Tennisfens

und Wembley für FußbaDanhanga-
das ist die berühmte „North Shore"

von Oahu um diese Jahreszeit für die

Surf-Welt Warn sich während da
Wintermonate die von den Stürmen
im Nordpazifik aufgeworfene Dü-
nung an dieser Küste bricht, die

durch keine vorgelagerten Korallen-

riffe geschützt ist, wird dervier Kilo-
meter lange Abschnitt zwischen Wai-

mea Bay und Sunset Beach zum
Mekka da Surfer.

Allein vom nmprnranigrhen Fest-

land kommen pro Saison bis zu 2000

Surferangereist, verbringenmitunter

Wochen inden verschlafenen kleinen

Ortschaften da «North Shore“ - SO

Kilometer und ganzeWelten vondem

Touristenrummd von Waüriki an da
Südküste entfernt Ihr Ziel and

'

Ranzai Beach" und die legendäre

„Pipeline“, da meistfotografierte

Surfotrand da Welt, wo die Brecher

eine riesige Wasserrohre bilden,

fiur^h riip geschickte Surfer fahren.

Mittlerweile finden in jedem Win-

ta ein halbes DutzendPr^Turniere
statt, bei denen bis zu 60 000 Dollar

Preisgelder gezahlt werden. Bei ei-

nem ist sg^ha Mqfcpr bnhw Surf Be-

dingung- an der „North Shore“, wo
bis zu lß Meta hohe Brecher gemes-
sen worden sind, keine Seltenheit

„Du kannst indem Land, in dem Du
aufjgewachsen bist,jeden nurdenkba-
ren Surfing-Titel gewonnen haben“,

schreibt das. Fachblatt „Surfing“,

„aba solange Du nicht in Hawtin auf

die Probe gestellt worden bist, and
all Trophäen und Preisgelder nicht

die Bohne wert“

Hawaii ist nicht von ungefähr das

JSeüige Tand des Surfing". Die Ha-
waiianer betreiben, den vonihmm er-

fundenen „SportderKönige“ seit vie-

len Jahren- verblüfften mit ihrer Ge-

schicklichkeit bereits im 18. «fehrhmi-

dert ihren .Entdecker“ James Cook eänaWeDe drinsteckfc*

WETTER: Weiterhin mild
Temperaturen in Grad Cebfns und
Wetter vom Montag, 12 Uhr (MEZ):

Lage: Eine schwache Kaltfrontüber-

quert in abgeschwächter Form
Norddeutschland.

Vorhersage ffir Dienstag: In Nord-
deutschland meist starte bewölkt
und vereinzelt etwas Regen, im Sü-
den weiterhin heiter bis wolkig.

Höchsttemperaturen in Nord-
deutschland 8 bis 13, im Süden 13 Ins

18 Grad. Temperaturrückgang
nachts je nach Bewölkung 7 bis 1

Grad. Schwachwindig; im Nonien

vorübergehend aufirischendund auf
Südwest drehend.

Deutschland:

Weitere Ansichten: Im Süden zu-

nächst noch sonnig und mild, im
Norden erneut BewÖIkungsaufimg

und nachfolgend etwas Regen, ins-

gesamt weiterhin mild.

Berlin

Bielefeld

Btannhge

Sonnenaufgang am Mittwoch: 6.28

Uhr*, Untergang: 1&33 Uhr; Mond-
aufgang: 10.17 Uhr, Untergang; 335
Uhr (* inMEZ, zentraler Ort Kassel).

Hannover

Vortrenogeknite

18. Marz, 7 Uhr
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LEUTE HEUTE
Infesten Händen

I füXlJU-
Nene Gesetze soDen Schießwnt ttahenlscher Jäger bremsen

Nun ist auch da begehrteste und
attraktivste Junggeselleda Weilt, will

man da britischen Presse glauben,

nicht mehr zu haben. Was die Hof-

experten schon seit spätestens Ende
vergangenen Jahres „ganz sicher“

wußten, war gestern morgen Ge-

sprächsthema Nummer eins am
Frühstückstisch da Briten: Prinz

Andrew,da zweite Sohnda Queen,
und Sarah Ferguson sollen sich nun
endlich verlobt haben und wollen im
Septemba heiraten. Daß „Randy An-
dy“ (da „scharfe Andy“), da am 10.

Februar 26 Jahre alt wurde, nun end-

lich in „feste Hände“ kommt, dürfte

die königliche Familie, vor allem sei-

ne Ettem, Königin Elizabeth, die den
Feiern zu ihrem 60. Geburtstag eutge-

gensreht, und Prinz Philip, ungemein
beruhigen. Säue Mhlrri^bun Affä-

ren, etwa, mit dem amerikanischen

FBrnstemchen Koo Stark und dem
englischen Fotomodell Katie Rabctt,

hatten jahrelang für unliebsame

Schlagzeilen gesorgt

Ganz anders ist das bei „Fergte“.

Das blauäugige, 1,70 m große Mäd-
chen mit den rotblonden Haaren, das

im Oktoba 27 Jahre alt wird, ist, was
man in höheren Kreisen eine „poo",

eine person ofours, nennt SarahFa-
gusan König Karl TL zu ihren

Vorfahren und ist „mit allen großen

Familien des Landes verwandt“, auch
mit denen da Königin und ihrer

künftigen Schwägern,Lady Diana.

KLAUSRÜHLE,Rem
Tn TtaHwn gibt pk anderthalb MrTHn-

nen Jäger, die auf alles schießen, was
kreucht und fleucht Trotzdem
kommtihnen rächtmehr allzuvielvor

die Fönte, weil der Wildbestand ge-

schrumpft ist Übriggeblieben sind

die Vögel Und so machen Italiens

Weidmänner leider nicht nur auf

Wildenten, Wachteln und Rebhühner
Jagd, sie schießen auch auf Klein-,

Zug- und SingyogeL Sät längerer

Zeit bemühen sich die hiesige Vogel-

schutzliga, die italienische Sektion

des „World WücÜife Fund“ und ande-

re Naturschutzverbände darum, die-

sem Vemichtungsfeldzug ein Ende
zu bereiten - bisha vergebens.

Vor sechs Jahren hatte die Radika-

le Partei ein Referendum zur Ab-
schaffung da Jagd beantragt und zu
diesem Zweck 830 000 Unterschriften

gesammelt. Doch da Gerichtshof in
Rom, da über die Zulässigkeit von
Volksbegehren entscheidet,, lehnte

das Referendum unter fadenscheini-

gen Begründungen ab. Angeblich
war die Fragestellung unklar. Das
ffwf der itailiCTiisffhgn Nimiods knrm-
te weiter ungehemmt auf die Vergeh

will,um dem Volksbegehren* ffir das

laut Verfassung eine Unterschriften-

sammlung von mindestens .800 000

Bürgern Voraussetzung ist, zürn Er-

folg zu vahelfen- Man wül dieSinal

auf die Forderung, verzichten, die

Jagd schlechthin zu verbieten.- Statt

dessen soften Gesetzesvorschriften

durchgesetzt werden, die einenwirk-
- $ameu Schutz der Vogelwelt und da
vom Ausstaben bedrohlm lSaärtai
schein.

.

Zu diesä Tiaartai gehören unter
anderem da Adlasowie die wrangen
noch übriggebliebenen Braunbären
und Wolfe in den Abtuzren. Zwar be^

stehen solche Schutzbestrmmnngen
schon. Sie woden jedoch von Wilde-

rem und anderen, die sich „Jäger“
schimpfen, nicht beachtet Sogar die

raren Störche .werden Opfer gewis-

senloser Schützen.

Die Umwätschijte-OrganisatioDeh
hoffen nun, dafl ihnpn beim zweiten
Anlauf mehr Erfolg beschieden sein
vrirti- Dah«kommt lhntw wignta», dafi

diesmal ein erheblicherTal der sozia-
listischen Partei des Regierungsclffife

Bettino Craori Hilfestellung leisten

Dfe nea» Initiative hat die itaheni-

sehen Jagdverbände alarmiert Sie
sehen sich jetzt ihrerseits veranlaßt,

ein neues Jagdgesetz vorzuschlagen.
Danach sollen die gültigen EG-Nor-
men auch in Italien Anwoidung fin-

den. Das bedeutet unter anderem:
kürzere Jagdsaison, Zulassung von
Gewehren mit maximal zwei Schüs-
sen, Schutz von bestimmten Wüd-
und Vogäarten sowie da bestäien-
den jagdfreien Naturparks. Sollte die

iänricht dieser Jagdverteidiger in ei-

nem neuen. Gesetz seinen Nieder-
schlag finden, würde ach das VöQci.

Fernsehverbot

für Kinder im
Vorschulalter

AP,B«a*
sin Femsehvcrbot für.Bünterfet
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Die ^North Shore“ ist aHerdhigs erst

'

seit Anfang da 60a Jahre das Zen-

trum: Nach Aiifeommai der kürze-

raü letehterei und damit wendigeren
Schaumstoff-Bretter trautoi ach die

osten Spitzeo-Surfer m die hausho-

hen ^North Shore“-Wälen. Da be-

rühmte Surfer Phil Edwards war der

oste, da die „Pipeline“ bezwang
Surfer, die erfolgreich die WeHen an
Oahus Nordküste geritten“ sind, be-

schreiben das Abenteoa häufig als

magisches Tgrlphnt«.
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^Es ist etwas, das man nirgendwo
sonst erleben kann”, sagtda hawaa-

.

anische Surfer. Dave. Itocfafen. Und
A
Surfing“ schrieb: jjtes nächste Mal,

wenn Du auf die
.

Straße gehst, ääl
Dirfonebenem zweistöckiges Gebäu-
de und stelleDir vor; daß.es Sba Dir
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Deshalb ideal auch zum Eindrehen plzvc«:—: —-

und Lösen von Schrauben. -

10 mm, in Holz 15 mm. -

,

2>CliraUDen-k3 DIS O mm. l DicDankcschÜo-Priiniesidiiroirzu,woiin.da3caicBczugsgdd

« Akku 1PL V. Komplett mit AJdoipadc,
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Ladegerat, Schraubendreher-Doppeildinge.
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DerneueAfwnneotgehört aicät zu mriaon Haastelt.

Wo DankcschÜo-Prtinio stehtmirzu,wmm dss eiste Bezugsgdd
ftedss'neue Abonnement bdraTfaiagotog^uwn. Ist
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